| Biblioteka 
U.M.K. 


Torun 


19: z l 
ROA > 


Fans un US Wa. : 
Zs Stung er Ae e be, hingen. 
2. Z en, 9 einer GL hielan A 


> 


Ein - 
Litterariſches Magasin 
ber f 
Deutſchen um Nordiſchen 
„ 


Herausgegeben 
ni vot à 
Haͤßlein und Grater. 


í 
Wee 
Dritter Band. 


Mit einem Kupfer. 


Leipzig, 1794 
Bey Johann Heinrich Gräff, 


838 


G, follten alle Umſtaͤnde zuſammenkom⸗ 
men, um die Fortſetzung von Bragur, wo 
nicht ganz zu verhindern oder niederzudruͤ⸗ 
cken, doch aufzuhalten, und mir faſt zu ver⸗ 
leiden. Wer es weiß, was bey ſolchen ge⸗ 
meinſchaftlichen Unternehmungen Gleichheit 
der Abſicht und Einklang der Geſinnungen 
iſt, wie das Feuer einer wechſelſeitigen Lie⸗ 
be und Freundſchaft den literariſchen Eifer 
entflammt und erhöht, und der Geiſt ſich, 
wie die Herzen, gleichſam in Eins zu ver⸗ 
ſchmelzen ſcheint; der wird ſich einbilden koͤn⸗ 
nen, wie viel ich mit dem edlen Boͤckh, und 
wie viel Bragur fuͤr mich durch ſeinen Tod 
verlieren mußte. Allein das war nicht ge⸗ 
nug. Mit demſelben fing zugleich eine Netz 
he literariſcher und politiſcher Verdruͤßlich⸗ 
keiten an; die meine Geſundheit (o febr ets 
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ſchuͤtterten, daß ich lange Zeit am Nande 
des Grabes ſchwebte, ja die ſelbſt nach einem 
zweyjaͤhrigen Aufſchub und dem endlichen An⸗ 
fange des Druckes noch bey weitem nicht ih⸗ 
re Endſchaft erreicht hatten, ſondern mich 
erſt halb Wiedergeneſenen neuerdings aufs 
Krankenbett warfen, Man erlaſſe mir es, 
unangenehme Erinnerungen durch eine um⸗ 
ſtaͤudlichs Schilderung lebhafter in mein Ges 
daͤchtniß zuruͤckzurufen. 
Eine unglückliche Veränderung des Druck; 
orts mußte dieſe Unannehmlichkeiten noch 
vermehren. Die Mängel der gewählten 
Druckerey hatten den nachtheiligſten Einfluß 
ſowohl auf die innere als aͤußere Einrichtung 
und Güte des Werkes. Mit dem 1 gten dos 
gen wurde daher der Druck abgebrochen, und, 
nach einem langen Streite zwiſchen Verleger 
und Buchdrucker, in Jena fortgeſetzt. 
Kurz, dieſer Dritte Band iſt wirklich in 
jeder Hinſicht — ich weiß es nicht treffender 
als mit dem alten Gleichniſſe auszudrucken — 
ein Kind mit Schmerzen geboren. 
Unkerdeſſen waren wir doch von einer andern 
Seite deſto gluͤcklicher. Die aus öffentlichen 
Blättern bereits bekannte Auſmerkſamkeit und 
l Un⸗ 
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Unterſtuͤtzung, welche der erlauchte Graf von 
Herzberg, dieſer patriotiſche Beſchuͤtzer der 
Wiſſenſchaften und ſelbſt im Greiſenalter uner⸗ 
muͤdete Befoͤrderer Teutſcher Gelehrſamkeit 
und Teutſchen Fleißes, unſerm Unternehmen 
gewaͤhrt hat; — Das praͤchtige Geſchenk 
der wichtigſten Werke uͤber die altnordiſche 
Geſchichte, Literatur und Alterthuͤmer, twos 
mit mich im vorigen Jahre der Maͤcen des 
Daͤniſchen Nordens, der Herr Kammerherr 
von Suhm, beehrte; — Der ſchriſtliche 
Beyfall eines Dalbergs und der oͤffentliche 
eines Herders, wuͤrden uns ſchon nebſt 
den Stimmen der gelehrten Beurtheiler 
Sporn, genug ſeyn, unſere ganze Kraft 
zur Fortſetzung und Vervollkommnung dieſes 
Werkes anzuwenden, wenn uns auch nicht 
die ſchaͤtarſten Beyträge und Verwendungen 
der gelehrten Vaterlandsfreunde hiezu die 
ſchoͤnſte Ausſicht eröffnet haͤtten. Ein Ver⸗ 
zeichniß derjenigen Gelehrten, welche bis jetzt 
unſerm Bragur als Theilnehmer beygetreten 
find, und entweder bereits Beytraͤge einges 
ſandt, oder doch ſchon verſprochen haben, 
wird das Publikum hinlaͤnglich davon über 
zeugen. Es ſind außer den bisherigen drey 
Her⸗ 
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Herausgebern nach alphabetiſcher ene 
folgende: 


Here Kapitän von Abrahamſon in Kopen 
hagen. 

— Doctor Anton in Goͤrlitz. 

— Diakonus Conz in Vaihingen. 

— Geiſtl. Rath v. Dallhamm in Saliburgu 
— M. Dyk in Leipzig. 

— Amtsverweſer Elwert in Dornberg. 
— Hofrath Eſchenburg in Braunſchweig. 
— Profeſſor Filleborn in Breslau. 

— Gl** im Haag. 

— Oberamtsrath Hinsberg in Winnweiler. 
— Amtmann Heidegger in Zürich. 

— Diakonus Kinderling in Calbe. 

— Prediger Koſegarten in Brodit 

auf ber Inſel Wittow. : 

— Profeſſor Möller in Greifswalde. 

— Sekretaͤr Nyerup in Kopenhagen. 

— Sprofeffor Oberlin in Straßburg. 

— M. Oedmann in Upſala. 

F Pfarrer Pahl in Neubronn. 

— Schaffer Panzer in Nuͤrnberg. 

— Profeſſor Peterſen in Stuttgard. 

== Candidat Rehlen in Nördlingen. 

Herr 
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Herr Nath Reinhard in Göttingen. 
— Rechtsrath Reynitzſch in Ansbach. 
— Hofmeifter Roͤther in Tuͤbingen. 
— Prof. Dr. Roͤſſig in Leipzig. 
— Profeſſor Ruͤdiger in Halle. 
— Schatz in Gotha. 
— Profeſſor Schlichtegroll in Gotha. 
— Prof. u. Diak. Schmidt in Ulm. 
— Prof. Schmit in Liegnitz. 
— — Seybold in Buchsweiler. 
Zwey Ungenannte, 
— Dr. Weiſſe in Leipzig. 
— Bibliothetor Wiedenbauer in naue, 
t einn 
Freylich leße fid) ein faſt eben fo großes 
Verzeichniß von denjenigen Gelehrten ma⸗ 
chen, die wir vergeblich um ihre Unter 
ftügung gebeten, und die uns zum Theil 
auf wiederhohlte ſchriftliche Aufforderungen 
und ſelbſt auf die Zuſendung unſers Maga⸗ 
zins nicht einmal einer Van gewürdigt 
haben. i 
Die vorige Einrichtung von Bragur muß⸗ 
ten wir aus verſchiedenen Gründen, und 
durch die umſtaͤnde gendthigt, zum Theile wie⸗ 
der aufgeben. Jeder Band liefert jetzt nur 
i Eine 
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Eine der vorigen Hauptabtheilungen, und 
zwey Nebenabtheilungen. Die Hauptein⸗ 

theilung iſt für die planmäßige Fortſetzung 
der allgemeinen Auſſaͤtze, der Unterhaltungen, 
und der Sprach und Literaturkunde be⸗ 
ſtimmt. So enthält der gegenwärtige. die 
allgemeinen Auffäges der folgende wird die 
Unterhaltungen, oder die Blumenleſe aus 
den poetiſchen und proſaiſchen Schriftſtellern 
der vaterlaͤndiſchen Vorzeit, der fünfte die 
Geſchichte des Germaniſchen Sprachſtamms 
u. f. w. und der ſechſte endlich die Literature 
und Buͤcherkunde fortſetzen. Die zwey Ne- 
benabtheilungen aber find für vermiſchte 
Beytraͤge und fuͤr die neueſten Nachrichten 
und Schriften beſtimmt. Unter dem Titel 
vermiſchter Beytraͤge geben wir alsdann eis 
nes Theils diejenigen, die nicht zu unſerer 
planmaͤßigen Fortſetzung gehören, und daher 
nicht noͤthig haben, auf ihre Haupteinthei⸗ 
lung zu warten; andern Theils aber ſolche, 
die zu fpät zu der vorigen eingelaufen, oder 
vorher abgebrochen wurden, oder als Nach⸗ 
traͤge anzuſehen ſind. Im Ganzen alſo iſt die 
Einrichtung noch die naͤhmliche, und das vers 
ſprochene Nealrepertorium am Schluſſe von 

Bragur 


. Bomrebe 


Vragur wird auch die vermiſchten Beyträge 
wieder unter ihre eigenen Faͤcher zu bringen 
wiſſen. Aus eben dieſem Geſichtspunkte 
werden wir uns auch ſelbſt an die gedachte 
Eintheilung, falls dadurch wider Vermuthen 
eine neue Zoͤgerung entſtehen ſollte, nicht 
ſo ſtrenge gebunden glauben, daß wir nicht 
nach Gutbefinden wieder davon abgehen, und 
etwa einen ganzen Band mit Einer Haupts 
abtheilung oder mit lauter vermiſchten Bey⸗ 
traͤgen, oder mit mehreren Hauptabtheilun⸗ 
gen anfuͤllen koͤnnten. Es ift ohnehin laͤngſt 
unſer Wunſch geweſen, dieſes Magazin nach 
Art anderer Zeitſchriften Heftweiſe herauszu⸗ 
geben, und bey der Folge der 9lufjáGe bloß 
eine anziehende Mannichfaltigkeit zu beabſich⸗ 
ten. Eine Einrichtung, die die Herausgabe 
und Fortſetzung, ſo wie die Verbreitung 
dieſes Werkes unſers Beduͤnkens ungemein 
erleichtern müßte, Allein der Herr Verleger 
war zu einer ſolchen Abanderung durchaus 
nicht zu bewegen. 

Soviel ich auch noch theils über das 
Schickſal der vorlgen Baͤnde, theils uͤber den 
gegenwaͤrtigen, und über die Zukunft für Les 
ſer, Mitarbeiter und Beurtheiler auf dem 

Herzen 
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Herzen habe; ſo fuͤrchte ich doch, die Er⸗ 
ſcheinung dieſes Bandes aufs neue aufzuhal⸗ 
ten, wenn ich mich nicht zwinge, alles ande⸗ 
re zu verſchweigen, und meine Vorrede zu 
fliehen, E : 

Nur das ſetze ich noch hinzu, daß der 
verehrungswürdige Herr Rechnungsreviſtons⸗ 
Syndikus Haͤßlein in Nürnberg, unfer ers 
fter gemeinſchaftlicher Freund und Theilneh⸗ 
mer, auch mein einziger Geſellſchafter bey 
der jetzigen Herausgabe pon Bragur iſt. Herr 
Prediger Koch in Berlin hat auf meine Bitte 
die Theilnahme an dieſem Magazine wieder 
aufgegeben. Unſere Verbindung glich einem 
Feuerwerke, das nach einer langen und viel⸗ 
verſprechenden Zuruͤſtung endlich, wenn es 
nicht ganz verſagt, oder beſchaͤdigt ſtatt zu 
beluſtigen, hoͤchſtens ein glaͤnzender Voruͤber⸗ 
gang ift. 


Schwaͤbiſch⸗Halle, 
am 29. September, 1794. 3 
; ; F. D. Gråter, 
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Nordiſchen Dichtkunſt und Mythologie 


An Herrn Prof. J.. rn in Br 


Dritter Brief. 


Ganz Recht / lieber Freund! Es was nur 

ein kleiner Kunſtgriff. Ich habe keine alte 

Handſchrift entziffert; keinen verborgen gelea 

genen Codex entdeckt; kenne keinen Ovid une 

ter den Skalden des Nordens von Ul fur 

binn Orge bis auf ihre chriſtlichen 
4 Nach 


Ueber die Nord. Dichtk. u. Mythol. 


Nachfolger herab, und kein epiſches Ge⸗ 
dicht, das die Geſchichte der nordiſchen Goͤt⸗ 
terverwandlungen enthielte; und keine Als 
kunna; und kurz nichts von allem dem, was 
ich Ihnen von dem aufgefundenen Schatze 
vorgeſagt habe. Allein was hinderts? Wenn 
dieſer ſchoͤne allem Anſcheine nach pragma⸗ 
tiſche Plan der Plan der nordiſchen Goͤtter⸗ 
geſchichte ſelbſt ift, fagen Sie, l. Fr. müßte 
fie nicht in der Ausführung unter der Hand 
der Kunſt, unter der Hand eines nordiſchen, 
ich will nicht ſagen, Homers) nur Hvis, ein 
ganz anders und bey weitem vortreflicheres 
Ganze, als die Roͤmiſchen Metamorphoſen ge⸗ 
worden ſeyn? — Erſchrecken Sie nicht, wenn 
ich dieſe heterodore Meynung zu wiederho⸗ 
len wage. Ich weiß wohl, wie unſanft 
man zuweilen von zu heißen Verfechtern und 
unbedingten Bewunderern des Griechiſchen 
und Roͤmiſchen Alterthums bey ſolchen Aeuſ⸗ 
ſerungen zum Reſpekt verwieſen wird, allein 
ich e auch wohl, was und wovon ich 
ge⸗ 


— 


Dritter Brief. 4 


geſprochen habe. Ovids Verwandlungen, 
das darf ich Ihnen nicht erſt ſagen, waren 
immer mein Lieblingsbuch, ich habe ſie oft, 
und mich niemals daran ſatt geleſen. Ich 
werde entzuͤckt durch ſeine Gemaͤhlde, und 
bewundere die Kunſt, mit welcher er ſo viele 
Geſchichten aneinander gereiht, und ſo man⸗ 
nigfaltig zu verbinden gewußt hat. Aber ſoll ich 
deßwegen blind gegen das Unpragmatiſche fet 
nes Planes ſeyn? und darf ich nicht glauben, 
daß fein Gedicht, fo ſchoͤn es iſt, doch einer 
weit groͤßeren Vollkommenheit durch eine 
andere Anlage faͤhig geweſen waͤre? Oder 
Aft nicht Ovids: Plan im Ganzen der Plan 
aller Chroniken des Mittelalters? eine Ge⸗ 
ſchichte von Erſchaffung der Welt bis auf 
dieſen Tag! Wenn er jetzt ſchriebe, ſeine 
Verwandlungen wuͤrden ſtatt mit dem Jul. 
Caͤſar erſt mit Pius dem sten oder Franz 
dem aten enden! Und was foll das? Poli- 
tiſche Abſichten mag man immer dadurch er⸗ 
zn aber den Zweck der Kunſt erreicht 
32. man 
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man nicht. Iſt es denn alfo gefrevelt, 
wenn id) vermuthe, daß die Nordiſche Götz 
tergeſchichte, in deren Anlage die Natur 
ſelbſt die Stelle eines pragmatiſchen Dih- 
ters vertreten hat, in der Ausführung den 
Ovidiſchen Verwandlungen den Vorrang 
ſtreitig machen muͤßte? 

Freylich wird mir hier wieder ein Kunſt⸗ 
richter in die Rede fallen, und ſagen, „ daß 
ss man jetzt zu einer folchen Ausführung nicht 
„ mehr berufen fey, und daß die Brauchbar⸗ 
„ keit einer Goͤtterlehre nicht aus ihrer Eins 
„heit und Verbindung im Ganzen, ſondern 
„aus der Klarheit, Bedeutſamkeit, An⸗ 
„muth und Geiſt in den einzelnen Theilen 
„beurtheilt werden muͤſſe.“ *) Allein 
Sie ſehen wohl, l. Fr., dieſer Kunſt⸗ 
richter widerlegt eine Meynung, die ich noch 
nicht behauptet habe, und behauptet eine ans 
dere / die ich nicht zu widerlegen geſonnen bin. 

Es 


*) S. N. Bibl. d. fd. Wiſſenſch. 49. B. S. 332. 
und 5o, Bd. S. po. 
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Es iſt mir nicht unbekannt, daß einſt eis 
ner unſerer neuern Barden den Einfall, 
aus der Nordiſchen Goͤttergeſchichte ein Gee 
genſtuͤck zu den Ovidiſchen Metamorphoſen 
zu bilden, im Ernſte realiſiren wollte; aber 
es iſt mir nie eingefallen zu glauben, daß 
ein folhes Gegenſtuͤck, wenn es jetzt von 
dem beſten Kopfe und mit der innigſten Kennt⸗ 
niß der Nordiſchen Goͤtterlehre unternom⸗ 
men und in ſeiner Art auf das gluͤcklichſte 
ausgefuͤhrt wuͤrde, ſich den allgemeinen 
Seyfall unſerer Zeiten und die Oberhand 
über die Ovidiſchen Metamorphoſen verſpre⸗ 
chen koͤnnte. Noch weniger hatte ich je die 
Abſicht, weder in dieſen Briefen noch an⸗ 
derswo, durch Entwickelung und Bearbei⸗ 
tung der Nordiſchen Goͤtterlehre dieſes oder 
ein aͤhnliches Unternehmen ſtillſchweigend 
zu beguͤnſtigen, oder gar die Goͤtter Roms 
und Griechenlands aus ihrem alten, ver⸗ 
jaͤhrten, rechtmaͤßigen und fuͤr unſern Geiſt, 
Herz, Geſchmack und Fantaſie ſo vielfach 

wohl⸗ 
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wohlthaͤtigen Beſitz verdraͤngen zu wollen. 
Ueberhaupt hab' ich mich noch nie (welches 
aber doch, nur nicht in dem Verfolge b tex 
ſer Briefe geſchehen kann) ernſtlich auf die 
Streitfrage eingelaſſen, ob es wohl ge⸗ 
than ſey, daß man die Nordiſche Mythos 
logie ſo ganz unbenutzt liegen laſſe, oder 
ob man (d) ihrer noch mit Gluͤck für die heu⸗ 
tige Dichtkunſt bedienen koͤnne, und wie? 
Eine Frage, deren guͤltige Beantwortung 
wohl außer der Kenntniß des Zeitgeiſtes, 
Geſchichte des Geſchmacks, Wirkungen ber 
Dichtkunſt und ihren mannigfaltigen Fors 
men auch eine innige Bekanntſchaft mit der 
noch bey weitem nicht hinlaͤnglich und fuͤr 
bie Kunſt gar nicht eroͤrterten Nordiſchen 
Goͤtterlehre voraus fest, daher öfters (hon 
mit Machtſpruͤchen oder einſeitigen Gruͤn⸗ 
den bejaht und verneint, keineswegs aber 
entſchieden iſt. 

Ich rede hier nur von dem Geiſte der 
Mythologie des Nordens uͤberhaupt, nur 

2 von 
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von ihrem innern Werthe, den ich gar nicht 
von ihrer gegenwaͤrtigen Brauchbarkeit oder 
Anwendbarkeit beſtimmen zu duͤrfen glaube; 
und wenn ich bey der Darſtellung des Gan. 
zen durch die Aehnlichkeit auf die Idee von 
Nordiſchen Verwandlungen ges 
fuͤhrt werde, ſo denke ich nur an die ſchoͤnen 
und leider auf immer zerſtoͤrten Hoffnun⸗ 
gen, die in den Keimen der Nordiſchen My⸗ 
thologie zur intereſſanteſten Ausbildung und 
zu einem Meiſterſtuͤcke nationaler Dichtkunſt 
des Nordens lagen. 

Den Streit aber Bepa Seite geſezt, l. Fr. 
hat uns dieſe Zwiſchenidee nicht ſelbſt zu 
unſerm Zwecke hingeleitet? oder ſollte die 
Einheit des Ganzen nicht auch fuͤr den 
Geiſt des Ganzen ſprechen? Mich duͤnkt, 
wo Einheit iſt, da iſt Ordnung, und wo 
Ordnung ift, da ift aud) ‚Weisheit. 

Schon die Harmonie der zahlreichen my⸗ 
thiſchen Weſen, die ich Ihnen gleich An⸗ 
et trii 1 ibre wechſelſeitige Bere 

pin- 


8 Ueber die Nord. Dichtk. u. Mythol, 


bindung und Einfluß, ihr Bezug auf ſo man⸗ 
che ſchoͤne Geſinnungen, Empfindungen und 
Kenntniſſe mußten in Ihnen die Vermuthung 
erregen, daß die Nordiſche Mythologie kein 
ſo geiſtloſes Product ſeyn moͤchte, wie uns 
diejenigen zu uͤberreden hoffen, die bey gaͤnz⸗ 
licher Unkunde in derſelben ſich durch ihre 
Verdammung das Anſehen der Kenner oder 
wenigſtens Maͤnner von Geſchmack zu geben 
glauben. Die Zuſammenſtimmung ber gana 
zen mythiſchen Geſchichte ſelbſt aber ſollte, 
(fo dachte ich und fo geſchah es auch) Sie vol⸗ 
lends ganz in dieſer Meynung beſtaͤrken, und 
der Nordiſchen Mythologie nicht bloß Ihre 
flüchtige Liebe, ſondern auch Ihre Achtung und 
Aufmerkſamkeit erwerben. Mit einem Worte, 
ich glaubte Ihnen vorher zeigen zu muͤſſen, 
daß dieſe Mythologie wirklich Geiſt habe, ch” 
ich mich bemuͤhen wollte, ihn zu entwickeln. 

Ich will Sie jetzt noch nicht in das ganze 
Feld der Bedeutſamkeit der Nordiſchen My- 
then, nicht an die mannigfaltigen Quellen 

der⸗ 
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derſelben führen , Ihnen noch nicht bie 
ganz eigenen Gruͤnde der merkwuͤrdigen Er⸗ 
ſcheinung ſagen, daß ein Volk bey augen⸗ 
ſcheinlicher Rohheit der Sitten doch eine fo 
gedachte und fantaſiereiche Religionslehre, 
eine fo erhabene und feuervolle Dichtkunſt 
beſeſſen hat. Erlauben Sie mir dagegen, 
daß ich Ihnen einſtweilen nur obenhin den 
wirklichen, und damit ich es lieber gleich 
ſage, nicht bloß poetiſchen, ſondern phyſi⸗ 
falifd) - philoſophiſchen Zuſammenhang der 
Nordiſchen Goͤttergeſchichte darlege, bis ich 
in einem der folgenden Briefe etwa wieder 
darauf zuruͤckkomme, und Ihnen auch mei⸗ 
ne uͤbrigen Bemerkungen uͤber das kosmolo⸗ 
giſche Syſtem der Nordiſchen Weltweiſen 
d. h. Dichter und Prieſter, mittheilen kann. 

Wenn Sie die Geſchichte der Weltent⸗ 
ſtehung und des Weltuntergangs in ben bep, 
den Edden „) nach Anleitung des Plans in 

j s meis 


) S. Bragur 1. S. 193 — 206, Nord. Blumen. 
S. 129 — x44. Edda, Dam. 48, u. d. Woͤluſpag. 
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meinem vorigen Briefe mit den uͤbrigen My⸗ 
then vergleichen, ſo werden Sie finden, 
daß die ganze Goͤtter⸗ und Weltgeſchichte 
durch folgende Gedanken zuſammenhaͤngt. 


„„ Es ift nur Ein hoͤchſtes, nie gefchafs 


fenes, ewiges und unſterbliches Weſen, 
genannt Allvater. Der Anfang der Din⸗ 
ge aber iſt ein halb geiſtiger, halb koͤrperli⸗ 
cher Stoff, der aus einer leichten Maſſe 
von kalten und feurigen Theilen beſteht. 


Auf Allvaters Geheiß entwickelt ſich dieſer 


Stoff. Die kalten und feurigen Theile ſon⸗ 
dern ſich von einander ab, und ſcheiden ſich 
in zwey groſſe Welten, die Geuermelt und 
die Froſtwelt. Zwiſchen dieſen beyden Welten 
bleibt von jeder etwas übrig, nemlich ein Reif, 
der durch die Einwirkung der Feuerwelt in 
eine dichte Eismaſſe zuſammenſchmilzt, und 
dieſe Eismaſſe (werden Sie es von einer 
Schoͤpfungslehre des kalten Nordens an⸗ 
ders erwarten?) iſt der Stoff der ganzen 
Koͤr⸗ 
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Koͤrperwelt. Aus ihm entſtehen Himmel 
und Erde, Goͤtter (denn auch dieſe ſind 
koͤrperlich) Niefen und Menſchen. Die 
Keäfte dieſer entſtandenen Körper und koͤr⸗ 
perlichen Weſen aber entwickeln ſich nun jede 
nach ihrer Art, und nachdem fie die hoͤchſte koͤr⸗ 
perlichen Kraͤften mögliche, Vollkommenheit 
und Ausbildung erlangt, und durch die un⸗ 
aufhoͤrliche Uebung fid) endlich ganz erſchoͤpft, 
oder vielmehr entkoͤrpert und vergeiſtiget 
haben; ſo dringen jetzt die beyden geiſtigen 
Naturen, bie kalte und heiße, in vollen 
Macht auf bie geſchwaͤchte Koͤrperwelt ein, 
und zerſtoͤren, obgleich nach einigem Wideri” 
derſtande, die koͤrperlichen Ueberreſte vol⸗ 
lends. Himmel, Erde, Goͤtter, Rieſen 
und Menſchen vergehen bis auf ihre Lebens⸗ 
kraft, aus welcher jetzt eine feinere und 
vollkommenere Welt, und ein neues durch 
Kälte und Feuer gelaͤutertes Geſchlecht ent⸗ 
(pringt , das keinen Unterſchieb zwiſchen 
Goͤttern und Menſchen kennt, mit ſeinen 
à eigen 
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eigenen Kraͤften (d. h. durch die Vernunft) 
fic) ſelbſt regieren, und nur das einzige, 
hoͤchſte Weſen, den ewigen Vater des Le⸗ 
bens und Urgrund aller Dinge erkennen und 
anbeten wird“ 


Einem Manne wie Ihnen, deſſen liebſte 
Beſchaͤfftigung die Geſchichte der Philoſophie 
und des Philoſophirens iſt, brauche ich nicht 
zu ſagen, welchem kosmogoniſchen Syſteme 
der alten Weltweiſen dieſe Nordiſchen Ideen 
von Entſtehung und Untergange der Welt 
nahe kommen; auch iſt wahrlich da keine 
Autoritaͤt noͤthig, wo fid) eine Meynung 
durch ſolche Einſtimmung ihrer Theile und 
eine fo natuͤrliche Philoſophie empfiehlt, 
die ihren Urhebern gewiß nicht zur Un⸗ 
ehre gereicht, und es einleuchtend genug 
macht, wie viel ſie ſchon uͤber die geiſtige 
Natur des Menſchen und ſeine hoͤhere Be⸗ 
ſtimmung nachgedacht haben mußten. 


Aber 
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Aber ich frage Sie nun, mein Fr. ob 
dieſe Ideen den Schimpf verdienen, den 
ihnen ein Recenſent in der N. Allgem. dent 
ſchen Bibliothek ) angethan hat? „Wie 
„man ſich nur einfallen laſſen kann, (ruft 
er bey Beurtheilung des vorigen Briefes 
über die Vergleichung mit den Ovidiſchen 
Metamorphoſen aus) „die ſinnreichen und 
„reizenden Spiele der Fantaſie, aus benen 
„die griechiſche Mythologie entſtand, mit 
„den rohen Abentheuerlichkeiten 
„der nordiſchen Welt- und Gét 
„terlehre zu paralleliſiren!““ 


Ich weiß nicht, Freund, wie ungluͤck⸗ 
lich es mir mit dieſen Briefen in den bey⸗ 
den Bibliotheken geht. Wenn ich in ei⸗ 
ner kleinen Begeiſterung die kuͤnſtliche 
Zuſammenſtellung aller Nordiſchen Gotthei⸗ 
ten mit einer Apoſtrophe endige, und ſtatt 

gu 


*) S. den 4. Bd, C. 684. u. f. 
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zu ſagen: „So wie nun einem Nordiſchen 
„ Homer fiir. jede Lage ſeines Helden eine 
„Gottheit zur Hand geweſen wäre, ? fo bate 
sste es ihm auch zu feinem. eigenen Bey: 
5. ffanbe nicht gefehlt. Wenn der Griechi⸗ 
she Aoͤde Apoll und bie Muſen zu Hülfe 
stuft, ſo wuͤrde der Nordiſche die Bt. 
„tin Saga um Erzählung der Begeben ⸗ 
„heiten, Odin um Weisheit und den be⸗ 
„ geiſternden Meth, Braga um feite 
„Harfe angerufen, und aus Idunnens 
„ Schaale die Unſterblichkeit feines: Namens 
„gehofft haben““ wenn ich mich ſtatt deffen 
an dieſen eingebildeten Homer ſelbſt wende, 
und ihm den Beyſtand derjenigen Goͤtter 
wuͤnſche, die er haͤtte aurufen muͤſſen z ſo 
nimmt mir das der eine Recenſent fuͤr bas 
ren Ernſt, und glaubt, ich wolle die Dich⸗ 
ter des achtzehnten Jahrhunderts zur Ver⸗ 
fertigung Nordiſcher Metamorphoſen auf. 
fordern! und wenn ich von dem Geiſte 
der Nordiſchen Mythologie rede, fo deutet 
mir's 


eh a 
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mir's derſelbe auf ihre Brauchbarkeit: 

der andere Recenſent aber ſpricht nun von den 
ſinnreichen und reizenden Spie⸗ 

len der Fantaſie, aus welchen die 

Griechiſche Mythologie entſtand, 

da doch nur von dem Plane, welchen 

Ovid feinen Metamorphoſen ges 

geben hat, und gar nicht von der Griechi⸗ 

ſchen Mythologie und ihrem Werthe die 

Rede war. i 


Uebrigens enthalte id) mich, die Gruͤndlich⸗ 
keit jenes Verdammungsſpruches uͤber bie 
Nordiſche Mythologie zu beleuchten. Wenn 
fie nur ein ſinnloſes Gewebe von rohen Aben⸗ 
theuerlichkeiten waͤre, ſo wuͤrde man den 
verdorbenen Geſchmack der Klopſtocke, Ger⸗ 
ſtenberge und Kretſchmanne, und die un⸗ 
nuͤtzen Bemuͤhungen der Keyßler, Reſene, 
Gudmunde, Gunnar, Arnas und Gudmund 
Magnuſſen, Thorkeline, Erichſen und Suh⸗ 
me in der That zu bedauern haben, und 

SX ich 
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ich ſelbſt ſollte lieber gleich den thoͤrichten 
Vorſatz aufgeben, uͤber den Geiſt einer ſol⸗ 
chen Mythologie ſchreiben zu wollen. Mey 
nen Sie nicht? 


Ihr 
Gr. 


N. S. In meinem vorigen Briefe ſind aus einem 
Verſehen des Setzers zwey Rubriken in dem Plane 
der Göttergeſchichte verkehrt zu ſtehen gekommen. 
Die Reife Odins, Loke's und Haͤners gehoͤrte foz 
gleich nach dem Weisheitsbrunnen Mimers, und 
dann erſt der Krieg der Aſen, mit welchem ja die 
folgenden Geſchichten von Quaſer und Suttung 
unmittelbar zuſammenhaͤngen. 


à. Ab, 


Abhandlung 
Von ben Meifter - Sängern. 


Ein Verſuch 
von 


J. H. GaGlein. 
Sante 


Allgewalt des Geſangs, oder ber Dichtkunſt. 


So lange ſich der Menſch in dem natuͤr⸗ 
lichen wild⸗ rohen Zuſtand befindet, weiß 
er, wie das Thier, von keinen andern 
Trieben, als denen, zu ſeiner Erhaltung, 
Vertheidigung und Fortpflanzung. So⸗ 
bald ſich aber ſeine Erhebung uͤber das 
Vieh, nur in den kleinſten Symptomen 
aͤuſſert, fühlt er einen neuen; de eriin) 

fis Ne 


t A į 
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deſſen das Thier nicht fähig ift, den Trieb 
nach Geſang und Muſik, die ohnmittelbar 
aneinander gekettet ſind. Das Hervorbrin⸗ 
gen artikulirter Toͤne, unter abaͤndernden 
Modulationen der Stimme, iſt der erſte 
Schritt, den die kaum noch merkbare Spur 
der Menſchheit zur Behauptung ihrer Rech⸗ 
te thut. Eine Bemerkung, welche die Er» 
fahrung bey Voͤlkerſchaften unter allen Zo⸗ 
nen, von je her beſtaͤrkt hat, und noch be⸗ 
ſtaͤttigt, und die einen unverkennlichen Be⸗ 
weiß der hoͤheren Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen giebt. So lange er in dem roheſten 
und wildeſten Natur⸗Zuſtand iſt, hat er 
fuͤr nichts Gefuͤhl, als fuͤr die Befriedi⸗ 
gung des Fortpflanzungs⸗Triebs, und ſei⸗ 
nes Gaumens: ſo auch das Thier. So⸗ 
bald er nur mit der aͤuſerſten Spitze des 
Fußes úber die Graͤnz⸗ Linie des wildeſten 
Natur⸗Zuſtandes ſchreitet, nimmt er ei⸗ 
nen neuen Sinn gewahr, deſſen wohlluͤſti⸗ 
ges Gefuͤhl ihm unbekannt blieb: Reizung 
fuͤr 
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für das Ohr, durch abgemeſſene Sylben⸗ 
Laͤnge durch den ſanft kuͤhlenden Ohren⸗ 
Schmaus der Harmonie. Dadurch oͤfnete 
fid) ihm ein ganz neues Feld zum Vergnuͤ⸗ 
gen. Er nimmt die Empfaͤnglichkeit ſeiner 
Seele zum Genuſſe einer ganz neuen Wohl⸗ 
luſt gewahr. Der zuvor verſchloſſene Ka⸗ 
nal der Freuden, durch das Ohr in das 
Herz, oͤfnet die Schleuſen, die einer nie 
gekannten Wohlluſt freye Durchſtroͤmung 
verſtattet. Ob zwar nur in rohen Nb- 
ſchnitten, und aͤuſſerſt unregelmaͤſigen Ton⸗ 
veraͤnderungen, verfehlte es doch die Wir⸗ 
kung nicht, welche die Allgewalt, Harmo⸗ 
nie, über Menſchen-Seelen ausuͤbt. Die 
hoͤchſte Spannung der Leidenſchaft, — 
ſeye ſie Freude oder Grimm — legten 
ſie durch Geſaͤnge an den Tag. Und, wenn 
ſie ſich noch nicht in der Stimmung befan⸗ 
den, worein ſie ſich verſetzen wolten, ſo 
vollendeten es die Freuden. und Schlacht⸗ 
geſaͤnge, die fie zur Erreichung dieſes 
Endzwecks anſtimmten. B 2 
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Wir kennen keinen Erdenwinkel, der 
nicht Zeugniſſe davon ablegt. Der Gallier 
wie der Gothe, ber Roͤmer, wie der Hun- 

ne, der Europäer wie der Suͤdlaͤnder fuͤhl⸗ 

T^ te, in ſeiner Rohheit, die Magie der Ton⸗ 
und Dichtkunſt „die Bezauberung ihrer 
Sinne, ihr Hinreiſſen ich kuͤhnen Flug, 
allmaͤchtige Verwandlung deſſen, was fie - 
mit ihrem Zauberſtab berühren, Anfachung 
des Muths. 


Unſere Schoͤpfungs⸗Geſchichte iſt auſſer 
Zweiffel, eine der aͤlteſten und ehrwuͤrdig⸗ 
ſten, aller auf uns gelangten Urkunden der 
morgenlaͤndiſchen Muſe. Die vier Buͤcher 
Chietoh Bhave — des heiligen Buchs von 
Hindoſtan — ſind Geſaͤnge, in Verſen 
geſchrieben. Die aͤlteſten der Arabiſchen 
Schriften, die wir beſizen, ſind Verſe. 
Gefánge trafen die Spanier in Peru und 
Mexico an. Wie uns Europaͤern die Ma⸗ 
rianiſchen Inſuln bekannt wurden, fand 

man 
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man Spuren von Gedichten und Geſan⸗ 
gen. Nom, Skandinavien, Caledonien 
und Germanien zeugten in den aͤlteſten 
Nachrichten von dieſem Hang. Zum Be⸗ 


weiß, daß das Geſchoͤpf, Menſch, im 


Hauptwerk unter jeder Zone, e und bag 
nemliche Geſchoͤpf feye , eine und eben die⸗ 
ſelbe Lieblings - Leidenschaft habe. 


Der Geſang, oder mit andern Wor⸗ 
ten, die Dichtkunſt, ift alter als die 

Schrift. Volks - Erzählungen wurden 
eher gedichtet, als beſchrieben, weil Buch- 
ſtaben noch unbekannt waren, und es kein 
anderes Mittel gab, Begebenheiten der 
Vergeſſenheit zu entreiſſen, als Verſe, 
welche die Verſtuͤmmelungen, und Verfäl« 
ſchungen eher, als » verhuͤteten. 


Dichtkunst = Teutſchen. 
Wenn wir von der Dichtkunst der alten 
Deutſchen ſprechen, fo nehmen wir Teutſch⸗ 
B 2 land, 
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land, nicht in der dermalig⸗geographiſchen 
Graͤnze, ſondern rechnen alles dasjenige 
darzu, wo bie germaniſche Sprache, ob⸗ 
zwar in verſchiedenen Dialekten zu Hauſe 
war: auch Gallien mit eingeſchloſſen, das 
von den teutſchen Franken bevoͤlkert wurde, 
welche die teutſchen Gewohnheiten hinuͤber 
verpflanzten, mit Skandinavien und Kale⸗ 
donien. Die Teutſchen und Kaledonier 
hieſen ihre Dichter Barden, die Skandi⸗ 
navier, Skalden. In der Provence — 
aber ſpater — Provenzalen, eminere 
Jongleurs, Canteurs, 


Dieſer Dichter aller Geſchaͤft war, das 
Lob ihrer Götter zu befingen, bie Thaten 
berühmter Männer in heroifchen Verſen zu 
verewigen, und fie in Begleitung ber füfs 
ſen Melodie, der Leyer oder Harfe, oder 
ihnen wenigſtens aͤhnlicher eo 
abzuſingen. Dieſe Gedichte erſchallten bey 
jedem hohen Feſte. Die Aeltern brachten 
ſie 
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fie auf ihre Kinder. Das verewigte die 
Thaten ber Tapferkeit, und des Edelmuths, 
und fachte den Muth der Nachkommen zur 
Nachfolge an. Dieſe Unterhaltung ente 
flammte die Liebe zum Krieg, und milderte 
in den nicht weniger beſungenen Zuͤgen der 
Grosmuth, zu gleicher Zeit, die Sitten. 
Dieſe Geſaͤnge hatten wunderbaren Ein⸗ 
fluß in die Bildung tugendhafter Seelen. 
Die Skandinavier waren beſonders in hos 
hem Grad gegen das Lob und den Tadel 
der Skalden empfindſam. Liebe zum 
Ruhm, Verewigung ihrer Thaten, war 
ihre Lieblings⸗Leidenſchaft. Olaw, Rss 
nig von Norwegen, ſtellte drey ſeiner 
Skalden in einer Schlacht rings um ſich 
herum und ſagte: Ihr ſollt nicht allein er⸗ 
zaͤhlen, was ihr gehoͤrt habt, ſondern auch 
wovon ihr Augenzeugen ſeyd. Dieſes zeugt 
von veſtem Vorſaz Heldenthaten zu verrich⸗ 
ten, die der Verewigung werth waren. 
Ueberhaupt waren die Koͤnige von Daͤnne⸗ 

B 4 mark, 
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mark, Norwegen und Schweden, beſtaͤn⸗ 
dig mit Skalden oder Barden umgeben. 
Ruͤhmliche Beweiſe, daß fie jede ihrer 
Handlungen von dem Gehalt wuſten, ſie 


dem Volk und deren Nachkommenſchaft 


ohne Zuruͤkhaltung bekannt werden zu laf 
fem. Eine Probe, der fich die meiſten Ne- 
genten unſerer Zeiten, mit ſehr geringer 
Zuverſicht eines ruͤhmlichen Erfolgs, aug. 
ſezen doͤrften. König Regner war 
ſelbſt Dichter, und wegen ſeiner Klugheit 
ſowohl, als wegen ſeiner Tapferkeit, be⸗ 
ruͤhmt. Selbſt Wuͤterich Attila hatte 
Dichter an ſeinem Hof, welche die Helden⸗ 
thaten ihres Herrn ſo ruͤhrend beſangen, 
daß ſie den Zuhoͤrern die Thraͤnen aus den 
Augen lokten. Die Geſchichte vergißt zu 
melden, ob uͤber ſeinen Edelmuth? oder 
die Barbarey, mit der er Ungluͤck und 
Verwuͤſtung über fo viele Länder verbrei⸗ 
tete? Lage aber dem ohngeachtet, die Nach⸗ 
welt darüber nicht im Zweiffel. 
! Die 
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Die Barden und Skalden waren alſo 
die einigen aͤlteſten Geſchichtſchreiber ) 
ohne Schrift, oder vielmehr Geſchichtſäͤn, 
ger. Ihre Geſaͤnge waren lange die eini⸗ 
gen Jahrbuͤcher der Teutſchen. Auch der 
Erzbiſchoff Johannes Magnus zu Upfal, 
bekennet, daß er zu ſeiner Geſchichte der 
alten Gothen keine anderen Nachrichten 
hatte, als die Geſaͤnge der Barden. 


Sie wurden aber auch gebraucht, um den 
Muth der Streitenden ihrer Nation vor 
der Schlacht anzufeuern. Ein Graf 
von Norwegen, hatte in dem beruͤhmten 
Treffen wider die Krieger von Jomsburg, 
fünf Barden um fid), deren jeder vor An, 
gehung des Treffens, dem Heer in einer 
Ode Muth einſang. Saxo, der Gramma⸗ 
tiker, war ein Augenzeuge, wie ein Skal⸗ 
de vor der Fronte der Armeen, zwiſchen 
Woldemar und Sueno auftrat, und den 
lezteren, in einer ruͤhrenden Ode, als den 
Moͤrder ſeines Vaters ausſchalt. 

x Bs Der 
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Der Nuzen, den die Barden ſtifteten, 
war aber nicht alleine im Krieg, und fuͤr 
die Geſchichte, ſondern auch ſonſt noch von 
weitem Umfang. Sie machten Gefänge, 
zur Ehre ihrer Gottheiten: überlieferten 
ihre Religions⸗Gebraͤuche, und verfaßten 
die Geſeze in Verſen. 


Bey dieſen Umſtaͤnden konnte es nicht 
fehlen, daß ihr Anſehen ſehr gros war. 
Sie wurden zu allen Feſten und Feyerlich⸗ 
keiten der Groſen gezogen, und ſie ſpielten 
hiebey die erſten Rollen. Daher kam es, 
daß Maͤnner vom erſten Rang, ja wohl 
Könige, und regierende Herren, die Dicht- 
kunſt bearbeiteten. Auſſer Koͤnig Regner, 
war Roͤgnwald, Graf von Orkeney, ei⸗ 
ner der geſchickteſten Dichter ſeiner Zeit. 
Solche Vorgaͤnger, und der ausgezeichnete 
Beyfall, entflammte ſie zur Ausbildung 
ihrer Dichtergabe. Kan) Wie weit es die 
Kaledoniſchen Dichter darinn gebracht ha⸗ 

ê ben, 
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ben, das zeugen unter andern Oſſians 
Oden. 

) Die Truvador's, verbreiteten fic auch auſſer 
Gallien. Es gab deren in Italien und in 
England. Heinrich ber ate König in England, 
hatte einen beſoldeten Truvador an ſeinem Hof. 
Madox, Hift, cf the Exchequer, uol. 1. 
p. 391, 


e) Tacitus de morib, German. c, 2. 
se) Homes Verſuch über die Geſchichte der 


Menſchheit 1. Th. 1. B. 5. Verſ. 2. Abſchn. 
S. 340, 


Mehrers von den alten Teutſchen Dichtern, und 
ihrem Anſehen, ift in Herrn Boͤkhs Abhandl. 
über die teutſche Litteratur, im 1. B. dieſes Ma⸗ 
gazins, n. 3, zu finden; worauf ſich hiemit be⸗ 
zogen wird, 


§. 3. 
Dichtkunſt iſt verſchwiſtert mit der Tonkunſt. 
Mit der Dichtkunſt ſtehet die Tonkunſt 
in der natürlid)ften und genaueſten Verbin⸗ 
dung. Die Verſe der Dichter moͤgen wohl 
in den aͤlteſten Zeiten nur declamirt wor⸗ 
den 
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ben ſeyn: aber eben diefe Deelamation, bie 
ſchon mit Erhebung und Vertiefung der 
Stimme, nach Erfordernis des Gegenſtands 
und Ausdrucks, verbunden geweſen iſt, 
hat wahrſcheinlich die erſte Idee zum Ge. 
ſang gegeben, und ſolchen bald darauf her⸗ 
vor gebracht. Freylich muß derſelbe An⸗ 
fangs ſehr viel monotoniſches gehabt ha⸗ 
ben, weil ſie ſelbſt noch nicht wuſten, wel 
che Modulationen die menſchliche Kehle her⸗ 
vor zu bringen, faͤhig war, bis ſich ihre 
Faͤhigkeiten erſt nach und nach entwickelten. 
Denn wahrſcheinlich ift es, daß Menſchen⸗ 
ſtimme, als das natuͤrlichſte Organ zur 
Muſik, das erſte geweſen, fo darzu atges 
wandt wurde; Pfeiffen und andere muſika⸗ 
liſche Inſtrumente aber erſt durch Zufall 
erfunden worden. Unter den Teutſchen, 
welche die Muſik kunſtmaͤſig behandelten, 
ſind bekannt: Franco und Notker, beede 
Biſchoͤffe , zu Luͤttich, Stephan von Lit- 
tich, unb Ratbod, Biſchof zu Utrecht.“) 
Der 
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Der Abt Berno von Reichenau, ſchrieb 
ſogar ein Buch von der Muſik, das erſte, 
das aus der Feder eines Teutſchen flog; 
und noch eines, von muftalſchen Inſtru⸗ 
menten. 


Das Wort Muſikant ( Muficus ) bezeich⸗ 
nete einen Dichter, der Text und Kompo⸗ 
ſition zugleich machen konnte. Wer ſich 
aber nur mit dem Text alleine abgab, hies 
Sänger. **) Boffius glaubt, die barbari⸗ 
ſchen Nationen waͤren die erſten Erfinder 
der muſikaliſchen Inſtrumente, und bie ge» 
ſitteteren Nationen, nur deren Verfeinerer 
und Ausbilder geweſen. Die Tonkunſt 
waͤre alſo nach unſerer Behauptung etwas, 
worzu der rohe Menſch ſchon leidenſchaft⸗ 
lichen Hang hat, und bey feinem geſchaͤft⸗ 
loſen Leben, dieſes Beduͤrfnis für fein 
Ohr, wenigſtens (o weit es bey feiner Ros- 
heit ſeyn konnte, zu befriedigen ſuchte. 
So viel ſcheint ausgemacht zu ſeyn, daß 

die 
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die mufifalifchen Inſteumente von den Teut 
ſchen zuerſt in die Roͤmiſchen Provinzen ges 
bracht worden ſeyen. 

Daß die Tonkunſt der Teutſchen, wie je⸗ 
ber unkultivirten Nation, nicht eben von 
der lieblichſten Harmonie war, laͤßt ſich 
leicht erachten. Kaiſer Julian, der ſich 
von den Barden einige Geſaͤnge vorſingen 
lies, verglich ſie dem Geſchrey wilder Voͤ⸗ 
gel. Und Venantius Fortunatus, welcher 
dergleichen Befänge von den in Gallien eins 
gedrungenen Burgundern und Franken ges 
hoͤrt, faͤllte das Urtheil davon: die Teut⸗ 
ſchen wuͤßten keinen Unterſchied zwiſchen 
Schwanengeſang und Gaͤnſegeſchrey zu ma⸗ 
chen. Dieſes unguͤnſtige Urtheil wurde 
von Männern gefällt, die fid) blos von 
dem Klang beſtimmen lieſſen, und die 
Sprache nicht verſtunden, in der die Ge⸗ 
ſaͤnge gefertigt waren und geſungen wur⸗ 
den. Folglich iſt deſſen Richtigkeit ſehr zu 

bes 
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bezweifeln. Wenn ber Gegenſtand ihrer 
Geſaͤnge, der gewoͤhnlichſte, nemlich Be⸗ 
ſingung der Thaten teutſcher Helden war, 
fo konnte es nicht fehlen, daß der Ton viel 
Wildheit des Schlachtgetuͤmmels ausdruͤck⸗ 
te, das fuͤr diejenigen, die mit dem Ge⸗ 
genſtand des Geſangs unbekannt waren, 
widrig und rauh genug lauten mußte. 


In Gallien waren dreyerley Klaſſen Per⸗ 
ſonen, mit Dicht» und Tonkunſt beſchaͤf⸗ 
tigt. Die Dichter der Provenzalen oder 
Trobadouren, worzu auch bie Romanciers 
gehoͤrten, lieferten die muſikaliſchen Texte. 
Die Meneſtrels ſezten die Gedichte in Mu- 
ſik, und begleiteten die Inſtrumente mit 
ihrem Geſang. Die Meneſtriers ſpielten 
blafende und Saiten⸗Inſtrumente. Mes 
neſtrels und Meneſtriers zogen meiſtens in 
Geſellſchaft der Gauckler, Luſtigmacher 
und Luftſpringer, an Hoͤfen, bey dem 
Adel, und auf Thurnieren herum, und 

Tiefen 
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liefen fid) gegen Bezahlung Hören. Da⸗ 
durch wurde ihr Anſehen ſehr geſchwaͤcht. 
We) Die Trubadours, waren gemeinig⸗ 
lich auch Waffen⸗Herolde, die ihre Ritter⸗ 
Romanen an den Hoͤfen der Groſen decla⸗ 
mirten oder ſangen. 
) f. Trithem. de uiris illuftrib. p. 8. 127, 
& 128. : 
) Eben daſelbſt. 


5) ſ. d. J. L. Kluͤbers Ritterweſen des Mittel- 
Alters. 2. B. Beweiſ. u. Grlüuter. zum sten 
Abſchn. S. 342. 


wen) S. eben daf: S. 356. 


§. 4 
Von den Engliſchen Minftrels, 

In England hieſen die Dichter, welche 
ſich, theils mit Verfertigung, theils mit 
Abſingung verſchiedener, dem Geſchmack 
der Zeiten angemeſſener Gedichte und Lie⸗ 
der abgaben, Minftrels, Sie waren das 
nehmliche, was man auch, harpers, jons- 
leurs, Meiſter⸗Saͤnger nannte, und die 

in 
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in dem mittlern Zeitalter, bey den meiſten, 
wo nicht allen Europaͤiſchen Völkern, theils 
mit, theils ohne muſikaliſche Inſtrumente 
fand, und die an den Hoͤfen der Groſen, 
und bey feyerlichen Gelegenheiten, ſehr 
willkommen waren. Sie ſangen und ſpielten 
fuͤr die Gebuͤhr, und fuͤr Koſt, das weder 
ihrer Ehre ſchadete, noch der Kunſt nach⸗ 
theilig war. Bey den Sachſen, Daͤnen, 
und vielen anderen Voͤlkern, war ihr 
Stand und Anſehen, fo gar heilig und uns 
verletzlich. Sie behielten immer noch vie⸗ 
les von dem Anſehen ber alten Barden. 
Selbſt Koͤnige und Fuͤrſten trieben ihre 
Kunſt, und machten von ihrer Geſchicklich⸗ 
keit, und dem hohen Anſehen, worinn die⸗ 
ſe Saͤnger ſtunden, guten Gebrauch. Al⸗ 
fred, der Grofe, gieng (im XJ. Jahrhun⸗ 
dert) als Minſtrel oder Meiſterſaͤnger ge⸗ 
kleidet — fingens se joculatorem, wie der 
Verfaſſer ſagt, asfumpta cithara — sub. 
specie mimi, ut joculatoriæ profeflor artis, 
8 — ins 
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— ins Daͤniſche Lager, um es aus zukund⸗ 
ſchaften, eben, weil er unter dieſem Ka⸗ 
rakter, nach dem allgemeinen Voͤkkerbegriff, 
wie ein Geſandter oder Herold, unverlez⸗ 
lich war. *) Und ob ihn ſchon feine Munga 
art als Sachſen verrieth, ſo wurde er doch 
aller Orten, und ſogar zur Königlichen 
Tafel, zugelaſſen. d 

Sechzig Jahre nachher, bediente fich der 
Daͤniſche Koͤnig Anloff eben dieſer Lift ge- 
gen den Engl. Koͤnig Athelſtan. Nach ei⸗ 
nem alten Heldenlied zog ein König Eſtmer, 
in eben ſolcher Verkleidung, der Liebe und 
dem Abentheuer nach. 

Vor der Normaͤnniſch. Eroberung im XI. 
Jahrhundert findet man nicht, daß bas 
Wort Minstrel in England gebraͤuchlich ge⸗ 
weſen ſeye. Im XIV. Jahrhundert unter 
König Richard I. haben fie eine beſondere 
Zunft ausgemacht: wie ſie es in der Folge 
in Teutſchland ausmachten. Zu Tettbury 
in Staffordſ hire, hielten ſie jaͤhrlich ein 

Mei⸗ 
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Meifterfänger- Gericht. Sie wählten fich 
alle Jahr einen König, nebſt vier Beam⸗ 
ten. e) 


Dieſe Minſtrels zeichneten ſich ſchon 
durch ihre Kleidung von anderen Staͤnden 
aus. Sie war bunt und zierlich. Auch 
hatten ſie untereinander ihre Abſtuffungen. 
Einige hieſen Squire Minstrels; andere 
Yeomen Minstrels: einige waren bey gro» 
fen Herren, wie andere Ministeriales in 
Hofdienſten, andere zogen auf gut Gluͤck 
im Land herum. Ihr Anſehen dauerte 
nicht laͤnger, als bis auf die Zeiten der 
Koͤnigin Eliſabeth, die ſolche durch ein be⸗ 
fonfere$ Statut, für lͤͤderliches Gefindel 
und Landſtreicher erklaͤrte. e) ; 

) Froiſſard im 140, Cap. ` 

%) Die hiehergehoͤrigen Urkunden find in Notts 

Geſchichte von Straffordsſchire zu finden, 


+) f. Reliques of ancient engliſh Poetry, 

consisting of old Ballads, Songs and 

other Pieces of our earlier Poets; dE 
C2 ſen 
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fen Necenfion in der Neuen Bibliothek der ſchö⸗ 
nen Wiſſenſchaften und freyen Künfte, II. B. 
1. St. S. 34. zu finden. 


$ 5. 
Der Schriftgebrauch ſchadete der Dichtkunſt. 
Durch die Erfindung, oder vielmehr nur 
die mehrere Verbreitung der Schrift, ers, 
eignete ſich eine groſe Veraͤnderung in den 
Geſchaͤften und in dem Anſehen der Dich. 
ter. Ihre Gefänge waren nun nicht mehr 
das einige Mittel, merkwuͤrdige Geſchich⸗ 
ten und Thaten auf die Nachwelt uͤberzu⸗ 
tragen. Man ſchrieb ſie nieder, und da 
nicht jeder der ſchreiben konnte, Dichter 
war, oͤfters auch in Proſe. Die aͤlteſten 
Denkmale der Gefehichte 1 find zwar in Bers 
fen: und dieſes beweiſt , daß Dichter die 
erſten waren, welche ſich der Schrift be⸗ 
dienten, aber eben durch ſie lernten auch 
Nichtdichter den Gebrauch der Schrift, und 
ſie untergruben alſo ſelbſt ihre vormalige 
Unentbehrlichkeit und ihr Anſehen. Wo die 
Schrift 


+ 
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Schrift ſpaͤter eingeführt wurde, erhielten 
fie fich laͤnger in dem Beſitz ihrer Vorzuͤge. 
In Hochſchottland, wo die Kunſt zu ſchrei⸗ 
ben, ſeltener blieb, erhielten ſich die Dich⸗ 
ter laͤnger bey ihrem Anſehen, als wo der 
Fall umgekehrt war: und auch heut zu, Tas 
ge, da dieſe Kune in Hochfchottland noch 
nicht allgemein iſt, genieſen die Volksſaͤn⸗ 
ger mehrere Vorzuͤge, als anderswo. *) 
Es entſtund alſo eine neue Epoche. Das 
Anſehen der Dichter ſank, und die andern 
Wiſſenſchaften ſtiegen, wie die Schreib⸗ 
kunſt allgemeiner wurde; der nemliche Fall, 
als ſich ſpater hin, durch die Erfindung 
der Buchdruckerey, Gelehrſamkeit und 
Wiſſenſchaften verbreiteten. Aus der Le⸗ 
bensbeſchreibung des Biſchoff Mainwerks 
zu Paderborn iſt abzunehmen, daß in der 
Schule daſelbſt, im Anfang des Xiten 
Jahrhunderts waren: „‚Muſikanten und 
„Dialecktiker, beruͤhmte Redner und 
„Grammatiker, daß die Meiſter der Kuͤn⸗ 
C 3 „fie, 
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„fe, das Triennium und Quadriennium 
„ die ſieben ſogenannten freyen Kuͤnſte 
„ — lehrten, daß es Mathematiker, A⸗ 
„ſtronomen und Naturlehrer gdb, daß 
„Horaz, Virgil, Criſpus Salluſtius, 
„und Statius in Achtung ſtunden, daß 
„man Verſe, Bücher und Geſaͤnge mach⸗ 
„te, daß Schreiben und Malen beſtaͤn⸗ 
„ dige Uebungen waren. ,, 

Von dieſem nemlichen Jahrhundert rech⸗ 
nen die Franzoſen ihre aͤlteſten Romanen 
an. Von den Teutſchen findet man in 
dieſer Periode noch keine, jedoch Spu⸗ 
ven, daß auch fie nach Art ber Franzi- 
ſiſchen Jongleurs, Canteurs ze. ihre Pros 
vinzial⸗Dichter hatten. Wittichind ſagt 
in feiner Geſchichte: ""*) die Franken 
haͤtten in Sachſen von Heinrich einen 
ſolchen Verlust erlitten, daß bie Mimen 
deklamirt haͤtten: wo eine fo weite Holle 
ware, welche die Erſchlagenen alle faf 
fen koͤnnte? 

Die 
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Die Benennung Mimen (Mimi), se, 
ren fid) Wittichind bedient, bedeutet fol. 
che Dichter, welche die Begebenheiten der 
damaligen, oder auch der verfloſſenen 
Zeiten, in Verſen oder in Proſe, von 
einem erhabenen Ort herunter, dem Volk 
vorſangen, oder deklamirten, und von ei⸗ 
nem Ort zum andern zogen, ***) wie un⸗ 
fere heutige Baͤnkel oder Zeitungsfäns 
ger. Wahrſcheinlich haben fie hiebey ge- 
ſtikulirt, wovon fie dieſen Namen erhal: 
ten haben. In der Mitte des XIllten 
Jahrhunderts wurden die Mimi, unter 
die Joculatores und Histriones in gleiche 
Klaſſe geſetzt, die an den Höfen zwar 
wohlgelitten, aber von den Geſetzen vers 
folgt waren. Das Wort Barde kam 
ſchon lange zuvor in Abnahm: vermuth⸗ 
lich von da an, als ſich die schriftliche 
Religion uͤber Teutſchland verbreitete. Der 
Religionseifer rottete dieſe Benennung aus, 
weil die Barden auch Gefänge ihren Gott» 

4 heiten 
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heiten zu Ehren machten, und die heyd⸗ 
niſchen Mythen, und Religions ⸗Uebungen 
fortpflanzten: alfo dem christlichen Gottes» 
dieuſt nachtheilig ſchienen. j 

Nun war alfo die Dichtkunſt nicht mehr 
nothwendiges Beduͤrfnis, wie vormals, 
ba die Dichter die einigen Geſchichtſchrei⸗ 
ber, Verewiger der Helden, Verfaſſer der 
Geſetze und der Religions⸗Gebraͤuche twas 
ren. Sie wurde Nahrungs⸗Zweig oder 
Zeitvertreib, fuͤr die Dichter ſelbſt, und 
letzteres auch fuͤr die Groſen. Dieſe ver⸗ 
anſtalteten oͤfters poetiſche Wettſtreite an 
ihren Höfen. Der Anfang des x fe 
Jahrhunderts, war auch der Zeitpunkt, 


wo nebſt anderen Wiſſenſchaften, die mit 


der Poeſie verſchwiſterte Tonkunſt verbeſ⸗ 
ſert wurde, und einen neuen Schwung 
erhielt. Guido von Arezzo WRK) er⸗ 
leichterte deren Erlernung durch Simpli⸗ 
ficirung der Zeichen ſehr, indem er an 
ſtatt der vielen Figuren, die man gebrauch⸗ 
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te, ſechs Buchſtaben oder auch Sylben 
einfuͤhrte, dadurch die ſechs Toͤne anzu⸗ 
zeigen: die Modifikation der Toͤne aber, 
blos durch die Beugungen der Finger der, 
linken Hand andeutete,, worzu man vor- 
her das sanje Alphabet gebrauchte. 


*) f. Homes Verſuch über die Geſchchte der Menſch⸗ 
heit, 1. Th. 1. B. 5, Verf zten Abſchn. S. 146, 


% S. 636. Inito certamine tanta cede 
Franci mul&ati funt, ut a mimis de- 
clamaretur, ubi tantus ille infernus ef 


fet, qui tantam multitudinem ewforum 
capere poflit? 


9) f. Mich. Ianat. Schmidts Gefh, der Tente 
we zil, Th. S. 97. 


r) Caruit hoe tempore in Italia Guido 
Aretinus, multi inter muficos nominis, 
In hoc enim poetis præferundus, quod 
ignotos cantus etiam pueri facilius dit 
cant per ejus regulam, quam per ufum 
alicujus inſtrumenti, dum fex literis vel 
fyllabis modulatim appofitis ad fex vo- 
ces, quas regulariter muſica recipit, 
hisque uocibus per Hexuras digitorum 
Jena manus diftin&is per integrum dia- 
A € 5 pofon 
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pofon. fe ocnlis & auribus ingerunt, in- 
tentæ & remiſſæ eleuationes uel difpofi- 
tiones earundem fex uocum, | Sigcbert. 
Gemblac, ad A. 1028. 


$. 6. 

Die Dichter werden Volfs- Sittentichter. 
Die wohlthaͤtigſte Wirkung fuͤr die 
nach ihrer urſpruͤnglichen Richtung zur 
Unterweiſung des Volks beſtimmte Dicht⸗ 
kunſt, nach ihrem Verfall, war deren Ein⸗ 
fluß auf die Volks⸗Sitten und Fehler. 
Die Volks⸗Saͤnger verlohren zwar ihren 
Einfluß in die Religion, Geſetzgebung und 
Geſchichtskunde, fie wurden aber dafür, 
oͤffentliche Sittenrichter. Eine Metamora 
phoſe, wobey ihr maͤchtiges Anſehen ver- 
lohr, und das Allgemeine gewann. Wenn 
hundert Patrioten, dieſen oder jenen Feh⸗ 
ler der Regierung, oder dieſes und jenes 
herrſchende Volks⸗Laſter, in ihren kleinen 
Zirkeln ruͤgten, daruͤber bald ſeufzten, bald 
perſiflirten, ſo hatte es nicht den hunder⸗ 

teſten 
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tefie Theil Nutzen, als wenn der Dichter 
auftrat, ſeinen Gegenſtand mit Reimen 
verbraͤmte, und es dadurch zum Volks⸗ 
geſang, und zur allgemeinen Satyre mach⸗ 
te. Die Grofen durften es nicht wagen, 
niedrige Handlungen zu begehen, wenn 
ſie nicht Gefahr lauffen wolten, durch 
Aufſtellung in einem Spottgeſang gebrand⸗ 
markt zu werden. Wie die Nieder > Loth» 
ringiſchen Biſchoͤſfe vor der Wahl Conrads 
lt. ihrem Herzog Gazilo das Wort gege⸗ 
ben, keinen Kaiſer ohne ſeine Einwilligung 
zu erkennen, und dieſes Verſprechen nicht 
hielten; ſo wurde ein Spottgeſang auf ſie 
gemacht.) Das wirkte mehr, als bie 
Geiſel der Satyre, in einem dunkeln Win⸗ 
kel geſchwungen, oder patriotiſche Vorſtel⸗ 
lungen einzelner wenigen, von hundert 
ſchmeichleriſchen Hofſchranzen überfchrieen. 


I f Chron. Camerac, T. II. cap. 50, 


$. 7. 
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$5.7. - 
Hof „Dichter und „Minue Sänger. 


In dem Prepjefemben. Jahrhundert, 
machte die teutſche Dichtkunſ an der Seite 
anderer und hoͤherer Wiſſenſchaften gute 
Fortſchritte, und ein guͤnſtiges Geſchick 
verſchafte ihnen Beyfall der Groſen, und 
was damit meiſtens verbunden zu ſeyn 
pflegt, Beyfall und Hochachtung des Volks. 
An den Hoͤfen der Kaiſer, und der erſten 
teutſchen Fuͤrſten, würden die Poeten, 
gleich anderen Hofdienern unterhalten. Dar⸗ 
unter zeichneten fid) die ſogenannten Minne⸗ 
fánger vorzuͤglich aus. Dieſes Jahrhun⸗ 
dert, war einigermaſſen dem Siegwartiſi⸗ 
renden Decennium unſers jezigen gleich. 
Wie dieſes Empfindeley athmete, ſo graſ⸗ 
ſirte in jenem allgewaltigen Minne, in vol⸗ 
lem Uebermaſe ſchwaͤrmeriſcher Aus ſchwei⸗ 
fungen. Doch blickte in dieſer Periode, 
immer teutſche Veſtigkeit, teutfcher Muth 
durch. 
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urch. Wo ſich in der empfindlenden die 
giehen zu Schatten ſeufzten, und endlich 
tod hinwelkten, da kaͤmpften jene in der 
des Minnegeſangs, den Kampf der Hel⸗ 
den, ſuchten und beſtunden Abentheuer, 
erfochten Ehre und Ruhm. 

Selbſt Grofe übten fi in der Kunſt / 
die Minne zu beſingen. Von Minnege⸗ 
ſaͤngen, die auf uns gelangt ſind, verra⸗ 
then verſchiedene, Geſchmack und Dichtere 
gabe, mit ber liebenswuͤrbigſten Herzlich⸗ 
keit, die man von ſo rohen Zeiten, als es 
die damaligen, nach dem aͤuſſerlichen Nife- 
hen waren, kaum erwarten ſolte. Frey⸗ 
lich hatten ſie auch reicheren Stoff zu ihren 
Gedichten, als die Dichter heutigen Tags. 
Sie ſahen den Menſchen zwanglos und un⸗ 
verſtellt handeln, jeden Karakter nach ſei⸗ 
nem urſpruͤnglichen Gepraͤge. An groſen 
Ereigniſſen fehlte es gleich wenig. Bey⸗ 
ſpiele von Tapferkeit, wechſelten immer 
mit ſolchen von Freyheitsliebe ab, und 

darein 


* 
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darein tugendhafte Minne verwebt, machte 
ihre hoͤchſte Ehre aus. Artete zuweilen 
auch Freyheitsliebe in Zuͤgelloſigkeit aus — 
vorausgeſetzt, daß ſie nicht gar in franzoͤſi⸗ 
ſche Freyheitswut uͤbergieng — ſo war es 
doch zur Darſtellung einer sion Hands 
lung vortheilhafter, als das Uebermaas 
der Sklaverey und Knechtſchaft. 


§. 8. 

Fernere Gegenſtaͤnde der Volks ⸗Poeſie in dieſer, 

und der zunaͤchſt darauf folgenden Periode. 
Minne war nicht alleine der Gegenſtand 

damaliger Dichtkunſt, ſie hatte mehrere. 
Lob des Frauenzimmers, ſtehet in zu 
naher Verbindung mit der Liebe, als daß 
es nicht ein Haupt» Objekt der damaligen 
Muſe ſolte geweſen ſeyn. Eine nothwen⸗ 
dige Folge der zu dieſer Zeit herrſchenden 
Neigung zur Chevalerie, die beſonders 
von den galanten Franzoſen uͤber den 
— heruͤber gekommen ift. Denn uns 

ſtrittig 
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ſtrittig waren fie darinn die Haupt⸗Vor⸗ 
gaͤnger der Teutſchen. Der teutſchen Ge⸗ 
radheit kam es ſchwer an, Gefuͤhle in 
ſtaͤrkerer Maaſe zu heucheln, als fie fols 
che empfanden. Sie glaubten nur ihre 
wirkliche Empfindungen an den Tag legen 
zu muͤſſen. Reinhard von Weſterburg, 
der fid) beſtaͤndig in dem Gefolge K. Lud⸗ 
wigs befand, zeichnete ſich zwar durch 
viele Ritterthaten aus, deſtoweniger aber 
durch Galanterie, und Hofieren der Da. 
men. Als er einſt nach einer Niederlage 
der Bürger in Coblenz, mit dem Kaifer 
ritt, ſagte er in einem Lied: 

Ich doͤrfte den Hals zubrechen. 

Wer raͤchet mir den Schaden dann? 

So hatt ich Niemand der mich raͤche, 

Ich bin ein ungefreundter Mann. 

Auf ihr (der Damen) Gnad, acht ich kleine Sach: 

Das laſſe ich ſie verſtahn. 
Ludwig, dem dieſe ungefaͤllige Aeuſſerung 
gegen das ſchoͤne Geſchlecht mißfiel, befahl 
ihm das Gedicht zu beſſern. Und dann hsrt 
man ihn girren: 
und 


o 
k 
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In Jammers Noͤthen ich gar verbrinn 
Durch ein Weib (o minnigliche 10. 
und Ludwig nickte ihm ſodann ſeinen Bey⸗ 
fall in den Worten zu: „Weſterburg hat 
„es nun wohl gebeffert.,, *) So hart es 
den Teutſchen auch ankam, von der poeti⸗ 
ſchen Licenz Gebrauch zu machen; fo. be- 
quemten fie ſich am Ende doch darzu, und 
und nach und nach blieben ſie darinn nicht 
zuruͤck. Beweiſe davon ſind unter andern 
in den Fragmenten der Nazional⸗ und 
Volks » Lieder anzutreffen, die in der lim- 
purgl. Chronik hin, und wieder vorkom⸗ 
men. Aber die end huſiaſtiſche Waͤrme vers 
mißt man darinn, wovon anderer fremden 
Nationen epiſche Gedichte und Romanen 
uͤberſtieſen, es fepe dann, daß fie die Teut- 
fen copirt hatten. Schwaͤrmerey brad), 
te auslaͤndiſche Dichter, beynahe bis zur 
Abgoͤtterey. Boraz dankte Gott und den 
Damen ganz ernſthaft fuͤr den Beyſtand, 
den fie ihm in (einen ſchriftſtelleriſchen Ge- 
fiif. 


6 
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ſchaͤſten geleitet haben. Petrarch verglich 
feine Laura, fogar mit Jefus Chriſtus. *9* 

Der Hang nach Abentheuern, ben die 
Ritter⸗Romane angefacht haben, verbun⸗ 
den mit Religions⸗Schwaͤrmerey, eroͤfnete 
den Dichtern bey den Creutzzuͤgen ein wei⸗ 
tes Feld zu Geſaͤngen. Theils wirkliche, 
theils erdichtete, theils nur aufgeſtutzte 
Zufaͤlle verſchaften reichen Stoff, ihre 
Dichtertalente wirkſam zu machen. Die 
weite Entfernung von Palaͤſtina, Mangel 
an Correſpondenz mit den Hinterlaſſenen, 
veurſachten die ſeltſamſten Verwirrungen 
in den Familien. Abweſenheiten der Creutz⸗ 
Ritter, die ohne Nachricht von ihrem Le⸗ 
ben, oft sehen und mehrere Jahre dauers 
ten, oder auch falſche Geruͤchte von ihrem 
Tode, veranlaſſeten, daß ſie bey ihrer un⸗ 
erwarteten Zuruͤckkunft, oft unverhoften 
Kinder⸗Seegen antrafen, oft ihre Ehehaͤlf⸗ 
ten in den Armen einer Buhlſchaft , oder 
eines angetrauten Nachfolgers, fanden: 

D wo⸗ 
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u 
wodurch fid) mancherley wichtige Scenen 
ereigneten. 

Die Troubadours hatten noch eine be⸗ 
ſondere Veranlaſſung zu ihren Geſaͤngen, 
die Ausartung tugendhafter Minne zur 
Galanterie verderbter Zeiten. Der Trous 
badour Hugo Brunet klagt: „Ich habe 
» Seiten geſehen, wo eine kleine Schnur, 
„ein Ring, ein paar Handſchuh, einen Lie. 
„benden auf ein ganzes Jahr bezahlten, 
„für alle Merkmale und Verſicherungen 
„feiner Liebe, und für feine Reime und 
„Liebesgedichte. Heut zu Tag ift alles 
„ verlohren, wenn man nicht auf der Etel- 
„ le erhält, was man verlangt. In jenen 
„ gluͤcklichen und verſchwundenen Zeiten 
„wolte man das höchfte Gut lieber hoffen, 
„als genieſen? und warum? der allzubald 
„ befriedigte Liebhaber, würde die fanften 
„Reizungen feiner Begierde verlohren has 
„ben. Warum? ich wiederhole es noch 
„einmal, weil ein Geſchenk, das die an⸗ 

2 2 ſtaͤn⸗ 
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„ ſtaͤndige Liebe lange zuruͤckhaͤlt, tauſend 
„mal mehr werth ift, als dasjenige, wel- 
„ches die andere Liebe verſchwendet. k) 


Noch ein Gegenſtand der Muſe der 
Dichter dieſes Zeitalters war, Ueberſe⸗ 
tzung ausländifcher Poeſien. Veldegg, 
ein Niederteutſcher, von Adel, der zu 
Ausgang des Xuten Jahrhunderts lebte, 
uͤberſetzte die Aeneis. Er entſchuldigte ſich 
ganz treuherzig, daß er fo viel Unwahr⸗ 
ſcheinliches, ja wohl gar unwahrhaftes 
Zeug auftiſche: alleine, er hat es im La⸗ 
teiniſchen und Welſchen gleich ſo gefunden. 

Die Groſen, welche Saͤnger an ihrem 
Hof unterhielten, veranſtalteten oft zu ih⸗ 

rem Vergnuͤgen, Wettgeſaͤnge. Land⸗ 

graf Hermann in Thuͤringen, war ein gro⸗ 

fer Liebhaber der freyen Kuͤnſte, und be- 

ſonders der Dichtkunſt. Er hatte ſtattliche 

Sänger an feinem Hof. Deren ſechs vors 

kuͤglichſte waren: Wolfram von Eſchel⸗ 
* 8 2 bach 
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bach, Walther von der Vogelweid, 
Reinhard von Zweckſtein, Heinrich 
Schreiber, und Johann Bitterolff, alle 
Ritterlichen Geſchlechts, mit Heinrich von 
Afterdingen, Buͤrgern von Eiſenach, und 
Verfaſſern des bekannten Heldenbuchs. 
Wolframs von Eſchelbach Lehrmeiſter 
war Friedebrand. Er hat ihm viel 
schriftliche Meiſtergedichte zugeſtellt, zu 
Siegbrunn in Schottland ihm etliche Buͤcher 
geliehen, woraus er hernach viele teutſche 
Lieder gemacht hat. Darunter gehoͤren die 
von Gamuret, und defen Sohn Parcis 
fal, von Marggraf Wilhelm von Nar⸗ 
ben, vom ſtarken Rennwart ꝛc. Im Jahr 
1208. hielt er zu Eiſenach mit Meiſter 
Klingsohr, Wettgeſaͤnge. Dieſer hat 
zu Cracau, Paris und Rom ſtudirt, die 
Morgenlaͤnder und Arabien durchgezogen, 
Arzeneywiſſenſchaft, Mathematik und Aſtro⸗ 
logie gelernt. Dadurch kam er in den 
Ruf, daß es mit ihm nicht richtig hergienge. 
Man 
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Man beſchuldigte ihn der ſchwarzen Kunſt. 
Er ſang nach und nach Zwey und Funfzig 
der beſten Meiſter im Geſang zu Boden. 
Das Volk wurde um ſo mehr in dem Wahn 
ſeiner Magie beſtaͤrkt, da er in ſeinen Ge⸗ 
fången meiſtens weltliche Geſchichten ab» 
handelte, und wenn er bibliſche Gegenſtaͤn⸗ 
de aushob, er nur die Schoͤpfung, und 
andere hiſtoriſche Materialien benuzte, von 
Chrifto, der Erloͤſung, und anderem relis 
gioſem Weſen aber, nie Gebrauch machte. 
Die Geſchichte giebt nicht undeutlich zu er⸗ 
kennen, baf der Sieg zwiſchen beeden nicht 
unentſchieden geblieben ſeye. Klingsohr 
ſiegte in Beſingung natuͤrlicher Gegenſtaͤnde, í 
wo er Gebrauch von feinen Kenntniſſen mas 
chen konnte, und Wolfram in religioſen. 
Daraus ergiebt ſich, daß ſchon um dieſe 
Zeit die chriſtliche Religion, wie in den 
Vorzeiten die heydniſchen Mythen, ein 
Hauptgegenſtand der dichteriſchen Bearbei⸗ 
tungen war, weil Klingsohr deren Untere 
D3 lafe 
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laſſung halber, als Schwarzkuͤnſtler ver⸗ 
ruffen ward. T) 
*) (. Kluͤbers Ritterweſen des Mittelalters, 2. 
VB. S. 60. L 
r) Humes Verf. S. 277. 
ves) ſ. Msf du Roi, n. 7126. fol. 265. 
verglichen mit dem Msſ. du Roi n. 76145 


, @Urte du Marquis Piccardi a Florence" 
, . & de Modene. 


1) Die Geſchichte dieſes Weltgeſangs ift zu fin⸗ 
den bey Spangenberg in den monatlichen Uh- 
terredungen des Novembers 1691. und in der 
Chronica Pontificum & Archiepifcopo- 
rum Magdeburgenfium, welche in Herrn 
v. Imhofs Lebensbeſchreibung des XVII. Erz: 
biſchoffs Ludoiphi, vorkommt. : 


: $. 9. 

Urſprung des Namens Meifter - Sanger. 
Diefe Sänger, fie mögen fid) nun für 
beftändig an ben Höfen aufgehalten haben, 
oder hin und her gezogen ſeyn, hieſen, weil 
ſie die vorzuͤglichſten in ihrer Art waren, 
Meiſter des Geſangs, Meiſterſaͤnger, 

und 
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und ihre Gedichte Meiſtergeſaͤnge. Wir 
finden alſo in ihnen die erſten Vorgaͤnger in 
der Meiſterſaͤngerkunſt. Nach der erſt an⸗ 
gezogenen Stelle Spangenbergs, haben ſie 
auch ſchon zu Zeiten des Wettgeſangs zwi⸗ 
ſchen Wolfram und Klingsohr, alſo zu An⸗ 
fang des Xi! den Jahrhunderts, Tonarten 
gehabt, die ihre beſondern Benennungen 
fuͤhrten. Wolfram ſprach Klingsohrn 
bey dem erſten Beſuch mit einem Vers 
im ſchwarzen Ton an, und verlangte, 
daß er ihm aus dem Stegreif in der nem⸗ 
lichen Tonart antworten ſolte: woruͤber ſich 
letzterer ſehr beleidigt fand. 

Dieſe Meiſter im Geſang wurden endlich 
an den Hoͤfen groſer Herren ausgeſtochen, 
und von wem? von den — Hofnarren. 
Daß ſchon lange zuvor das Geſchmeis der 
Schalksnarren ſich bey den Feyerlichkeiten 
der Groſen anzuſchlieſen pflegte, zeiget 
die Strophe eines alten Gedichts, wo 
es heißt: 

Bq St 
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Sft jemand den, der viele verwundert 

Der lefe die alten Bücher nach 

Die Zeit dem was ganz jach 

Zu üben fih im Ritterſpiel, 

Ritter, Springer ohne Ziel 

Wettlauf, darzu werfen den Stein 

Allerley Kurzweil was gemein 

Den Tag beſuchte Trommel und Pfiff 

Sånger, Narren man ſpuͤhret do kyff. 

Jeglicher begehrt des Königs Hulde 1c. *) 
Aber um die Zeit Kaiſer Maximilians, 
mußten fie den Schalfsnarren ganz weichen, 
Die Narrheit fieng an ein Nahrungsſtand 
zu werden: und die Hof» Narren — theils 
ordentliche, theils nur Ehren- Mitglieder, 
die fid) in die Hof⸗Liyrey der Fuͤrſten fleis 
deten, ohne in ihrem Sold zu ſtehen, ver⸗ 
mehrten ſich ſo ſehr, daß man von Reichs⸗ 
wegen gezwungen war, ihrem ferneren 
Anwachs Einhalt zu thun. Zu dieſen Zei⸗ 
ten war es ſchon etwas ſeltenes einen Hofe 
Dichter zu finden. Das wuͤrdigte nun na⸗ 
tuͤrlich die Dichtkunſt ſehr herab, und die 
Kunſt des Geſangs, ſank bis zur Werkſtaͤt⸗ 

te 
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te des Handwerksmanns nieder, der ihr, 
nach dem allgemeinen reichsſtaͤdtiſchen Zus 
ſchnitt, bald das Anſehen und die Form der 
Zunftmaͤſigkeit gab. 

) Aus Marſcholki Thurii teutſcher Mekleuburgi⸗ 


ſchen neuen Chronik. B. I. Kap. 5p in Pi- 
ftor, amoenitatib, T. V. p. 1224. 


$. 10. 
Meiſterſaͤnger neuern Schlags. 

Dieſe Reichsſtaͤdtiſchen Meiſterſaͤnger 
leiten ihren Urſprung von den Zeiten K. 
Otto's ab. In einem alten Meiftergefang 
wird erzaͤhlt, daß Heinrich Frauenlob, Hein⸗ 
rich Michling, Klingsohr, Popp, Walther 
von der Vogelweide, Wolfgang, Roͤhm / 
Ludwig Murner, Barthel Regenbogen, Nés 
mer in Meiſſen, Conrad Geyer von Wuͤrz⸗ 
burg, Canzler in Steyermark, und der alte 
Stephan, die ſich als Meiſterſaͤnger zuſam⸗ 
mengehalten haben, wegen ihrer Geſaͤnge 
bey Pabſt Leo VIII. der Kezerey beſchuldigt 

Ds wor⸗ 
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worden ſeyen, weil fie folen die Sitten der 
Kleriſey durchgehechelt haben: daß dieſer 
ſie nach Pavia forderte, daſelbſt ihre Ge⸗ 
ſaͤnge fuͤr orthodox anerkannt, und hierauf 


ihr Weſen vom K. Otto beſtaͤttigt worden 


ſeye, von welchem ſie vorgeben, eine gol⸗ 
dene Krone bekommen zu haben, die her⸗ 
nach ihrem Wappen einverleibt wuͤrde. Al⸗ 
lein, die oben ſchon angefuͤhrte Geſchichte 
von Klingsohr, die ſich im Jahr 1208. zu⸗ 
getragen hatte, zeuget von einem Anachro⸗ 
nismus, indem er, der unter den Zwoͤlfen 
angegeben wird, ohnmoͤglich zu K. Otto's 
Zeiten konnte vorhanden geweſen ſeyn. Sie 
berufen ſich zwar auf beweißliche Urkunden, 
deren Originale in Maynz aufbehalten wer⸗ 
den, ſie wurden aber nie vorgelegt, oder 
bekannt gemacht. Die goldene Krone fuͤh⸗ 
ren ſie zwar in ihrem Wappen, man weis 
aber mit gleich weniger Zuverlaͤſſigkeit, ob 
Kaifer Karl IV. ihnen dieſes Wappen ganz 
neu ertheilt, oder nur beſtaͤtigt habe? das 
Wap⸗ 


Neuern Schlag8. §. 10. 59 


Wappen ber Meiſterſaͤnger iſt ein gevierter - 
Schild, in defen erſten und vierten Abtheis 
lung der Reichsadler, und in der zweiten 
und dritten der Boͤhmiſche iſt. Ueber dem 
ganzen iſt ein blaues Schildlein, mit einer 
geſchloſſenen goldenen koͤniglichen Krone. Auf 
dem Schild iſt ein offener gekroͤnter Helm, 
aus die ſem gebet ein boͤhmiſcher Loͤw hervor, 
und hinter ihm ein doppelter uͤber einan⸗ 
der gelegter ſchwarzer Fluͤgel mit goldenen 
Herzen. 

Große Städte waren nun meiſtens die 
Orte, wo die Meifterfänger ihr Feuer und 
Heerd hatten, Maynz war ihre hohe Schul / 
die den Ton angab. Nach Maynz folgte 
Nürnberg und Straßburg. Sie hielten ihre 
Bufammenkünfte, lehrten Schüler, und ſpra⸗ 
chen ſie zu Meiſtern. Folgende Nuͤrnberger 
haben ſich vorzuͤglich hervorgethan, und ihr 
Angedenken in beſonderen Ehren erhalten: 
Veit Pogner, Kunz Vogelgſang, Hermann 
Oertel, Conrad Nachtigall, Friz Zorn, Au⸗ 

guſtin 
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guſtin Moſer, Sixt Bekmeſſer, Friz Kothner, 
Nicolaus Vogel, Hanus Schwarz, Ulrich 
Eißlinger, Schnepper Hanns Roſenbluͤt, 
Hanns Folz, Barbirer, Bernhard Nunnen⸗ 
bek, als Lehr⸗Meiſter des Hanns Sachs, 
welches vielleicht ſein groͤſtes Verdienſt war: 
und gemeldter Sachs. Von ihm ſind eine 
ungeheure Anzahl Meiftergefänge, und an⸗ 
dere Gedichte vorhanden: leztere in fuͤnf 
Bänden: erſtere hat er ausdrücklich verbot- 
ten, druken zu laſſen. Das Publikum hat 
dabey auch nichts verlohren. Die Tonwei⸗ 
ſen legten ihm zu vielen Zwang an, und 
wo es das Suͤjet verdiente, hat er feine 
Meiſtergeſaͤnge umgeſchmolzen, und in ſeinen 
andern Gedichten aufgenommen. 

Man findet hier und dar ausgeſpruͤhte 
Geniefunken von Dichtern in dieſer Periode, 
ſie ſind aber ſelten: Hanns Sachs ſpruͤhte de⸗ 
ren am meiſten aus: und an ihm iſt Oichter⸗ 
Anlage nicht zu verkennen. Goͤthe nennt 
ihn, unſer aller Meiſter. 

V Sie 
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Die Meiſterſaͤnger blieben meiſtens an 
der duffern Form, dem Reim haͤngen. Ihre 
Gefange erhoben fid) alfo nur (efr felten 
üben. gereimte Profe, 


$. 11. 
Regeln, wornach ſie dichten. Einige kleine 
Muſter 

Ihre Geſaͤnge heiſſen ſie Bar: ein 
altteutſches Wort: das einen Geſang bedeu⸗ 
tet, und woraus der Name Barde ents 
ſtund. ) 

Dieſen Geſaͤngen ſuchten ſie das Ver⸗ 
dienſt der Kunſt zu geben, — welchem ſie 
die eigentliche Dichtergabe, Malerey, Leb⸗ 
haftigkeit, Feuer und Ueberraſchung im Vor⸗ 
trag aufopferten. Bey der Spracharmuth, 

die in dieſer Periode uͤberhaupt herrſchte, 

bey dem Mangel an Geiſtes-Kultur, die 
. mit 

) Ueber dieſe Behauptung des Herrn Verf., die fo 


viele Wahrſcheinlicheeit zu haben ſcheint, vielleicht 
beſonders ein paar Worte. 
Gr. 
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mit ihrer Erziehung und Lebensart nothwen⸗ 

dig verbunden ſeyn mußte, hatten die Fe 
fein ihrer Dichtungs ⸗ und Ton⸗Weiſen zur 
unvermeidlichen Folge, daß fie ihre Gedan⸗ 
ken, wie auf der Folter, reken und dehnen, 
ſie auſſerordentlich durchwaͤſſern mußten, um 
nach ihrem Begriff das Hauptwerk, Dein 
und Tonart nicht zu verfehlen. Daher ſo 
viele Nouſenſe, die es in ihren Augen nicht 
waren, weil ſie ſich darauf verließen, und 
ihren Endzweck ganz erreicht zu haben glaub, 
ten, wenn ein noch fo zerzerrter Gedanke, 
wenigſtens einen frommen Laufſpruch in das 
Gedaͤchtniß rufte, und das vollendete, ore 
zu ſie durch ein Wort, auch nur entfernte 
Veranlaſſung gaben. 

Ihre Regeln nannten fie Tabulatur. +) 
‚Sie enthält Vorſchriften von der Ban- Are 
des Bars, und welche Fehler man hiebey 

* zu 
*) In dem hinten angezeigten Manuſcript wird S. 


17. gejagt, daß „Hanns Sachs fet, Gedachtniß die 
„Nürubergiſche Tabulatur geſiellt habe.“ 


t. 
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zu vermeiden habe. Man findet darinn mans 
che gute Vorſchrift, deren Beobachtung 
manchem unſerer Dichterlinge heutiges Tae 
ges empfohlen werden duͤrfte. Nun zu den 
Regeln ſelbſt. 

Ein Bar hat ſein ordentliches Maas 
an Geſaͤzen (Abſaͤzen Strophen). Ein Gee 
få; hat meiſtens zwey Stollen, die unter ſich 
gleichen Ton, und gleiches Maas haben 
muͤſſen. Ein Stoll beſtehet aus etlichen 
Zeilen, und ſein Ende wird in dem Geſang 
mit einem Kreuzlein bemerkt. Auf das erſte 
Geſaͤz folgt der Abgeſang. Er enthält auch 
etliche Zeilen, aber in anderem Maas und 
Ton, als die Stollen. Nach dem Abges 
ſang kommt wieder ein Stollen nach Maas 
und Melodie, wie die in dem erſten Ge⸗ 
fà. Z. B. 

Erſtes Geſaͤz. 
Wer ſeine Hoffnung hat auf Gott geſezet, 
Derſelbige wird nicht zu Spott. 


Ja, defen Glaub niemalen wird verlezet 


Dem hilft der fromm und liebe Gott, + 
Him 


+ 
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Hingegen aber der, fo fein Vertrauen 
Nicht ſezen will in Gottes Macht, 
Der kann nicht anders als er muß auf Sande bauen 
Und wird von jedermann verlacht. + 


Abgeſang. 
Dann, weilen er hat ſeinen Gott verlaſſen, 
Und feinen Ahgott ſucht, 
So bleibt er fort verflucht, 
Und will ihn Gott auch hier mit nichten faſſen, 
Ja laͤßt ihn billig ſinken, 
Auch fuͤr ſich ſelbſt ertrinken. 
Darum o Gbrift, 
So klug du biſt; 


Schluß Stoll. 


Befſeiße dich auf Gott allein zu hoffen. 
So gehts dir hier und dorten wohl, 
Und wirſt es haben ewig wohl getroffen, 
Und ſeyn des Himmels Freuden voll. + 


Dieſes Muſter ift ein wirklich abgeſun⸗ 
gener Bar, ſo wie es alle nachfolgende ganze 
Geſaͤnge ſind. 


Die Meiſterſaͤnger haben ihre eigenen 
Kunſtwoͤrter, um die Art von Reimen aug- 
zudruͤken. 

Stumpfe 
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Stumpfe Reimen nennen ſie die, wel. 
che ſich einſylbig reimen, ſie moͤgen aus 
einer, oder mehreren Sylben beſtehen, als: 
Krachen, und lachen: Gut, und Blut: 
jederzeit, und himmelweit. 

Klingende, bie fid) zweiſylbig reimen, 
als: beſchließen, genieſen. Baͤnder, 
Sander, 

Waiſen find ganz bloſe Reimen, die 
weder in dem ganzen Geſaͤz, noch in dem 
darauf folgenden gebunden werden, ſondern 
leer ſtehen bleiben. Der Dichter braucht ſie 
entweder in der Mitte, oder am gewoͤhn⸗ 
lichſten zu Ende eines Geſaͤzes. Beiſpiele 
der lezten Art, find alle Schluß « Zeilen des 
bekannten Kirchenlieds: Allein Gott in der 
Hoͤh ſey Ehr! 

Körner find die Schluß - geilen ei eines Ge⸗ 
ſaͤſes oder Verſes, die zwar von keiner 
andern in dem naͤmlichen Geſaͤz, aber von 
jeder Schluß⸗Zeile des folgenden gebunden 
wird: Z. B. 

E x. 
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Dies arme Pilger -Leben 
Iſt aller Arbeit voll: 

Und wird auch einem wohl, 
So hat er Muͤh darneben, 
Bis er gerecht geſtorben. 


2. 


Es iſt ein Haus voll Kranken; 
Ein mangelvoller Ort 

Der ſpeiſet Thraͤnen⸗Wort 
Und traurende Gedanken, 

So bleiben un verdorben. 


: a 
Deswegen fih die Frommen 
Stets ſehnen nach der Freud, 
Die fern von allem Leid, 


Darzu kein Schmerz kann kommen, 
Ja Gott ſelbſt wird erworben. 


Pauſen find einſylbigte Woͤrter, die beym 
Anfang oder Ende, auch bisweilen in der 
Mitte eines Gefases allein ſtehen, und mit 
einander gebunden werden. Eine ſolche 
Pauſe giebt gemeiniglich dem nachfolgenden 
Vers eine Sylbe. Z. B. ; 


Ach! 
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Ach! | 

Was hab ich o Herr begangen 
Meine Sinden find zu gros, 
Meine Glieder liegen blos, 
Herr nach dir ſteht mein Verlangen! 

Wach! ; 
Du mein Gott, und helf nun mir 
Daß ich bleibe ſtets bey dir, 
Lindre du mir meine Schmerzen, 
Denn ich bin von ganzem Herzen 

Schwach. 


Eine unguͤltige Pauſe iff, die aus fei; 
nem einſylbigten Wort beſtehet, ſondern 
damit ſie eine Pauſe werde, ein Wort zer⸗ 
theilt. Z. B. 


er à 
König David ſchreibt im feinen Pfalmen 
Er: 
Zirne dich nicht über die Gottloſen. 
Denn der Gerechte gruͤnet wie die Palmen 
Dem Boͤſen aber wird die Eltelkeit liebkoſen. 


Hier ift das Er- als eine Pauſe, die vom 
Wort erzürnen abgeriſſen ift, fehlerhaft. 
und alſo unguͤltig. 

E 2 Schlag 
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Schlagreimen ift eine Art von Pauſe 
aus zweiſylbigten Worten, ſie moͤgen ſtumpf 
oder klingend ſeyn. 


Keine Zeile darf mehr als hoͤchſtens drey⸗ 
zehen Sylben haben, weil mehr Sylben in 
einem Athem nicht wohl geſungen werden 
koͤnnen: zumal wenn zierliche Blumenlaͤuffe 
darinn angebracht werden ſollen. 


Dieſe Regeln heiſſen die Meifter - Sån- 


ger ihre Tabulatur. - 
S TEE ; 
Von ber Meiſterſaͤngern Fehlern und 
Strafen. 


Fehler kommen auf vielerley Arten zu 
Schulden. Sie werden nach ihrer Erheblich⸗ 
keit gelinder und ſchaͤrfer beſtraft. Sie 
werden begangen: 

1) Wenn etwas nicht nach der hohen 
teutſchen Mundart gereimt wird. Zum 
Muſter guter Mundart iſt ihnen Luthers 

teut⸗ 
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teutſche Bibel -Weberfezung vorgeſchrieben, 
und auſſerdem der übliche Canzleyſtyl. Dara 
aus ſieht man, daß ſeit der Reformation 
keine Hauptaͤnderung oder Verbeſſerung in 
ihren Geſaͤngen vorgenommen worden ſey. 
Einem fremden Saͤnger wird nachgeſehen, 
wenn er Woͤrter nach ſeinem Dialekt aus⸗ 
ſpricht. Er muß aber feiner Mundart durch⸗ 
aus getreu bleiben, und darf des Reims 
wegen davon nicht abgehen. Doch muß bey 
fremdem Dialekt auch einerley Vokal die 
Band» und Reimwoͤrter regieren. Wenn 
ein Nuͤrnberger reimte, ein frommer Monn, 
und, er gieng davon; das wäre ſtraͤflich. 
Mann wird zwar vom gemeinen Mann zu 
Nuͤrnberg wie Monn ausgeſprochen, ſein 
wahrer Vokal iſt aber a. Dargegen iſt im 
von der Vokal das o. Wuͤrde er aber rei⸗ 
men, ein frommer Monn, und, auf rech⸗ 
ter Bohn, ſo waͤre es erlaubt, weil beede 
Woͤrter eigentlich den Vokal a haben, und 


nur im Dialekt wie o lauten. 
E 3 i 2) 


D 
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2) Sind fehlerhaft, falſche Meinungen. 
Darunter werden alle falſche, aberglaͤubiſche, 
ſchwaͤrmeriſche, unchriſtliche, einzelne Gaze, 
Geſchichten, und ſchaͤndliche, unzuͤchtige Woͤr⸗ 
ter verſtanden. Sie heiſſen grobe Fehler. 
Wer ſie begehet, hat ſich ganz verſungen. 
Ein ſolcher kann auch wohl von der Schule 
weggeſchaft werden. 

3). Falſches Latein, ift ein Fehler. Dare 
unter wird nicht nur verſtanden, was wi⸗ 
der die grammatikaliſchen Regeln der latei⸗ 
niſchen Sprache überhaupt anſtoͤßt, ſondern 
auch, wenn man ein lateiniſches Wort nicht 
nach ſeinem wahren Numerus gebraucht, 
die Sylbe eines Worts lang ausſpricht, die 
kurz ſeyn ſollte, oder umgewendt z. B. 
Carölus, Chpido. Sonſt ift eine alte Regel: 
kein Lateiniſches Wort zu gebrauchen das 
teutſch gegeben werden kann. 

4) Eine blinde Meinung iſt ein Fehler 


der Undeutlichkeit und Sprach- Unrichtigkeit 
in 
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in Auslaſſung der Verbindungs⸗Partikeln ` 
4.9. Ich, bu foll koͤnnen, ſtatt: id) und 
du foll koͤnnen. So viel Woͤrter blind oder 
ausgelaſſen ſind, ſo viel Sylben werden 
beſtraft. 


5) Ein blindes Wort iſt, wenn eines 
Worts ſcharfer oder milder Laut, durch 
fehlerhafte Rechtſchreibung verwechſelt 
wird, wodurch die Verſtaͤndlichkeit Noth 
leidet, z. B. Sag für Sach: fig für fid). 
Ein blindes Wort wird um zwei Sylben 
geſtraft. ; 


6) Ein halbes Wort, ift ein Fehler 
deffen man fid) auf gedoppelte Art ſchuldig 
macht, erſtlich: wenn eines Worts Sylbe 
abgekuͤrzt wird, als wie: ich kann es dir 
nicht fag, ſtatt jagen, unb dann, wenn 
man das Wort am Bund⸗Reimen ſpaltet, 
d. i. eine Mittel⸗Sylbe des Worts zum 
Reim macht. Z. B. 

E 4 Der 
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Der Tuͤrken⸗Kaiſer reuthet froh, 
Auf einem Konſtantino po- 
litaniſch ſchwarzen Hengſt herbey ic 
Jeder diefer Fehler wird für zwey Syl 
ben beſtraft. 


7) Ein Laſter wird auf mehrere Art be⸗ 
gangen. 

1) Wenn in den Bund⸗Reimen Diph⸗ 
thonge in einfache Selbſtlauter, oder dieſe 
in jene verwechſelt und mit einander ge⸗ 
reimt werden, das einige ſchullende Rei⸗ 
men nennen. Z. B. wenn Schaar mit 
gar, Nuͤß mit Biß gereimt wird. 

2) Wenn die Bund⸗Reimen zweyer⸗ 
ley Vokale haben, wie Bahn und Sohn, 
und erſteres Wort nach dem gemeinen 
Volks ⸗Dialekt, des Reims wegen, wie 
Bohn ausgeſprochen und geſchrieben 
wird. 


Etliche nennen auch ein Laſter, wenn 


3) 
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3) Zween oder mehrere Reimen ſich 
mit einerley oder aͤhnlichen Woͤrtern an⸗ 
fangen, als: 


4) Wenn zwey oder mehrere Woͤrter 
gleich auf einander folgen, die einerley 
Selbſtlauter haben, als wie: das, war: 
wenn, denn: gros, blos. 


Die zween erſtern allgemein für Latter 
anerkannte Fehler werden fuͤr zwey Syl⸗ 
ben geſtraft. 


8) Ein Anhang iſt ein Fehler, wenn 
man aus einem guten ſtumpfen einſylbigten 
Bundwort, ein uͤbelklingendes zweyſylbigtes 
macht, das von Natur nicht klingend iſt. 
3. B. er geht auf ebener Bahne. Es wird 
um eine halbe Sylbe geſtraft. Der Fehler 
ift groͤßer, wenn es kein Bundwort ift, fon- 
dern in der Mitte der Zeile vorkommt, weil 
da deſſen Vermeidung noch leichter iſt, als 
wie: der Monde ſcheinet helle. ꝛc. 

E 5 9) 
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9) Die Kleb- Sylbe iff, wenn man 
Sylben eines Worts zuſammen ziehet und 
abbricht, oder aus zwey Woͤrtern eines 
macht: als wie im erſteren Fall, fuͤr keinem 
feim: für geſprochen g'ſprochen: und im 
zweyten, fuͤr vor der, vor: fuͤr zu dem, 
zum: für zu der, zur. te. 


10) Ein Relativum, oder ein Wort 
das zwey Sentenzen regiert, d. i. wenn das 
lezte Wort des erſten Sentenzes, dem An⸗ 
fang des andern, und alſo beeden zu Huͤlfe 
kame. Z. E. was nicht recht geſungen 
wird geſtraft. Hier regiert das Wort 
wird vor fid) und hinter fid). Es folte heiſ⸗ 
ſen: Was nicht recht geſungen wird, 
wird geſtraft. Ein ſcharfer Merker ruͤgt 
ſolches als einen Fehler. 


11) Eine Differenz. Dies iſt eine Ver⸗ 
ſezung der Buchſtaben: z. B. treib fie trieb, 
bleib fuͤr blieb, Deib fuͤr Dieb, wie es 


die 
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die alten Dichter oͤfter beſonders des Reims 
wegen zu machen pflegten. Die darauf ge⸗ 
ſezte Strafe iſt eine halbe Sylbe. Andere 
nennen eine Differenz, wenn einden Wort 
in einerley Zeit oͤfters wiederholt wird, 
z. B Der Herr der ſprach. Es ſollte eis 
gentlich heiſſen: der Herr ſprach. Eine 
Wiederholung die den Nachdruck erhoͤht, iſt 
nicht ſtraͤflich. Z. B. Gros iſt der Herr, 
und gros find feine Thaten rc. Eine ganz 
unnoͤthige Wiederholung, wird um drey 
Sylben geſtraft. 


12) Anrührende Wörter find, wenn 
die folgende Zeile mit dem Schlußwort der 
vorſtehenden anfaͤngt, z. B. 

Wer Hader macht, 

Macht ſich Verdruß. 

Ausdruͤckliche Strafe ift nicht darauf 
geſezt 

13) Unredbar iſt ein Fehler in der Kon⸗ 
ſtruktion, wenn die Woͤrter in anderer, als 

- der 
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der im Reden gewöhnlichen Ordnung folgen. 
3. B. der Vater mein: die Mutter dein. 
Ein unredbares Wort wird um eine Sylbe 


geſtraft. 


14) Aequivoca oder zweydeutige Woͤrter, 
wenn zwey ganz gleichlautende, obgleich in 
der Bedeutung verſchiedene Woͤrter mit ein⸗ 
ander gebunden werden. Z. B. 

Er blieb mit feinem Haſel⸗ Stecken 
In ſumpfigtem Moraſte ſtecke n. 

Es wird um vier Sylben geſtraft. 

15) Halbe Acquivoca, wenn die erfte 
Sylbe des zu Ende einer Zeile klingenden 
Worts in der darauf folgenden Zeile wieder 
ſchließt, z. B. 


Sie geben was ſie baben ji 
Und ich geb was ich hab. 


Es werden auch Acquivoca genannt, wenn 
Woͤrter die einerley Bedeutung haben, doch 
in verſchiebenen Dialekten mit andern Selbſt⸗ 


lautern ausgeſprochen werden, auf zweyer⸗ 
: ley 
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[ey Art vorkommen, als: Sohn unh Sußn: 
Thun und thon. 


Ein falſches Acquivocum wird um zwey 
Sylben geſtraft. 


16) Ueberhof Acquivocum iff ber Feh⸗ 
ler, wenn in einem Stollen, oder auch in 
dem nachfolgenden, oder in dem Abgeſang 
darauf, einerley Reimwoͤrter wieder vora 
kommen: Kurz, wenn einerley Reimen zu 
nahe auf einander kommen. Dieſer Fehler 
wird um drey Sylben geſtraft. 

17) Ein falſch Gebänd ift ein Fehler, 
wenn die Verſe anderſt gebunden werden, 
als ſie von ihren Meiſtern gereimt oder ge⸗ 
bunden worden find: oder, wenn fih Koͤr⸗ 
ner in einem Geſaͤz binden, oder reimen, 
wo es nicht ſeyn ſoll. Mit einem Wort: 
wenn im Abſingen anderſt gereimt wird, als 
es im Text ſtehet. Ein folches Gebaͤnd ſtraft 
man um zwey Sylben. 


18) 
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18) Bloſe Reimen ſind Fehler, wenn 
ſich Reimen nicht binden, ſondern blos ſte⸗ 
hen, die doch ſollten gebunden ſeyn. 

3. B. es hieſe im Tert: ` 

Der Schwelger wird im Alter muſſen,“ 

Für Trunk, und Zorn und Wohlluſt büſſen, 

Durch Schmerz an Hinden und an Fuͤſſen. 
Und man ſaͤnge: 


Der Schwelger wird im Alter muͤſſen, 
Fur Trunk und Zorn und Wohlluſt buͤſſen, 
Durch Schmerz an Fingern und an Zähen. 


19) Stuzen oder Zucken ift ein Sing: 
fehler, wenn man ſtill Hält, wo man nicht 
ſtill halten oder pauſiren, ſondern nach der 
Tonweiſe fortfahren ſollte. Währt der Stuz 
nicht lange o fo wird er um eine Sylbe ge⸗ 
ſtraft: dauert er länger als man bedaͤcht⸗ 
lich und langſam eine Sylbe ausſprechen kann, 
ſo verſingt man ſo viele Sylben, als lange 
man ſtill gehalten hat. Kommt der Singer 
gar nicht mehr zu fih, fo hat er verſungen. 


20) 
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20) Milben ſind, wenn am Ende des 
Verſeß dem Wort ein Buchſtab abgebrochen 
wird, den es doch von Natur haben folte, 
3. B. 


Von dieſem Dinge ; 
Will ich finge. 


Die Strafe iſt eine Sylbe. 


21) Zween Reime in einem Arhem, 
ein Singfehler, wenn man nicht nach der 
erſten Reihe ſtill haͤlt, oder nicht pauſirt, 
da man pauſiren ſollte. Wer das thut, ver⸗ 
kuͤrzt den Ton in einem Neim, und wird um 
vier Sylben geſtraft. 

22) Zu kurz und zu lang: ein Sing⸗ 
fehler, wenn man mehr oder weniger Syl⸗ 
ben ſingt, als der Meiſter in den Reim ge⸗ 
macht hat. So viel Sylben hinzugeſezt oder 
ausgelaſſen werden, um ſo viel Sylben wird 
der Saͤnger geſtraft. 

23) Hinter ſich und fuͤr ſich iſt: wenn 
im Singen etwas ausgelaſſen worden iſt, 

und 
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und man ſolches wiederholt, um das Aus- 
gelaſſene hineinzubringen. Item, wenn man 
etwas wiederholt, um fid) während defen 

auf das nachfolgende zu beſinnen. Jedes 
wiederholte Wort wird um eine halbe 
Sylbe geſtraft. 


24) Lind und hart, wenn ein lindes 
Wort mit einem harten gebunden wird, als 
Gott mit Todt: Laden mit Thaten: 
Meel mit Oel. Jede ſo gebundene Sylbe 
wird mit einer Sylbe beſtraft. 


25) Zu hoch und zu niedrig iſt ein 
Singfehler. Man ſoll den Geſang nicht 
hoͤher oder tiefer anfangen, als daß man 
ihn hinaus bringen kann. Die Strafe iſt 
eine Sylbe. Kann man wegen zu hohen 
oder zu tiefen Anfangs den Geſang nicht vole 
lenden, fo ſtraft man ihn um ſechs Sylben. 
Das zu hohe oder zu tiefe Singen wird 
nundiren genennt, 


16) 


Ihre Fehler und Strafen. § 12. c 


26) Singen und Reden. Wer einmal 
auf dem Singſtuhl zu ſingen angefangen 
hat, und ungefragt, waͤhrend des Geſangs 
etwas redet, wird um ſo viel Sylben ge⸗ 
ſtraft, als die gethanene Rede Sylben hat. 


27) Veraͤnderung der Toͤne: wenn 
man den Ton nicht in gleicher Melodie aus⸗ 
ſingt. Es muß ein Stollen wie der andere, 
und ein Geſang wie der andere, bis zu 
Ausgang des Lieds fortgeſungen werden. 
Veraͤnderung der Toͤne nennt man auch, 
wenn man in einem Ton mehr oder weniger 
Verſe ſingt, oder die Reimen aus wechſelt, 
und dadurch den Ton verkehrt, faͤlſcht und 
anders ſingt, als ihn der Meiſter geſungen 
hat. Veraͤnderung der Toͤne ſtraft man fuͤr 
jeden Reim um vier Sylben. 


28) Falſche Melodie, iſt, wenn man 
einen Ton durch und durch anderſt ſingt, 
als ihn ſein Meiſter gedichtet hat. Ein ſol⸗ 
cher Meiſter hat fic) ganz verſungen. 

` $ 29) 
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29) Falſche Blumen oder Coloratur 
heiſt, wenn man einen Ton in Reimen, 
Stollen oder Abgeſang, mit viel andern Blu⸗ 
men Coloratur oder Laͤuffen ſingt, als ſie 
der Meiſter geblümt oder colorirt hat, wo⸗ 
durch die Melodie des Tons angegriffen und 
unkenntlich gemacht wird. Oder, wenn die 
Reimen im Singen in einem Stollen anders 
als in dem andern geſungen oder gebluͤmt 
werden, da ſie doch gleich ſeyn ſollten. 
Kurze falſche Blumen ſtraft man fuͤr eine, 
und lange fuͤr zwey Sylben. 

30) Auswechslung der Lieder iſt ein 
Fehler, und geſchieht, wenn man auf der 
Singſchul um eine Gabe ſingt, und aus ei⸗ 
nem gefuͤnften oder geſiebenten Lied ein gez 
drittes macht, und es ſtatt eines gedritten 
ſingt: oder wenn man aus einem gefieben- 
ten Lied ein gefuͤnftes ſingt, alſo die Lieder 
verwechſelt werden. Dieſe Auswechslung 
ſtraft man um ſo viel Sylben, als die 
binterſtelligen Gefase austragen. 

31) 


Ihre Fehler und Strafen. $ ra. 83 


31) Bor: und Nachklang ift ein Fep, 
ler. Vorklang wird genennt, wenn man 
bey Abſingung eines Lieds im Anfang des 
Reims mit geſchloſſenem Mund einen Klang 
oder Stimme hoͤren laͤßt, ehe man das 
Wort anhebt. Der Nachklang iſt, wenn 
nach ausgeſungenem Reim mit zugethane⸗ 
nem Mund ein Nachſchall gemacht wird. 
Jeder ſolcher Fehler wird um zwey Syl⸗ 
ben geſtraft. 


32) Irren oder irre werden iſt ein gro⸗ 
ber Fehler. Er wird begangen, wenn 
man im Text in der Melodie Cim Reim, 
Stollen, Abgeſang, oder in ganzen Geſaͤ⸗ 
zen) irre wird und eines fuͤr das andere 
ſingt. Irre werden hat gar verlohren. 


Was die Strafen um Sylben anbe⸗ 
langt, fo hatte es damit dieſe Bewand. 
nis, daß die verſchiedenen Grade der Ge— 
ſellſchafter eine beſtimmte Anzahl von Syl⸗ 
ben voraus haben. Wer um mehr Syl⸗ 
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ben geſtraft wurde, als er voraus hatte, 
der hatte fid) verſungen: d. i. er durfte fid) 
weder Hoffnung zum Preiß machen, noch 
auch darauf, daß er durch dergleichen feh⸗ 
lerhaften Geſang, als Probe um einen f$; 
hern Grad ſeinen Endzweck erreichte. Je 
mehr zeilichter die Geſaͤze eines Lieds waren, 
je mehr Sylben bekam er auch voraus. 


Sie hieſen aber einen, der die Tabulatur 
noch nicht recht verſtund, Schuͤler: der 
fie aber voͤllig innen hatte, Schulfreund: 
der fünf bis ſechs Toͤne fingen konnte, Ganz 
ger: der nach andern Toͤnen Lieder machte, 
Dichter: und der einen neuen Ton erfand, 
Meiſter. 


$. 13. 
Innere Einrichtung der Reiſterſänget, 
Aufnahm Neuer. 
Wer die Kunſt des Meiſtergeſangs lernen 
wollte, der ſprach einen Meiſterſaͤnger an, 
: der 
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der wenigſtens einmal das Kleinod gewon⸗ 
nen haben mußte. Derſelbe uͤbernahm die 
Muͤhe gern, und ganz umſonſt. Hatte der 
Lehrling die Lehrſaͤze guten Theils inne, ſo 
fiellte ihn der Lehrmeiſter bey einer gewoͤhn, 
lichen Zuſammenkunft vor, und bat um bef 
fen Aufnahm. Nach vorgenommener Pr- 
fung trat der Kandidat ab, und die Geſell⸗ 
ſchaft ſtimmte uͤber ſeine Aufnahm. Wenn 
dieſe geſchahe, mußte der Aufgenommene ver⸗ 
ſprechen, bey der Kunſt beſtaͤndig zu bleiben, 
bey jeder Veranlaſſung die Ehre der Gefell- 
ſchaft zu vertheidigen, fid) gegen die Mit- 
geſellſchafter friedliebig zu betragen. Kein 
Meiſterlied oder Ton auf oͤffentlicher Gaffe, 
oder bey Gelagen abzuſingen. 


Amt der Merker. 

Merker heiſen diejenigen, welche nicht 
nur in den Singſchulen auf die Fehler der 
Singenden ſcharf Acht geben, und fie bemer⸗ 
ken, ſondern auch uͤberall auf das Beſte der 

5 3 Ges 
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Geſellſchaft und gute Ordnung, aufmerk⸗ 
fam ſeyn muͤßen. Ihrer find allezeit Dreye, 
und die Dauer ihres Amts haͤngt alleine 
von der Geſellſchaft ab. Der aͤlteſte hat den 
David — die Hauptgabe bes Geſangs, wo⸗ 
von in der Folge ein mehrers — und die 
uͤbrigen Kleinodien, Buͤchſe und Lade in 
Verwahrung. Auf der Singſchule muͤſſen 
ſie zu rechter Zeit erſcheinen, und Gemaͤs, 
(Reim und Tonart) ausruffen. Auf dem 
Gemerk — die Buͤcher, worauf ſie hinter 
einem Vorhang ſizen — muß allezeit die 
Bibel liegen. Bey dem Gemerk muͤſſen ſie 
ohne Anſehen der Perfor, auf die hochteut⸗ 
ſche Sprache und die hieſige Tabulatur, ihr 
ſcharfes Augenmerk richten. Ein Gruͤbel, 
wort — uͤber deſſen Zulaͤſſigkeit pro und 
contra geſtritten werden kan — iſt Friedens 
halber lieber får zulaͤſſig zu halten. Nach 
der Singſchule, und wenn die Gaben aus⸗ 
Hehandigt find, verfüge man fid) auf bie 
Herberge, und wohnt der Zeche bey. Da⸗ 
bey 
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bey feli es ſittſam und friedlich zugehen. 
Wer zankt und laͤrmt, bekommt von den 
Merkern einen Verweis, oder er wird gar 
von ihnen zur Geldſtrafe gezogen. Entſte⸗ 
het unter der Geſellſchaft ein Streit, ſo 
bringt der aͤlteſte Merker die Sache zur all» 
gemeinen Umfrag, und entſcheidet ſie nach 
den mehrern Stimmen. 

Der juͤngſte dieſer 3 Merker, iſt ein 
Zugegebener und ihr Gehuͤlfe in ſtrittigen 
Sachen. Ihm liegt auch ab, alles zu be⸗ 
ſchreiben, was zu beſchreiben vorfaͤllt. Er 
muß die Namen aller derjenigen mitbringen, 
die in ſelbigem Jahr Gaben gewonnen ha⸗ 
ben. Er hat zu bemerken, ob der Saͤnger 
das rechte Gemaͤs hat? welches in dieſer 
Singſchul gelten ſoll? was fuͤr Bar geſun⸗ 
gen werden? ob kein Text zweimal vorge⸗ 


kommen. 
Vuͤchſenmeiſter. 


Von den aͤlteſten nach den Merkern 
werden zwey Buͤchſenmeiſter erwaͤhlt, und 
' F 4 ohne 


$8 Von den Meiffers Sängern. 


ohne hinlaͤngliche Urſache keiner uͤbergangen. 
Sie haben die Obliegenheit, alles, was 
ein jeder Saͤnger in die Geſellſchaft ſchuldig 
iſt, einzufordern, und was eingehet, fleiſig 
zu berechuen, auch was anzuſchaffen iſt, 
zu beſorgen. 


Jahrs Rechnung. 


Alle Sonntag vor dem Thomastag legen 
die Vuͤchſenmeiſter, den Merkern und der 
ganzen Geſellſchaft Rechnung ab. Wer ſo 
lange von der Geſellſchaft bleibt, daß die 
Schule die ihn getroffen haͤtte, voruͤber ge⸗ 
gangen iſt, der muß hinten anſtehen, und 
wird der juͤngſte Saͤnger, iſt auch ſchuldig, 
alles in der Geſellſchaft zu thun, was der 
juͤngſte Saͤnger thun muß, bis er ſich bey 
der Geſellſchaft abgefunden hat. Nach ab⸗ 
geleſener Rechnung wird jedes Mitglied be⸗ 
fragt, ob es nichts darwider einzuwenden 
habe? Die Merker ſind an der Rechnungs⸗ 
Abhoͤr zechfrey. 


Rie- 
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Lieder ⸗Verhoͤren. 


— 


Des Jahrs ſind drey Feſtſchulen zu 
Oſtern, Pfingſten und Weihnachten. Acht 
Tage vor jeder werden Lieder Verhoͤren 

„(GProbſingen) angeſtellt; dabey werden die 
Fehler nicht angeſagt, ſondern nur auf den 
Text gemerkt, ob er der heiligen Schrift 
gemaͤs, und nicht mit kezeriſchen Meinungen 
verdunkelt iſt Die Texte ſollen auch nicht 
unordentlich durcheinander laufen, ſondern 
ordentlich durcheinander gehen. Wer die⸗ 
ſen Fehler in der Kirche begienge, dem 
wuͤrde auf ſolchen Tag nicht gemerkt werden. 
Will ſich aber der Saͤnger zur andern Zeit 

belehren laſſen, ſo wird ihm gerne willfahrt. 

Wer zuvor den Text verhoͤren laͤſſet, dem 

wird bey dem oͤffentlichen Auftritt gemerkt, 

wer es unterlaͤßt, dem merkt man nicht, 

es ſeye dann, daß er 12. kr. Straf erlegt. 
Feſtſchulen. 

Welchem Saͤnger eine Feſtſchule zuge⸗ 
theilt wird, bet foll geraume Zeit zuvor die 

$85 fürs 


90 Von den Meiflers Sängern 


fuͤrnehmſten Texte unter die Singer aus⸗ 
theilen. Darzu wird kein Saͤnger gelaſſen, 
er habe dann ſelbiges Jahr auf den Sing⸗ 
ſchulen vier Schulrechte gehalten. 

Ein Lied, das auf der Feſtſchul geſungen 
wird, darf in 3. Jahren nicht wieder ge⸗ 
ſungen werden. 

An dem Feſttag ſollen fruͤh um das 
Fruͤhmeß⸗Laͤuten die Sänger in ber Pres 
digerkirche probiren, wobey aber nicht ge⸗ 
merkt wird. Stuzt einer bey dieſer Probe, 
ſo wird ihm hernach auch auf der Schule 
nicht gemerkt. 

Aus alter Gewohnheit ſinget die Gefell 
ſchaft am Trinitatisfeſt in der Kirche der 
Vorſtadt Woͤhrd, nach gehaltener Fruͤh⸗ 
predigt. 

Gemeine Singſchulen. 

Die gemeinen Singſchulen werden alle 

vier Wochen gehalten. Jeder der Feſtſchu⸗ 


len haͤlt, muß auch dieſe in ſeiner Ordnung 
uͤber⸗ 


Innere Einrichtung ꝛc. S. 13. 91 


übernehmen: ſezet er damit aus, fo wird 
er der Juͤngſte. Der die Schule haͤlt, ſoll 
durch den Schulhalter den Merkern Tags 
vorher die Anſchlaͤge bringen, und ſie 
pruͤfen laſſen. 

Freyſingen. 

Jeder Schulhalter darf ein Freyſingen 
und ein Gemaͤs geben, welches er will: 
ein ſolcher muß aber auch Freygaben zu ver⸗ 
ſingen ausſezen, doch iſt ihm der Werth 
nicht vorgeſchrieben. Bey ſolchem Frey⸗ 
ſingen koͤnnen geſungen werden, gedritte 
Bar, es feye von philoſophiſchen, hiſtori⸗ 
ſchen, oder fabelhaften Gegenſtaͤnden. Laͤßt 
er aber eine Geſchichte abſingen, die mehr 
als einen Bar in ſich enthaͤlt, ſo muß er 
vier Wochen zuvor, bey den Merkern um 
Erlaubnis dazu bitten. 

Im Hauptſingen aber ſoll nichts geſun⸗ 
gen werden, denn nur, was goͤttlicher 
Schrift gemaͤs ift, aus dem alten und neuen 
Teſtament, mit Anzeigung des Buchs und 
Capitels vor dem Gemerk. 
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David oder Schulkleinod. 

Der David, oder die Crone, ift bie 
fuͤrnehmſte Gabe, die nur dem zu Theil wird, 
der in der Kunſt glatt iſt. ( feine Fehler 
macht) Wer dieſes Kleinod auf der Schule 
gewinnt, der darf mit ſolchem geziert, in 
die Ecke ſizen, und merken helfen. Das 
Kleinod uͤbergiebt er nach geendigter Zeche, 
unaufgefordert, den Merkern. Die naͤchſte 
Singſchule hernach ſizt der Begabte wieder 
an dem Gemerk. Da darf er erinnern, 
was die Merker uͤberhoͤren, und, wenn er 
um ſeine Meinung befragt wird, ſolche da⸗ 
von ſagen, jedoch keinem Merker einreden, 
ſondern warten, bis er gefragt wird. Sein 
Plaz iſt bey der Bibel um nachzuſehen, ob 
Text und Woͤrter ſchriftmaͤſig ſind? Der 
dieſes Kleinod zum erſtenmal gewinnt, giebt 
2. Maas Wein zur Zeche. 


Cranz⸗Gaben. 


Die naͤchſte Gab nach dem Schul⸗Kleinod 
iſt ein ſchoͤner Cranz. Wer ihn gewinnt, 
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hat die Aufſicht auf die Zeche, damit der 
Geſellſchaft nicht Unrecht geſchehe. Auch 
bey der Zeche wird ein Cranz verſungen, 
wer ihn gewinnt, hat dem Schul- Erang 
Gewinner in feiner Aufſicht an Handen zu 
gehen: beede machen am Ende die Zeche, 
nehmen das Geld ein, und tragen ſolches 
ab. 
Vom Cranz⸗Singen. 

Das Cranzſingen gehet nach der Ord⸗ 
nung herum. Wem diefer Crang dag estes 
remal aufgeſezt worden iſt, der haͤlt in 
drey Monaten eine Zuſammenkunft, die 
der Erang genennt wird. Hier ſtellt er 
den Crang dem Naͤchſtfolgenden zu. Zu 
dieſem Cranz koͤnnen auch andere Liebhaber 
auſſer der Meiſterſaͤnger Geſellſchaft halten, 
wenn ſie von einem Meiſterſaͤnger einge⸗ 
führt worden find, 


Bewährung der Töne, 
Wenn ein Sanger einen Ton componirt 
hat, ſoll er ſolchen der Geſellſchaft drey⸗ 
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mal hoͤren laſſen. Die Meiſterſchat unter⸗ 
ſucht nach deſſen Abtritt, ob der Ton met; 
ſterliche Stellen und Abgeſang? ob kein 
Reim, er ſey klingend oder ſtumpf uͤber 
ſieben Sylven habe, und mit der Melodey 
nicht in einen andern Ton greife? ob der 
Reim die rechte Zahl der Sylben enthalte? 
ob die klingenden und Schlag⸗Reimen nach 
rechter Art gebunden ſeyn? Wird alles 
richtig befunden, ſo wird ſein Name einge 
ſchrieben, und der Meiſter zahlt eine Maas 
Wein dafuͤr. 
Vom Tauffen. 
Ein Saͤnger, der auf oͤffentlicher Schule 
begabt worden, und fonft ein tuͤchtiger 
Kunſtgenoß iſt, wird getauft. Dieſes 
geſchiehet in Gegenwart der drey Merker, 
und iſt eine feyerliche Einweihung zur 
Kunſt. Dem von ihnen welchen er ſich zum 
Sáuffer erwaͤhlt, muß er, wie den übrigen 
beeden, als ſeinen Pathen angeloben, uͤber 
die Kunſt treulich zu halten. 
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Freyung. | 

Wenn ſich ein Sanger in bem Geſang oͤf⸗ 
fentlich freyen laͤßt, fo verbindet er ſichdadurch 
zur Beobachtung der Geſeze, und verſpricht 
davon nimmermehr zu weichen, ſondern 
veſt und ſtandhaft dabey zu verbleiben. Eine 
ſolche Freyung bringt dem Saͤnger den 
Vortheil, daß er von den Saͤngern aller 
Orten Unterſtuͤzung zu erwarten hat Es 
kan einer gefreyt werden, ob er ſchon noch 
keine Toͤne gemacht hat, wenn er nur ſonſt 
in der Kunſt wohl erfahren iſt, und in der 
Prüfung beſtehet. Noch leichter geſchiehet 
es, wenn er ſchon Tone gemacht hat. Er 
muß auch die Singſchulen fleißig beſucht ha- 
ben, und ein getaufter Saͤnger ſeyn. Die 
Faͤhigkeit die vier gekroͤnten Töne zu ſingen, 
wird bey ihm vorausgeſezt. Bey der Frey⸗ 
ung erhaͤlt der Candidat ſieben Sylben be⸗ 


vor. Wer daruͤber verſingt, kan nicht 
gefreyet werden. 


s Alle 
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Allgemeine Pflichten der Sanger. 

Ein jeder Sänger muß für die Merker 
Hochachtung, und ſo viel die Kunſt belangt, 
Gehorſam haben. Ein Juͤngerer muß dem 
Aelteren den Vorzug laſſen: er muß die 
Ehre der Kunſt und der Geſellſchaft foͤrdern: 
wenn er gewahr nimmt, daß einer in der 
Schule ein Lied ſaͤnge, das eines andern 

Arbeit waͤre, es den Merkern anſagen, da⸗ 

mit foiches Lied nicht gemerkt werde. Ein 
jeder, dem einmal ein Lied zugetheilt iſt, und 
der ſolches uͤbernommen hat, hernach aber 
ohne Leibes⸗Noth nicht fingt, dem wird ein 
Jahr lang nicht gemerkt. Keiner darf den 
andern zum Nügen auffordern, bey Strafe 
12. kr. Wer Strafe oder Einleg⸗Gelder 
ſchuldig iſt, darf keine Schule halten. Nie⸗ 
mand fol das Gemerk uͤberlaufen, und den 
Merkern einreden, bey Strafe zwey Maas 
Weins. 


Die 
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Ein jeder Saͤnger ſoll ſich in dem Dop⸗ 
pelſingen aller Poſſenlieder und Stampe⸗ 
neuen *) enthalten. 


Wenn ein Sänger zu Grab getragen wird, 
foll auſſer im Krankheitsfall niemand davon 
hinweg bleiben, bey Strafe eines Seidlein 
Weins. Auch ſollen ſie einander zu Hochzeit 
fleiſig dienen. Der juͤngſte Sänger ſagt auf 
Geheiß der Merker, zu Zuſammenkuͤnften, zu 
Hochzeiten, und zu Leichen um. 


F. 14. 
Abnahm und Ende der pacc m 
. Nürnberg. 


Die Kunſt des Meiſtergeſangs erhieſt 
ſich noch im Anfang dieſes Jahrhunderts 
bey dem gemeinen Mann zu Nurnberg in 
gutem Anſehen. Wie aber beſſere Dicht 
kunſt, und Tonarten auch bey dem gemeinen 
Volk bekannt wurden, ſo ſank der Beyfall, 
den fie ſonſt fanden. Ihre Feſtſchulen wur⸗ 

6 den 
*) Zoten. 
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den fo wenig beſucht, daß die Einlagen der 
Zuhörer in bie Büchfe , die Koſten nicht 
mehr abwarfen, welche eine ſolche Schule, 
mit Aufrichtung des Gemerks und des Sing⸗ 
ſtuhls in der Catharina Kirche erforderte. 
Sie wurden daher ſeltener gehalten, und 
am Ende nur aus Neugierde beſucht, wenn 
fie alle 10.1 2. Jahre angeſtellt wurden. Die 
wenige Achtung und Aufmerkſamkeit, die man 
fuͤr ihre Geſaͤnge zeigte, verurſachte, daß 
ſich keine Lehrlinge mehr fanden, und die 
Meiſter nach und nach abgiengen. Es ift 
nun über 20 Jahre, daß die lezte oͤffentli⸗ 
che Schule gehalten wurde. Der felige 
Herr Rektor Munker bey St. Sebald, hat 
ſich die Muͤhe nicht reuen laſſen, ihre Ge⸗ 
braͤuche, Tabulatur und Strafgeſeze, nebſt 
einigen Bänden ihrer Bare, *) eigenhaͤn⸗ 
) Ueber jedem Bar ſtehet der Name des Pis 
in welchem er gefertigt ift. Man will weder durch 
ſolche Gefänge, noch durch Anfuͤhrung der wun, 
derlichen Benennungen ihrer Ton-Arten, deren 


eine ungeheuere Menge it, den Leſer ermüden. 
Wer 
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dig zuſammen zu ſchreiben. Aus dieſer Samm, 
lung, welche deffen wuͤrdiger Nachfolger, 
Herr Rektor Vogel, nebſt vielen andern, 
zur Schule Bibliothek erkauft hat, und aus 
joh, Chriſtoph, Wagenfeilii Commentat. de 
Germaniae Phonafcorum origine, praeftantia 
utilitate & inſtitutis. Altdorf 1697. in 4. 
iſt das Lokale dieſer Nachrichten meiſtens 
gezogen. 


8 
Von dem Spruchſprechen. 

Unſere Alten fanden ſo viel Unterhaltung 
in Reimen, welche von ihrem Lob handel⸗ 
ten, oder zur Hervorbringung eines Schwanks 
dienten, bof fie einen eigenen Mann darzu 
aufſtellten, der nach damaligem Zeit⸗Beduͤrf⸗ 
niß die Faͤhigkeit hatte, ihnen dieſes Ver⸗ 
gnuͤgen bey ihren Froͤhlichkeiten und Gela⸗ 
gen zu verſchaffen. Dieſer Mann gehoͤrte 

G 2 nie 


Wer die lezte davon zu leſen verlangt, findet ſie 
bey Wagenſeil C. I. S. 334. und die folg. 
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nie zur Geſellſchaft der Meiſterfaͤnger, ob 
er ſchon oft, beſonders von Fremden, mit 
ihnen verwechſelt wurde. Die Meiſterſaͤn⸗ 
ger durften fid) nie bey profanen Gelagen hoͤ⸗ 
ren laſſen: ſie declamirten nie, ſondern ſan⸗ 
gen ihre Gedichte: deren Gegenſtaͤnde wa⸗ 
ren meiſtens geiſtlich. Ihre Gedichte mach⸗ 
ten ſie nie aus dem Stegreif, und ihr Vers⸗ 
bau war nicht willkuͤhrlich: ſie machten eine 
beſondere Art von Zunft aus: und die An⸗ 
nahme ihrer Mitglieder hieng ganz allein 
von ihnen ab. Dagegen iſt der Spruchſpre⸗ 
cher bey luſtigen und traurigen Zuſammen⸗ 
kuͤnften: er ſingt nie, ſondern declamirt: 
ſeine Gedichte zwecken auf das Lob und Ver⸗ 
nügen der Gäfte. Oefters macht er Berfe 

in promtu, und in willkuͤhrlichem Maaſe; es 
iſt nie mehr, als einer, und er wird von der 
Obrigkeit angenommen. Er heiſt Lob „oder 
Spruchſprecher, und ſeine Verſe nicht 
Bar, ſondern Sprüche. Er findet ſich bey 
den Hochzeiten geringeren Standes, bey den 

Hand⸗ 
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Handwerks ⸗Zuſammenkuͤnften, Leich⸗Vor⸗ 
theln, und andern Schmauſereyen ein, 
und erſcheint, wenn der Becher der Freude 
bereits begonnen hatte, herumzugehen. Er 
erſcheint in ehrbarer ſchwarzer Kleidung, 
und dergleichen Mantel: uͤber die ganze 
Bruſt und den Leib ift er mit groſſen ſilber⸗ 
vergoldten Schildern bedekt, die ihm an ei⸗ 
nem ledernen Niemen- Gurt beveſtigt um 
den Leib haͤngen. Auf beeden Armen ſind 
dergleichen kleinere Schilder beveſtigt: in 
der Hand führt er einen filber - vergoldten 
Scepter, woran viele kleine ſilberne Schil⸗ 
de haͤngen, und mit denen er ein Geraͤuſch 
macht, um Stillſchweigen und Aufmerkſam⸗ 
keit zu fordern, wenn er ſeinen Spruch an⸗ 
hebt. Alle dieſe Schilde ſind von hieſigen 
Handwerkern geſtiftet. Seine gereimte Re⸗ 
de faͤngt ſich bey Hochzeiten mit dem Gluͤck 
der Liebe und des Eheſtandes, bey Hand⸗ 
werks⸗Zuſammenkuͤnften, mit dem Lob des 
Alterthums, und der Unentbehrlichkeit der 
Pro⸗ 
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Profeſſion, bey Leichtrunken mit Betrach⸗ 
tungen uͤber die Hinfaͤlligkeit des menſchli⸗ 
chen Lebens an: dieſer Spruͤche jeder Art, 
hat er verſchiedene, um damit abzuwechſeln. 
Wenn dieſer memorirte Hauptſpruch decla⸗ 
mirt ift, läßt er ein filber- vergoldtes Schaͤl⸗ 
gen an dem Tiſch herumgehen, worein je» 
des eine beliebige Gabe legt. Bey ſeiner 
gereimten Dankſagung, bringt er, in froͤh⸗ 
lichen Geſellſchaften, die Schwaͤnke an, 
die von den Gaͤſten in Geheim beſtellt wor⸗ 
den find, oder er erzählt eine luftige Begeben. 
heit, wobey ein Anweſender intereſſirt war: 
unterlaͤßt aber am Ende nicht, um Berzet, 
hung zu bitten, wenn Jemand dadurch bes 
leidigt worden waͤre. Dieſer Mann treibt 
noch heutiges Tags ſein Weſen. 


$. 16. 
Von bem Pritſcher zu Nürnberg. 
Die Schies⸗Geſellſchaften, welche ſonſt, 


beſonders in den Reichsſtaͤdten ſehr haͤuffig 
: an^ 
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angetroffen wurden, hatten in Nuͤrnberg 
von den aͤlteſten Zeiten her, eine luſtige 
Perſon bey ſich, die ſich ſchon durch einen 
laͤcherlichen buntſchekigten, aus abwechs⸗ 
lenden Farb⸗Streifen beſtehenden Anzug 
auszeichnete, und das Geſchaͤft hatte, bie 
Geſellſchaft mit Improviſaden zu ergoͤzen. 
Man hies ihn, Pritſcher, Pritſcheboke, 
lein, auch Schlenkerlein; den erſten Na⸗ 
men hat er von einem Inſtrument, das ei⸗ 
nen Handgriff wie ein meſſener Saͤbel hat, 
worinn ſtatt der Klinge, zwey aneinander 
liegende meſſene Schienen beveſtigt find / 
die wenn er damit an⸗ oder zuſchlaͤgt, an⸗ 
einander ſchlagen, und kleppern: zur Ver⸗ 
mehrung des Geraͤuſches, ſind an dem 
Handgriff Schellen angebracht, die zugleich 
zum Symbol eines Schalk⸗Narrens dienen. 
Dieſes Inſtrument heißt die Pritſche. Wer 
einen guten Schuß thut, dem ertheilt der 
Pritſcher in einem zwey⸗ oder vierzeiligten 
Sjmpromtu Lob: wer übel ſchieſt, erhält 
einen 
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einen Schimpf⸗Vers. Er darf den un⸗ 
gluͤklichen Schuͤzen zwar laͤcherlich machen, 
muß aber ſeine Ehre ſchonen. In die Lob⸗ 
und Schimpf ⸗Reimen, wird ber Name des 
Schuͤzen gebracht. Er pat fih bey dieſen 
Geſellſchaften bis vor einigen Jahren erhal⸗ 
ren, da der lezte mit Tod abgieng, und 
keiner mehr angenommen wurde. 

So zeugen noch alle alte Ueberbleibſel 
von der Volks⸗Neigung zu Verſen, wenn 
ſie auch nicht geſungen wurden. 


Nachſchrift des Red. 


Der Herr Prof. Sattler in Nuͤrnberg 
beſitzt das handſchriftliche Geſetzbuch ber dor⸗ 
tigen Meiſterſaͤnger, welches derſelbe, wo 
ich nicht irre, nachdem ihre Zunft ausein⸗ 
ander ging, an ſich gekauft hat. Da ich 
vor fuͤnf Jahren Gelegenheit hatte, dieſes 
Manufeript bey dem Herrn Profeſſor einzu⸗ 

ſehen 
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fehen und Auszüge daraus zu machen, fo 
kann ich nicht umhin, eine Anzeige davon 
zu geben. Es ift eine papierne Handſchrift 
etwa 2 — 3 Finger dick in Quart, und 
fuͤhret folgenden Titel; 


Ordnung Einer bl, Geſellſchaft 
der teutſchen Meiſterſingere 
in def Heil. Reichs Statt FI ù rn 
berg. Erſtlichen durch die Erbare 
und ſinnreiche Hanns Glód: 
lern, ſchwarzfaͤrbern, und Georg 
Haagern, ſchuhmachern, beede 
verordnete merkere, im Jahr Xfti 
16:6. zuſammengetragen und beftát; 
tigt. Hernach durch die Er / und Sins 
reiche Steffan Angerer, Phis 
lipp Haager, beede ſchuhmacher 
und Ha inrich Wolf, nagel⸗ 
ſchmidt, verordnete merkere verbeſ⸗ 
ſert. Und dann durch Mathiam 
Wolfen Schreiberey verwanthen, 
liebhabern der Runft in dieſes Corpus 
gebracht und aigenbánoig geſchrie⸗ 
ben. 2635, : 


Nach 
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Nach Vorrede und Eingang wird diefe Orb. 
„nung in zwoͤlf unterſchiedliche Theil ab» 
ti getheilt und handelt ordentlicher weiß: 
3) von dem Ampt der Merkher. 2) 
von dem Ampt der Puͤchſenmei⸗ 
ſter 3) von der Jarsrechnung 
am thomasteg. 4) von dem Lie- 
der verhoͤren laut. 5) von den 
drey Feſtſchulen 6) v. gemei⸗ 
nen Singſchulen 7) v. d. Da⸗ 
vid oder Schulkleinod 8) v. 
den Crantsgaben 9) von dem 
Crangfing en 10) von den Thöns 
bewehren (fine bewaͤhreu) ir) 
v. dem Tauffen. 12) von der 
Freyung. 

Leslich folgen etliche vegul für die 
„Singer insgemein.“ 

Uebrigens ſind bekanntlich noch mehrere 
handſchriftliche Ordnungen und Lagerbuͤcher 
vorhanden. Wagenſeil fuͤhrt eins an, 
welches Hanns Sachs mit eigener Hand 
geſchrieben, und das ſich in der Bibliothek 
des Nuͤrnbergiſchen Alumneums befinden 

ſoll; 
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ſoll; ferner zwey Sammlungen von Mei, 
ſterſingerliedern, welche D. Gottfried Tho, 
mafius (f. Wagenſ. S. sor.) beſeſſen, 
eins in Folio, das andere in Quart, lezteres 
großentheils von Hanns Sachs geſchrieben. 
Schilter gibt (Tom. 1U. S. 88. 89.) ei- 
nen Extract aus der Tabulatur der Mei⸗ 
ſterſaͤnger zu Straßburg, und gedenkt 
zugleich einer Handſchrift auf Pergament 
vom Aufkommen der Meiſterſaͤnger ver⸗ 
faßt 1598. von M. Gyr. Spangenberg. 
Hieher gehoͤrt auch Wiedeburgs Nachricht 
von dem Jenaiſchen Codex, und bie newis 
che Entdeckung zweyer bisher unbekannt ge⸗ 
weſenen Sammlungen von Minne und 
Meiſterſaͤngerliedern, von Herrn Pfeffel 
in Colmar (f. Brag. I. S. 380. U. S. 
329.) und Herrn Rüdiger in Halle. (S. 
Neueſter Zuwachs der Sprachkunde. 5. 
St. am Ende.) 

In Herrn Rath Beckers deutſcher Zei⸗ 
tung (1792. 5. St. S. 80.) wird die 

Nach⸗ 
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Nachricht gegeben, daß zu Ulm bie Mei, 
ſterſaͤnger aus der Weberzunft noch jetzt 
im beſten Flore ſind. Der Herausgeber 
verſichert in einer Anmerkung, daß ſie auch 
in anderen Staͤdten Oberteutſchlands noch 
Lehrlinge in ihrer Kunſt aufnehmen und los⸗ 
ſprechen, und zunftmaͤßige Meiſter machen. 

Herr Grabner in feiner treflichen Schrift 
über die vereinigten Niederlande, Gor 
tha, 1782. 8. gibt die Nachricht, daß die 
Niederlaͤndiſchen Meiſterſaͤnger den Titel 
Rhederyker fuͤhrten, und ihr Orden zuerſt 
im J. 1518. bekannt geworden ſey. Die 
ſtehende Buͤhne zu Amſterdam verdanke ihm 
ihren Urſprung. Er habe ſich mit Sprache 
und Dichtkunft beſchaͤftigt, Schaufpiele und 
Poſſen verfertigt und ſie ſelbſt aufgefuͤhrt, 
auch die damals aufkeimende Reformation 
zu unterſtuͤtzen geſucht. 

Die vornehmſten gedruckten Nachrichten 
über die teutſchen Meifterfänger überhaupt 
finden fid) in folgenden beyden Werken: 

Gruͤnd⸗ 
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Gruͤndlicher Bericht des deutſchen Meiſtergeſan⸗ 
ges durch Adam Purſchmann von Gorlig, 
Girl 1574 4. 


Johann Chriſtoph Wagenſeils Buch von det 
Meiſter⸗Singer Holdſeligen Kunt, Anfang, 
Fortuͤbung, Nutzbarkeiten und Lehr = Saͤtzen. 
In feiner De civitate Noribergenſi Com- 
mentatio. Altdorfi Noricor. 1697. 4. 


Außer dieſen gibt es in verſchiedenen 
groͤßern und kleinern Schriften z. B. ert 
mann Studens gelehrter Kritikus 3 Th. 
Leipz. 1706. Eſchenburgs fuͤnft. Bente. 
für b. alte Literatur (deutſch. Muf. Sept. 
1783.) Chronologie des deutſch. Theas 
ters S. 18 — 20. u. f. f. manche einzelne 
ſchaͤtzbare Nachrichten und Bemerkungen, 
die einmal geſammelt zu werden verdienen. 


Gr. 


Ueberbleibſel 
der 


altdeutſchen eft = Schmaufe zc. ꝛc. 
> und 
Erläuterung derſelben 
aus den 


thüring. Kirmss Gebräuchen, 


Verſchiedene heutige Gebrauche *) desband⸗ 
volks auf den Doͤrfern ſind noch aus bem 
grauen Alterthum, die ohne Kenntnis der 
Vorzeit ſich nicht deuten laſſen; — geben 
aber zugleich Beweiſe der allgemeinen alte. 
ſten teutſchen Sitten. 


Be⸗ 
*) Der Herr Verfaſſer hat fid) ausdrücklich ausgebe⸗ 
ten, an feiner Rechtſchreibung nichts zu verandern. 
: D. H. 
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Beſonders zeichnet ſich darunter das 
Kirmsfeſt aus, ) welches in den thuͤringi, 
ſchen Doͤrfern, zwiſchen Eiſenach und Go, 
tha jaͤhrlich im Herbſt auf einem Dienſtag 
gehalten wird und drey Tage dauert. Ich 
hebe hier das adliche Wengenheiniſche Dorf 
Wolfsbehringen aus, wo in meinen Ju⸗ 
gend- Jahren ich ein Augenzeug war. Es 
liegt 4. Stunden von Gotha, eben ſo weit 
von Eiſenach und 5. Stunden von fangens 
ſalz. **) um das ganze Dorf lief ehehin 
ein tiefer Graben, deßen Auswurf einwaͤrts 
oder nach dem Dorf zu und gleichſam ein 
Wall iſt. Seine Spuren gegen Mittag und 
Mitternacht ſind noch ſehr merklich. Faſt 
mitten im Dorf, am Kirchhof, auf einen 
kleinen Huͤgel, iſt ein mit Linden beſetzter 


Platz 


) Das Wort Kirms ift zuſammengezogen aus Kirch⸗ 
und Meß. In Franken ſagt man Kirbe und vers 
ſteht darunter Kirch = Weph. 


) Eine kurze Beſchreibung dieſes Dorfs findet fich 
in August Galetti Beſchreibung des Herzogthums 
Gotha. III. Th. S. 733, 2c. 
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Platz rund um mit grofen Steinen einge, 
faßt, damit Niemand druͤber fahren oder 
reiten fam, *) Man heiſt ihn gemeinigl. 
den gemeinen Anger auch das Mahl. In 
deßelben Mitte unter der Haubtlinde iſt 
ein groſer Stein als Tiſch, gerad wie ein 
Heydniſcher Opferſtein aufgerichtet, den 4. 
kleinere Steine, als Fuͤße tragen. Hier haͤlt 
die Gemeinde ihre Verſammlung, oͤffentliche 
Berathſchlagung und Anſagung oder ſtehen 
im Ring. Die herrſchaftlichen Verord⸗ 
nungen werden durch den Schulmeiſter, 
zugleich ihren Gemeind > Schreiber daſelbſt 
abgeleſen, — aber auch die feyerlichen 
Hochzeit «unb. Kirinss Tänze geſprungen, 
— wo man ſich Paarweiſe, in einem ein⸗ 
fa⸗ 
*) Die Linden in allen Dörfern felen die heiligen 
Hayne vor, — nur daß ſie nicht ſo dick und von 
Buſchwerk umgeben ſind. Die Dunkelheit der al⸗ 
ten Hayne, wo auch Fein Sonnenſtraht eindrin⸗ 
gen konnte, ſollte anzeigen, daß die Gottheit 
unbegreiflich ſey, welche fie baje anbeteten. 
Man mußte deswegen auch unbeweglich ſtehen 
Bue Tacit, d, M. G. c, 40. 


r 
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fachen Dreher Zenntrum (rund um) den 
mittlern Baum und Stein fortwaͤlzt. Dag 
jaͤhrliche Haubtfeſt ift bie Kirm. 

Alle junge Purſche im Dorf vereinigen 
ſich, nach der alten Weiſe ihrer Vaͤter, 
das Feſt mit Froͤligkeit zu feuern — oder, 
wie ſie ſagen, eine gute Kirms zu halten. 
Sie waͤhlen dazu Einen, aus ihrem Mittel 
zum Platzmeiſter, und beſtimmen ein ge⸗ 
wiſſes Hauß zum Gelag, oder Herberge, 
wo ſie ſich verſammlen, eine kleine Ablage 
gelten oder zuſammen ſchießen, und den, 
von Alters herkaͤmmlichen Geſetzen ſich un⸗ 
terwerfen, welche der Platzmeiſter, durch 
ſchon beſtimmte Strafen an den Ueberfah⸗ 
rern, vor der ganzen Gilta vollzieht. 

Nach einem feyerlich gehaltenen Seeds 
zug, mit klingenden Spiel, unter Trom⸗ 
peten⸗Schall, — zieht der Platzmeiſter 
neben dem Platzknecht und einigen jungen 
Purſchen, unter klingenden Saitenſpiel von 
Hauß zu Hauß. In der einen Hand haͤlt 

Q e 
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er ein mit Bier gefuͤlltes Baßglas, in der 
andern ein Roßmarin⸗Stengel. Nach dem 
Eintritt ins Haus bringt er dem Hauswirth 
aus dem Glas eine Geſundheit zu, das ber 
Bauer mit den Seinigen, auf jenes und al⸗ 
ler jungen Purſche Wohlſeyn ausdrinkt — 
und gefüllt wieder zurück gibt. Der Platz⸗ 
meiſter und fein Knecht bitten um einen Ehs 
rentanz, der in der Stube mit der Tochter 
oder Frau vom Hauß gemacht wird, — 
und empfaͤngt bey ſeinem Abziehen einen 
groſen runden Kuchen, mit bem Wunſch: 
macht Euch fein luſtig. Ein Knecht ſammelt 
alle die Kuchen in ein Sieb und fuͤhrt ſie 
auf einen Schub karn hinter den Zug her. 
Teym Pfarrer wird der Anfang gemacht, 
wenn Er und ſeine Gaͤſte bey Tiſch ſitzen, 
und ſo gehts dann weiter zum Schulmei⸗ 
fier ze. Nachmittag beginnt der feyerliche 
Tanz unter den finden. Unter Vortretung 
ihrer Spielleute, mit Spiesruthen in den 
Haͤnden, ziehen fie unter die halbgruͤnen 
gin- 
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Linden, huͤpfen nach einem gewiſſen Spit. 
chen etliche mal im Kreiß um den groſen 
Stein herum und theilen ſich dann einzeln 
ins Dorf aus, um die Jungfrauen zum 
Tanz abzuhohlen. 

Mit einem einfachen Gruß ſpricht Jeder 
die Eltern und die Tochter an, die ſchon 
halbfertig geputzt geht, und wenn ſie dem 
Taͤnzer zugeſagt iſt, kleidet ſie ſich vollends 
an. Das Maͤdgen heftet demſelben auf die 
linke Achſel ein ſeiden Tuch, geht ſobann in 
weiſen Hemdaͤrmeln und Mieder hinter ihm 
drein auf den Gemeind » Anger zu, wo fie, 
am Steintiſch, — worauf groſe hoͤlzerne 
Kannen — auch Eymer voll Bier ſtehen, 
— mit dem Baßglaß empfangen und ihr zu⸗ 
getrunken wird. — Sie muß auf aller 
Wohl daraus Beſcheid thun. Wenn alle 
beyſammen ſind, geht ver Tanz an. Der 
Plagmeifter hat den erſten Vorreihen *). 

u. ſ. f. 22 Die 


) Die Maͤdgen anf dem Plan tanzen anfänglich mit 
leich⸗ 
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Die Schuljungen machen ſich Knallbuͤch⸗ 
fen von Hollunder⸗Roͤhren, und verlaf, 
ſen den Tanzplatz nicht. Die Alten kommen 
mit ihren Kirms⸗Gaͤſten zum zuſehen. Kein 
Fremder darf am Anger vorbey, zu Fuß 
oder zu Pferd, — Er muß aus dem Glaß 
Beſcheid thun, und man bietet ihm einen 
Reihen an. 

Die Froͤhlichkeit waͤhrt bis Abends 10 
Uhr. Jeder bringt ſeine Taͤnzerin in ihr 
Hauß zuruͤck, und geht zur Ruhe nach Haug, 
Den folgenden Tag nach 8 Uhr verſammeln 
ſich die vereinigten Purſche auf ihrem Ge⸗ 
lag, genieſen ein warm Bier und Kuchen 
zum Morgenbrod, und die Uebertreter der 

Ge⸗ 
Teichter Wendung um ihren Taͤnzer herum, dann 
greifen fie ſich in die Armen usb ſchwenken fid) 
fo ringsrum hinter einander her. Bisweil tanzen 
die Maͤdgen auch allein, die Purſche um ſie herum, 
und fingen dazu, gerad wie „Hang Sachs es bez 

ſchreibt. S. 144. 

Mitten auf dieſem Plan ringweiß. 
Sah ich einen Meyen ſpringen, 
Zwölf Fraͤwlein, und fo ſüͤßlich fingen, 
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Geſeze werden abgewandelt. Vor ⸗ und 
Nachmittag wird wieder getanzt. Aber der 
dritte Tag iſt der feyerlichſte. Jeder putzt 
fid) fo gut er kan. Mit glaͤnzenden Gold» 
Pappier werden die Huͤthe und Roͤkke be⸗ 
ſetzt. Alles bewaffnet ſich mit Degen und 
Biſtolen. Man bindet etliche ſeidene Tuͤ⸗ 
cher und Baͤnder an einen Stock, den der 
Platzknecht als Fahne traͤgt, — ſetzen ſich 
zu Pferde, und reiten, nebſt den Spielleu⸗ 
ten in der Stille und guter Ordnung aufs 
Feld zur Herde, um dort einen Hammel 
abzuholen. Unter lauten Saitenſpiel wird 
derſelbe mit rothen Bändern geſchmuͤkt, 
von dem mit einem langen Schlachtmeſſer 
verſehenen Mezger, auf ein Pferd genom⸗ 
men — mit Feyerlichkeit nach dem Dorf, 
unter die Linden, auf dem groſen Stein ge⸗ 
bracht, und daſelbſt junter jauchzen und tan⸗ 
zen geſchlachtet. 

Abends halten ſie dann auf ihrem Gelag 
einen froͤhligen Schmauß, fpiefen um Aepfel 

und 
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und Nuͤße, verzehren den Hammel nebſt 


einem Gericht Schweinfleiſch, und beſchlieſ⸗ 


ſen damit die Kirms. 

Alles trift hier zuſammen, was die aͤlte⸗ 
fien Schriftſteller von den Opfer » Schmäus 
fen der kaͤltiſch - teutfchen Völker geſchrie⸗ 
ben haben, — unb man follte daraus nicht 
unwahrſcheinlich (liegen, daß die Opfer 
oder Schlachtung der Alten erft den zten 
Feſttag⸗ oder der gten Nacht geſchehen find, 

Auch der Platz hat noch alle die Kennzei— 
chen der aͤlteſten Teutſchen Heiligthuͤmer im 
Wyhi Hayn. Die Lindenbaume, unter 
ihnen der Schlachtſtein — die auſere 
Einfaßung mit groſen Steinen u. ſ. w. 
Ich halte dieſe Feyerlichkeit fuͤr das alt 
teutſche Erndefeſt oder das mífef,míbi[, 
oder Michelfeſt, an welchen zugleich Ge, 
richt gehalten wurde. Das beweißt be, 
ſonders der Hammel von der Heerde, 
die Aepfel, die Nuͤße und die Kuchen. 
Jezt wird, aus Herzoglicher Verordnung, 

daſſel⸗ 


der altteutſchen Feſtſchmauſe ꝛe. 119 


daſſelbe zu Anfang des Novbr. gehalten, 
nicht / wie in Franken auf den Einweyhungs⸗ 
Tag der Kirchen. 


Reyniszſch. 


4. 
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4. 
ueber die 
alten Schottiſchen 
Balla den und Lieder 
und die 
Schottiſche Muſik 
uͤberhaupt 
von 
William Tytler von Woodhouſelee 


Wicepräſidenten der Schottischen Geſellſchaft der Al⸗ 
terthumsforſcher zu Edinburg. *) 


Der Geiſt der Schotten hat fid) in jedem 
Zeitalter in der Dichtkunſt und Muſik merk⸗ 
wuͤrdig gemacht. Von der erſtern ſind die 
Gedichte Oſſians, Werke aus den Zei⸗ 
ten des grauen Alterthums, ein hinlaͤng⸗ 
licher 
*) Dieſe Abhandlung von Herrn Vicepraͤſident Tyt⸗ 
ler ift zwar fou in dem I. Bande der Trans- 
actions 
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licher Beweis. ) Das ſonderbare Zweifeln 
an ihrer Aechtheit ſcheint der hoͤchſte Grad 
von 


actions of tke Society of the Antiqua. 
vies of Scotland Ediub, 1792. in engli⸗ 
ſcher Sprache abgedruckt; allein da wir eines theils 
wegen Mangel an Gelegenheit noch zu lange auf 
ſchriftliche Veytraͤge aus den brittiſchen Reichen, 
wozu wir Hoffnung haben, warten zu muͤſſen 
fürchten; andern theils aber dieſe Verhandlungen 
der Schottiſchen Akademie zu theuer ſind (der 
1. Band von nicht mehr als 570. S. in 3. koſtet 
allein gegen 9 Thlr. oder 16 fl.) als daß ſie in die 
Hände mehrerer Liebhaber kommen ſollten, und 
alſo auch dieſe Abhandlung in ſo ſern als unge⸗ 
druckt anzufehen ift, nehmen wir keinen Anſtand fie 
eines verdeutſchten Wieder- Abdrucks in Bragur 
ganzlich wuͤrdig zu halten, um fo mehr, da der 
Gegenſtand derſelben durchaus von einem einheimi⸗ 
ſchen Schottiſchen Gelehrten abgehandelt werden 
mußte, wenn der Gewinn nur etwas ertraͤglich 
ausfallen ſollte. Uebrigens bedauern wir fuͤr itzt, 
daß Herr Tytler keine Proben von den Schotti⸗ 
ſchen Melodien beygefuͤgt hat, denken aber, ins⸗ 
künftige durch unſere auswärtigen Freunde dieſen 
Mangel noch erſetzen zu kdunen. Die HH. 


) Der Schottiſche Geſthichtſchreiber Buchanan, 
welcher 200 Jahre nach ihm ſchrieb, gibt folgendes 
Zeug⸗ 
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von Skepticismus zu ſeyn. Als wahrhafte 
Ueberbleibſel Celtiſcher Poeſie werden die 
Gedichte Oſſians bewundert werden, fo 
lange noch ein Gefuͤhl für das Erhabene und 
Schoͤne vorhanden iſt. 


Die Muſik macht dem Geiſte unſeres 
Landes nicht weniger Ehre. Die alten 
Schottiſchen Melodien ſind wegen ihrer wil⸗ 
den pathetiſchen Anmuth, wodurch ſie ſich 
von der Muſik jedes andern Landes unter⸗ 
ſcheiden, jederzeit bewundert worden. Ich 
denke in dieſem Verſuche die Zeit des Alte. 
ſten Schottiſchen Geſangs feſtzuſetzen, und 
die Geſchichte der Schottiſchen Muſik bis auf 
unſere neueſten Zeiten herabzufuͤhren. Auf 
einem 


Zeugniß von dem Alterthum und der Aechtheit 
der Galiſcheu Barden und ihrer Gedichte: 


» Acciunt autem carmen, non inconcinne 
„factum, quod fere laudes fortium viro- 
„ rorum contineat ; nec aliud fere argu- 
mentum eorum bardi tratant,“ — Buch. 


Hift, lib. I. p. 14. fol. ed. 
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einem ſo unbetretenen Pfade, wo man kaum 
eine Fußtapfe ſieht, der man nachgehen 
koͤnnte, wird die Muſik ſelbſt und einige wes 
nige Zeugniſſe unſerer alten Geſchichtſchrei⸗ 
ber die ſicherſten Wegweiſer ſeyn. Das 
hoͤchſte, was ich zu erzielen ſtrebe, iſt Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, und vielleicht kann ich durch 
einige Winke andern den Weg auf eine rich⸗ 
tigere Straſſe zeigen. 


Die kunſtloſe Einfalt der Schottiſchen Me⸗ 
lodien beweiſet zur Genuͤge, daß ſie von 
einem ſehr entfernten Alterthum herruͤhren. 
Die gemeine Muthmaßung, daß David 
Rizio entweder der Verfaſſer oder wenigs 
ſtens Verbeſſerer der SchottiſchenGeſaͤnge ges 
weſen ſey, iſt neuerdings ſo kraͤftig wieder auf⸗ 
geſtellt worden, daß ich nothwendig etwas 
weniges zu ihrer Widerlegung ſagen muß. 
Daß man bie Wiſſenſchaft der Muſik bereits 
gut verſtand, und daß wir ein Jahrhundert 
vorher, ehe Rizio nach Schottland kam , 
ſchon groffe Meiſter ſowohl in der Theorie 

als 
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als in der Ausuͤbung hatten, werd' ich fos 
gleich zeigen. Kein einziger gleichzeitiger 
Schriſtſteller ſagt, daß er ein Tonſetzer gewe⸗ 
ſen ſey. Auch ruͤhmt man ihn weder als einen 
großen Spieler; noch kennt man ihn aus der 
Ueberlieferung als Verfaſſer einer beſtimm⸗ 
ten Compoſition; und wenn wir ihm auch 
gleich die Faͤhigkeit dazu eingeſtehen wollen, 
ſo war doch die kurze Zeit, die er in Schott⸗ 
land zubrachte — drey Jahre kaum — 
viel zu geſchaͤftvoll fuͤr ihn, um ihm eine 
ſolche Muße zu geſtatten. — Aber laßt uns 
einen Verſuch machen, unſere Muſik auf 
ihren erſten Urſprung zuruͤkzufuͤhren. 

Die Muſik hat ihren Urſprung in jedem 
Lande den Waͤldern und Weiden zu dan⸗ 


ken. 0 $i 
ie 


) Die Beſchreibung, welche Lucretius (B. 5.) von 
der Entſtehung der Muſik macht, hat (o viel Schöne 
heit, daß der claſſiſche Lefer die Anfuͤhrung folz 
gender Stelle entſchuldigen wird: 

Ad liguidas avium voces imitarier ore 
Ante fuit multo, quam levia carmina cantu 
Cone 
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Die Einfalt und Wildheit verſchiedener 
alten Schottiſchen Melodien beweiſet, daß 
ſie die Frucht von dem Zeitalter und Lande 
der Hirten und fruͤher ſind als der Gebrauch 
irgend eines muſikaliſchen Inſtruments (man 
muͤßte denn ein Inſtrument von einer ſehr 
begrenzten natuͤrlichen Tonleiter annehmen), 
und fruͤher als die Kenntniß irgend einer 
Regel der kuͤnſtlichen Muſik. Iſt dieſe Muth⸗ 
maßung nicht grundlos, ſo wird man dieſe 
Melodien in ein ſehr hohes Alterthum Dine 
aufzufuͤhren haben. 

Die aͤlteſten bisjezt erhaltenen Schottiſchen 
Gefänge find voll Einfalt, und leer von ale 

ler 

Concelebrare homines poſſent, aureisque 

juvare; 

Et zephyri cava per calamorum fibila 

primum 

Agrefteis docuere cavas inflare cicutas, 

Inde minutatim dulceis didicere querelas 

Tibia quas fundit digitis pulfata conentum 

Avia per nemora, ac filvas faltusque re; 
perta; 

Per loca paſtorum deferta atque otia dia. 
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ler Kunſt. Sie beſtehen nur aus einer ein⸗ 
zigen Geſangperiode, und haben keinen zwey⸗ 
ten Theil, wie die ſpaͤtern oder neueren 
Lieder. Sie mußten daher zu einem ſehr 
einfachen Inſtrumente verfertiget ſeyn, etwa 
zu einem ſolchen wie die Schaͤfer Nohre 
oder Pfeifen, die nur wenige Toͤne und die 
ſimple diatoniſche Tonleiter und keine Halb⸗ 
tine haben. Der charakteriſtiſche Styl uns 
ſerer alten Melodien iſt klagend und ſchwer⸗ 
muͤthig; und was ſie ſo einſchmeichelnd und 
in einem hohen Grade ruͤhrend macht, iſt 
daß ſie durchweg ſich der zuſammenklingen⸗ 
den Toͤne, des dritten und fünften auf der 
Leiter bedienen, oft auf den fünften, und ei, 
nige von ihnen auf den ſechſten ausgehen. 
An dieſer kunſtloſen Regel kann man einige 
unferer alten Schottiſchen Melodien von 
ſelbſt erkennen; z. B. 


Gil Morice &c, 
There came a ghoft to Marg’ ét s? door &c. 


o 
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© laddie, 1 man loo” thee 
Hap me wi’ thy pettycoat. *) 


Ich meyne die alten Melodien von dieſen 
Liedern; denn ſo iſt das lezte Lied, das ich 
für eins unſerer aͤlteſten Gefänge halte, jezt 
ſo ſehr moderniſirt, daß es kaum eine Spur 
mehr 


) In Ermanglung einer Londner Ausgabe von den 
bekannten Reliques of ancient engliſh poetry, 
by Percy muß ich mich des von Herrn Fleiſcher in 
Frankfurt 1791. veranstalteten deutſchen Natz 
drucks bedienen; und kann daher nicht umhin zu 
bemerken, daß dieſer Abdruck ohne Zuziehung eis 
nes Gelehrten gemacht zu ſeyn ſcheint, und nicht 
einmal dabey die Edition, welcher man fid) bez 
diente, angegeben iſt. Nach der Fleiſcherſchen ſieht 
Gil Morrice Vol. II. B. I. ar, ig. p 8i. 
und There came a ghoft Sc. Vol. IIT, B. 
II ur, 6, p. 112, Die beyden andern, fo wie 
viele in der Folge aufgezaͤhlten Schottifchen Lieder 
kann ich gegenwärtig nicht nachweiſen, unerach⸗ 
tet ſie ohne Zweifel in andern Werken abgedruckt 
ſind. Man hat nemlich auſſer Percy's Samm⸗ 
lung noch verſchiedene, z. B. von Urfey, Ramſay, 
Pinkerton, Ritſon u. ſ. w. die ich aber alle ſo 
wie eine beſtellte Londner Ausgabe von Perey, 
noch nicht erhalten habe. 

: Gr. 
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mehr von ſeiner alten Einfalt beſitzt. Das 
einfaͤltige aͤchte alte Lied wird noch von den 
Ammen in der Gegend als ein Schlummer⸗ 
lied beym Einwiegen der Kinder geſungen. 
Man wird ſagen, bey einigen von dieſen 
Liedern ſcheine der Text zu zeigen, daß ſie 
nicht ſehr alt ſeyen, allein es iſt wohl be⸗ 
kannt, daß viele von unſern alten Melo⸗ 
dien ihre urſpruͤnglichen Titel veraͤndert ha⸗ 
beu, indem man ihnen neuere Texte untere 
ſchob. Einige alten Toͤne haben einen zwey⸗ 
ten Theil, aber es iff blos der, eine Octav 
hoͤher wiederhohlte, erſte Theil, und wahr⸗ 
ſcheinlich ſind die Nachſaͤtze neuer als die 
Toͤne ſelbſt. 

Daß die Wiſſenſchaft der Muſik und die 
Regeln der Tonſetzung vor dem 15. Jahr⸗ 
hundert unter uns bekannt waren, ift ges 
wif. König Jakob der Erſte in Schott, 
land wird von allen Schottiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern nicht vlog als ein großer Spieler 
ſondern auch als ein großer Theoriſt in der 
Muſik und Verfaſſer der Melodien feiner eis 

= genen 
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genen Lieder geruͤhmt. Hie eteuim in Mu- 
fica (ſagt Fordun) in artis períc&ione , 
in tympano & choro, in pfalterio & organo, 
ad fumme perfe&ionis magiſterium, natura 
creatrix, ultra humanam cftimstionem, ipə 
ſum vivaciter decoravit, Scoti- Chron, Pol. 2. 
lib. 16. cap 28. — Fordun hat ein ganzes 
Kapitel, das 29fe ſeiner Geſchichte, über 
Koͤnig Jakob's Gelehrſamkeit und Kenntniß 
in der alten griechiſchen ſowohl als neueren 
Tonkunſt, welches von den heutigen Gom, 
kuͤnſtlern und Theoriſten der Seltſamkeit we⸗ 
gen geleſen zu werden verdiente. 


Der naͤchſte Gewaͤhrsmann ift Johann 
Major, dieſer ruͤhmt Koͤnig Jakob J. als 
Dichter, Tonſetzer, und als einen bewun⸗ 
dernswerthen Practiker. Er ſagt, daß man 
zu ſeiner Zeit die Lieder und Melodien dieſes 
Fuͤrſten unter die vornehmſten Schottiſchen 
Gefänge gerechnet habe. Ich will die gan 
ze Stelle herſetzen: 


3 » In 
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„In vernacula lingua artificiofiffimus com- 
pofitor; cujus codices plurimi, & cantilene 
memoriter adbuc apud Scotos inter primos ba- 
bentur, — Artificiofam cantilenam (compo- 
fuit) Yas fen &c. & jucundum artificiofumque 
illum cantum, at Beltayz , quem alii de Dal- 
keth & Gargeil mutare ftuduerunt, quia in 
arce, aut camera, claufus fervabatur, in qua 
mulier cum matre habitabat “ 

Es ift Schade, daß weder bie Berfe noch 
bie Melodien diefer geruͤhmten Balladen auf 
uns gekommen ſind. Dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber zu Folge muͤſſen fie voll Laune und ſehr 
bekannt geweſen ſeyn; auch ſcheint es nach 
ſeinen Worten, als ob verſchiedene Parodien 
oder Nachahmungen von dieſem Gegenſtande, 
die aber jetzt ebenfalls ein Raub der Zeit 
geworden ſind, gemacht worden waͤren. 

Bey der Anzahl unſerer alten Schottiſchen 
Melodien laͤßt ſich kaum zweifeln, daß manche 
von Koͤnig Jakobs Compoſttionen welche 
man fuͤr die erſten ihrer Zeit hielt, 


noch 
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noch jetzt uͤbrig find, und einen Theil unſe⸗ 
rer ſchoͤnſten alten Melodien ausmachen. 
Allein da die Ueberlieferung bis auf unſere 
Zeiten uns daruͤber in Ungewißheit laͤßt, fo 
haben ſie ſich wahrſcheinlich ohne Unterſchei⸗ 
dung unter den andern verloren, geben un- 
ter anderen Namen, und werden zu neuern 
Texten geſungen. Es läßt ſich indeſſen leicht 
erachten, daß den mehreſten Compoſitionen 
Jakob's das Schickſal vieler anderen alten 
Melodien mag zu Theile geworden ſeyn. 
Der italieniſche Dichter Taſſoni ſagt, wie 
nachher gemeldet wird, ausdruͤcklich, daß 
Koͤnig Jakob viele geiſtliche Singſtuͤcke com⸗ 
ponirt habe, die nun verloren ſind. Alle 
unſere alten heroiſchen Balladen , z. B. 
Hardiknut und andere, wurden ohne Zwei⸗ 
fel zu nun verloren gegangenen Melodien 
geſungen, die eigens dafür verfertigt was 
ren. Zu den auf unſere Zeiten gekommenen 
alten Melodien gehoͤren die Epiſoden von 
Oſſian, die noch bis auf dieſen Tag in den 
J 2 Hoch⸗ 
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Hochlanden geſungen werden. Eben ſo ſingt 
man auch noch 

Gil Morice &c. 

The flowers of the foreft &e, 

Hero and Leander &c. 
mit ihren urſpruͤnglichen pathetiſchen Wei, 
fen. Allein dieß iſt nur eine geringe An⸗ 
zahl gegen die vielen alten Balladen, deren 
Melodien man jetzt nicht mehr kennt. In 
der handſchriftlichen Sammlung von Shot- 
tiſchen Gedichten, welche vor dem Jahre 
1568. von Banatyne gemacht, und von 
dem Grafen von Hyndfort der Sachwalter⸗ 
bibliothek zu Edinburg geſchenkt wurde, iſt 
das allgemein beliebte Lied, The Cherry 
and the Slae, und auf gleiche Weiſe ein Ge» 
dicht von Herrn Richard Maitland, dem 
Vater des beruͤhmten Sekretaͤrs Maitland 
uͤberſchrieben: zu fingen auf den Ton: 
5; Banks of Helicon, “ Dieß muß alſo vor 
200 Jahren ein ſehr bekannter Ton gewe⸗ 
ſen ſeyn, da man ihn zu ſolchen allgemei⸗ 

nen 
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nen Volksliedern ſang. Jetzt aber iſt er ^. 
verloren. In andern Texten kann er fid) 
nicht erhalten haben, denn die Strophen 
des Liedes Cherry and the Slae ſind ſo be⸗ 
ſonder, daß ich unter allen gegenwaͤrtigen 
Volksliedern keins wuͤßte, das ſich zu jener 
Melodie ſchicken wuͤrde. So finden wir 
auch in den alten Buͤchern viele Lieder an⸗ 
gefuͤhrt, von denen wir jetzt weder den 
Text noch die Melodie mehr kennen. Gay 
win Douglas fuͤhrt in ſeinem Prolog zu 
dem 12. Buch der Aeneide die Anfangswor⸗ 
te von brey zu feiner Zeit (1 480.) wohl 
bekannten Volksliedern an, nemlich: 
D 

The fchip fallis over the falt fame, 

Will bring thir merchandis and my 

> leman hame &c. 


2 
I will be blyith and licht, 


My hert islent upon fo gudly wicht &c. 


3) 
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I comme hidder to wow &ce 
Und in dem Prolog zu Aen. 13., 
— The joily day now dawis, 

Auf bie nemliche Art mag eine große An⸗ 
zahl von Koͤnig Jakobs J. poetiſchen Stuͤ⸗ 
ken verloren gegangen oder vielleicht wie 
ſein Gedicht: Chriſt's Kirk of the Green, 
irriger Weiſe Andern ſeyn zugeſchrieben 
worden. 

Vielleicht ſcheinen indeſſen die angezoge⸗ 
nen Zeugniſſe von den muſikaliſchen Ber. 
dienſten des Königs Jakob manchem verdaͤch⸗ 
tig und übertrieben, weil fie von feinen eis 
genen Landsleuten herruͤhren. Ich werde 
aber nun das Zeugniß eines beruͤhmten aus⸗ 
laͤndiſchen Schriftſtellers anführen, welcher 
ihm noch weit mehr Ehre erweiſet als die 
Schriftſteller feines eigenen Landes, und ſo 
ſonderbar die Sache ſcheinen mag, werd' 
id) doch zu beweiſen ſuchen, daß die Schots 
tiſchen Melodien, weit entfernt von einem 

Stas 
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Italieniſchen Meifter erfunden oder verbeſ⸗ 
ſert zu ſeyn, vielmehr einen der groͤßten 
italieniſchen Tonſetzer feiner Zeit in feinen 
ſchoͤnſten Singſtuͤcken als Muſter zur Nach⸗ 
ahmung gedient haben. 


Der geprieſene Carlo Geſualdo, Fuͤrſt 
von Venoſa, (ehmals Venuſium, dem be— 
ruͤhmten Geburtsorte des Horaz) bluͤhte in 
Mitte oder gegen das Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts, und ſtarb 1614. Blancanus in 
feiner Chronologia Mathematicorum, zeich- 
net ihn mit folgenden Worten aus: „der 
„vortrefliche Carolus Geſualdus, Fuͤrſt 
„von Benufium, war ber König unter den 


„Tonkuͤnſtlern unſeres Zeitalters. Er hat 
„den Rythmus in die Muſik wieder zurück 
„gerufen, und einen ſolchen Modulations⸗ 
sftyl eingeführt, daß alle andere Tonkuͤnſt⸗ 
„ler ihm den Vorzug einraͤumten; und alle 
„Sänger und Saitenſpieler alle andern Stuͤ⸗ 
„fe beyſeits legten und dagegen begierig 
34 die 
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„die Compoſitionen von ihm ergriffen.“ *) 

Eben ſo ruͤhmen ihn Merſennus, Kircher 

und faſt alle damals lebenden Schriftſteller, 

als einen der gelehrteſten und größten Tors 
feger feiner Zeit, in der Vocalmuſik. 


Um nun diefe Nachricht von dem Fuͤrſten 
von Venoſa auf unſeren jetzigen Vorwurf 
anzuwenden, fo druͤckt fid) Aleſſandro Taf 
font in feinen Penfieri Diverß, I. xo. alfo 
aus: „Wir koͤnnen unter unſere neuern 
Tonſetzer auch noch Jacob Koͤnig von 
Schottland rechnen, welcher nicht nur 


manche geiſtliche Gedichte in Muſik geſetzt, 


ſondern auch von ſelbſt eine neue Art von 
Muſik erfunden hat, die klagend und ſchwer⸗ 
muͤthig iſt und ſich von jeder andern Art 
unterſcheidet. Er iſt in derſelben nachge, 
ahmt worden von Carlo Geſualdo, Fürs 
ſten von Venoſa, welcher zu unſerer Zeit 
die Muſik noch mit neuen und bewun⸗ 
derns⸗ 
*) € Sir J. Hawkins, vol. 3 p. 212. 
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dernswuͤrdigen Erfindungen verherrlichet 
bat“ *) 
À ds Wie 


*) Noi ancora pofiamo connumerar, tra 
noftri, Jacope Re di Scozia, che non 
pur coſe ſacre compofe in canto, ma 
trova da fe ſteſſo una nuova mufica, la- 
mentevole e meſta, differente da tutte 
altre, Nel che poi e ſtato imitato da 
Carlo Geſualdo, Principe di Venofa, 
che in queſta, nofira eta ba illuftrata 
anch egli la mafea con nuove mirabili inven- 
tioni. Man erlaube mir, daß ich hier dem 
Erneuerer dieſer Urkunde Gerechtigkeit wiberfah⸗ 
ren laſſe, da er nachſt Taffont die Dankbarkeit jez 
des Schottlaͤnders verdient; ich meyne den berühm⸗ 
ten Patrick Lord Elibank. Denn, oogleich Taſ⸗ 
ſoni als Dichter, beſonders als Perfaſſer des allge⸗ 
mein geprieſenen Geraubten Eymers, hinlaͤng⸗ 
lich bekannt ift, fo kennt man bod) fein Bud 
De diverfi penfieri, ob es gleich bald 200 Jah⸗ 
re gedruckt iſt, und einen großen Schatz gelehrter 
und witziger Bemerkungen enthält, dieſſeits der 
Alpen nur wenig, und obige merkwürdige Stelle, 
welche fo lang unſerer Kenntniß entging, würde 
ruhig in den dunkeln Geſtellen großer Bücherfäte 
geſchlafen haben, hätte fie nicht der durchdringen⸗ 

de 


238 Ueber d. Schott. Ballad. u. Lied. 


Wie ganz charakteriſtiſch find diefe Wor- 
te nicht von dem pathetiſchen Tone unſerer 
alten Schottiſchen Melodien! Was fuͤr ein 
herrliches Zeugniß fuͤr ihre Vortreflichkeit! 

Einige von den Liebhabern der jetzigen 
Italieniſchen Muſik moͤgen vielleicht hoͤhniſch 
uͤber die Behauptung laͤcheln, daß die Ita⸗ 
liener, die Wiederherſteller der Muſik, ge⸗ 
rade die mehrere Vollkommenheit und Vor⸗ 
treflichkeit ihrer Muſik der fruͤhen Einfuͤh⸗ 
rung der Schottiſchen Melodie ſchuldig ſind. 
Und doch iſt nichts gewiſſer. Ich ſtuͤtze mich 
dabey nicht allein auf das aufrichtige Be⸗ 
kenntniß des Taſſoni, ſondern nehme die 
Italieniſche Muſik vor der Zeit des Fuͤrſten 
von Venoſa ſelbſt zum Zeugen, wie ich es 
ſogleich erlaͤutern werde. 

Es iſt heut zu Tage keine Fra⸗ 
ge mehr, daß die Kunſt Akkorde zu ſetzen 
(compufition in parts) oder was man Har⸗ 

monie 


de Nachforſchungsgeiſt dieſes gelehrten Edelmanns 
ohngefaͤhr vor 20 Jahren ans Licht gebracht. 
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monie neunt, eine Erfindung der Neu⸗ 
ern iſt; von wem ſie aber und in welchem 
beſondern Zeitpunct erfunden worden, iſt 
nicht fo klar. Da die neuere Muſik Haupt 
ſaͤchlich unter der Geiſtlichkeit, von welcher 
die Kirchenaͤmter taͤglich mußten abgeſungen 
werden, ihre Cultur erhalten hat, fo ente 
ſtanden und bilbeten ſich auch ungezweifelt 
unter ihnen die Regeln der Harmonie. 
Guido D Arezzo, ein Benedictinermoͤnch, 
ber zu Anfang des rr. Jahrhunderts lebte, 
wird von vielen Schriftſtellern fuͤr den Ver⸗ 
beſſerer der Tonleiter angegeben. Er ſoll anſtatt 
der vorher gewoͤhnlichen Buch ſtaben die 
Linien und die Punctirung derſelben 
eingefuͤhrt haben; daher die Benennung Con⸗ 
trapunct für die Kunſt des reinen Satzes 
gekommen iſt. Von da an verbeſſerte man 
ſie immer nach und nach, bis ſie endlich in 
dem goldenen Zeitalter der Wiederherſtel⸗ 
lung der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
in Italien, d. h. unter dem Pabſtthum Leo, 
des 
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bes 10., zur Vollkommenheit gebracht war. 
Damals bluͤhte der ehrwuͤrdige Paleſtrina 
der ſogenannte Vater der Harmonie; und 
in dem nehmlichen Jahrhundert, obgleich 
etwas ſpaͤter, der obengedachte Fürft von 
Venoſa. Die Compoſitionen des Paleſtri⸗ 
na, Producte eines Mannes, der Harmo⸗ 
niſt und ein vollkommener Meiſter in der 
Contrapunctirkunſt war, reißen uns noch 
heut zu Tage durch ihre kunſtreichen Fugen 
und die volle und erhabene Harmonie ihrer 
Theile zur Bewunderung hin. Im Kir⸗ 
chenſtyle kann ſie außer den erhabenen und 
praͤchtigen Choͤren des großen beruͤhmten 
Haͤndels nichts uͤbertreffen. Dennoch iſt 
bie Muſik des Paleſtrina in einem Haupt⸗ 
puncte mangelhaft. Wir moͤgen durch die 
kunſtvolle Erfindung und die muſikaliſche Ge⸗ 
lehrſamkeit einer gutgearbeiteten Fuge uns 
unterhalten oder durch die Harmonie eines 
vollen Chors von Stimmen erhoben fuͤhlen; 
ſo mangelt es doch der Muſik des wuͤr⸗ 
digen 


4 
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digen Paleſtrina immer an der Melodie. 
Wer in den Werken der großen Meiſter in 
der Harmonie zu Paleſtrina's Zeiten be⸗ 
wandert iſt, wird uͤberall den nemlichen 
Styl finden, kuͤnſtliche Erfindung und eine 
gelehrte Kenntniß des Satzes, die durch al» 
le Gattungen ihrer Compoſitionen, ihre 
Maſſa's, Motteti's, Madrigals und Ca- 
non's geht; die Harmonie iſt voll; aber es 
fehlt ihnen an Melodie. 

Es fey mir erlaubt, hier eine kleine Auga 
ſchweifung zu machen. 

Obgleich Paleſtrina mit Recht der Vater 
der Harmonie in Italien genennt wird, da 
er durch die feyerliche Erhabenheit feiner 
Harmonie und feine Erfindungen die Con⸗ 
trapunctirkunſt gewiß weiter gebracht hat, 
als fie irgend vor Leo ro, bekannt war; fo erz 
fordert doch die Gerechtigkeit, zu ſagen, daß 
die harmoniſche Compoſition in verſchiede⸗ 
nen Theilen Europa's außer Italien bluͤhte , 
und daß es da mehrere Aufſehen erregende 

Mei⸗ 
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Meiſter vor der Zeit des Paleſtrina gab. 
Ludwig Guicciardin (ein Neffe des Ge- 
ſchichtſchreibers Franz) der ein Zeitgenoſſe 
des Paleſtrina war, und noch vor ihm im 
J. 1589 ſtarb, wie es der Abt Duͤ Bos 
in feinen Critiſchen Reflexionen anfuͤhrt, 
gibt ein Verzeichniß von verſchiedenen bes 
ruͤhmten Flammaͤndiſchen Tonſetzern; und 
fuͤgt hinzu, daß es zu ſeiner Zeit gewoͤhn⸗ 
lich und ſchon ein alter Gebrauch war, Gir 
ropa mit Tonkuͤnſtlern aus den Niederlan⸗ 
den zu verſehen. Die alten Kirchenaͤmter 
(Kirchenmuſiken, Meſſen) welche lange ſowohl 
in England als in Schottland gebräuchlich 
waren, und von welchen wir noch einige 
uͤbrig haben, ſind die ſicherſten Proben von 
der tiefen Kenntniß, welche unſere alten 
Tonſetzer vor der Zeit des Paleſtrina im 
Contrapunct beſaßen. Die Kirchenaͤmter 
von Marbeck und Tallis, welcher letztere 
Organiſt Heinrich des g. war, find original 
und gelehrt und reich an feiner Harmonie. 
Gent 
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Geminiani , dieſes große muſikaliſche Ge, 

nie, foll als er die Taliſiſche Antiphone, 
1 call and cry’ hoͤrte, im Entzuͤcken ausge; 
rufen haben: „Der Mann, der dieſes mache 
te, muß eine goͤttliche Eingebung gehabt 
haben.“ Nicht geringer war Talis's Schuͤ— 
ler Birde und einige andere, von Morley 
in ſeiner Einleitung in die praktiſche Muſik 
genannten Tonkuͤnſtler, unter deren Reihe 
Morley ſelbſt eine Stelle verdient. Von 
der Zeit an hat eine ununterbrochene Fol⸗ 
ge von ſehr großen Meiſtern im Kirchenſtyl 
unter den Regierungen der Koͤnigin Eliſa⸗ 
beth, des Koͤnigs Jakob und Karls 1. ge⸗ 
bluͤhet. 

Die muſikaliſche Wiſſenſchaft ſcheint uͤber⸗ 
haupt von den fruͤheſten Zeiten her von 
den engliſchen Koͤnigen beguͤnſtigt wor⸗ 
den zu ſeyn; daher das Studium der Mu⸗ 
ſik von dem Fuͤrſten an bis durch alle Staͤnde 
herab ein Zweig der Erziehung wurde, fo 
daß man, wenn ein Mann von Stande un⸗ 

wiſ⸗ 
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wiſſend in der Muſik war, fagte, daß es 
ihm an Erziehung fehle. Morley) defen 
vortreffliches Buch im J. 1597. gedruckt 
wurde, legt bey Gelegenheit, da er in dem 
Einleitungsgeſpraͤch auf den Punct kommt, 
wie allgemein und wie geſchaͤtzt damals die 
Kenntniß der Muſik war, dem Philomathes 
folgende Worte in den Mund: „Wenn ich 
„ bey einer Gaſterey war, und das Abend» 
„ effen ein Ende hatte, fo wurden nach al 
„ter Gewohnheit die Muſikbuͤcher auf den 
» Sifd) gelegt; die Frau vom Haufe praͤſen⸗ 
„tirte mir einen Theil, und erſuchte mich 
„ ernſtlich zu fingen; verſicherte ich nun das 
„gegen nach vielen Entſchuldigungen unge⸗ 
„ ſcheut, daß ich nicht fónne, fo fingen fie 
„alle an (id) zu verwundern, ja einige flüs 
53 kerten fid) fogar ins Ohr, und fragten 
„einander, was ich für eine Erziehung ges 
noſſen hatte? “ In Peacham's volkfoms 
menem Edelmann, einem Buche, welches 
unter der Regierung Jakobs I. in großen 
Eh⸗ 
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Ehren ſtand, fordert der Verfaſſer von ſei⸗ 
nem Edelmanne „ die Faͤhigkeit das Geinige 
„im Singen zu leiſten, und das Geſungene 
„zugleich auf der Viole oder Laute zu ſpie⸗ 
„len.“ — In der darauf folgenden Res 
gierung Koͤnig Karls 1. war ſowohl die 
Kenntniß als die Ausuͤbung der Muſik im- 
mer noch allgemein. In Walton's Com- 
plete Angler, einem Buche, das manche 
Abentheuer und kritiſche Beobachtungen 
uͤber die Sitten und Zeiten enthaͤlt, meldet 
der gelehrte und ſinureiche Anmerker, Herr 
Johann Hawkins folgendes: In an old 
book of enigma’s, the folution of one of 
them is a barber, who. is reprefented by a 
wooden cut as fhaving a perfon, while ano- 
ther, whois waiting for his turn, is playing 
ona lute, and on the wall hangs another 
lute or cittern,* Dieſes erflärt eine Stel 
fe in Benjamin Johnſons verfehwieges 
ner Frau, die kein Herausgeber derſelben 
ſcheint verſtanden zu haben. Moroſe ruft 

K in 
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in bem 5. Auftritt des 3. Aufzugs aus: 
„der verfluchte Barbier!“ I have married 
his cittern, that’s common to all men. Die 
Herausgeber, Upton und Whaley, welche 
die Sitten ſeiner Zeit nicht wußten, le⸗ 
fen dafür: his ciſtern or refervoir, — Die 
Privatmuſik, die man zu der Zeit cultivirte, 
war das Madrigal und Glee *) in drey 
oder vier Abſchnitten. Manche davon wer⸗ 
den noch jetzt in verſchiedenen Singgefell, 
ſchaften geſungen. Ihre Harmonie iſt gut, 
obgleich im Ganzen matt und wenig melos 
diſch. — Jetzt kam der Zeitpunct, in wel⸗ 
cher der Triumph der Harmonie anfing in 
England aufzuhoͤren. Die Reinheitsſucht 
in der Religion wollte keinen ſo aberglaͤubi⸗ 
ſchen 
) Die Bedeutung und mannichfaltige Zuſammen⸗ 
fegung des Worts Glee ſoll (nach Hrn. Eſchen⸗ 
burg) Dr. Percy in einer Note zu feiner Woe 
handlung, Aber die Minſtrels ausführlich erlaͤu⸗ 
tern. In meinem Exemplare von Percy aber 
finde ich dieſe Note nicht. 
Gr. 
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ſchen Anhang in dem Gottesdienſte wie die 
Muſik mehr zugeben, und nachdem einmal 
das oͤffeutliche Gebetbuch, die Dankſagun⸗ 
gen und Lobgeſaͤnge auf Gott in der Ver⸗ 
ſammlung der Gottesgelehrten von Weft- 
muͤnſter als ein großes Hinderniß der Pre⸗ 
digt des goͤttlichen Worts *) verdammt mas 
ren, ſo fielen auch die Kirchenmuſiken und 
Chorgeſaͤnge von ſelbſt weg. Kaum ent, 
gingen die Pſalmen Davids dieſer Verdam⸗ 
mung. Um ihnen indeß allen Anſpruch auf 
Muſik zu benehmen, ſo wurde dem Pfarrer 
oder Kirchendiener auferlegt, die Pſalmen 
kuͤnftig Zeile fuͤr Zeile abzuleſen und nicht 
mehr zu ſingen. In Gemaͤßheit dieſer Ver⸗ 
ordnung hob das Parlament am 4. Jan. 
1644 — 5. die Statuten Eduards 6. 
und der Koͤnigin Eliſabeth fuͤr die Gleich⸗ 
foͤrmigkeit bes oͤffentlichen Gebets auf, und 
verordnete, daß dieſelben in jeder Kirche 
1 K 2 und 


% Neal's Hift. of the Puritans, — Nov. 
1644. : : 
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und Kapelle durch ganz England und Wales 
abgeſchafft und aufgehoben ſeyn ſollte. Um 
dieſe Verordnung ſogleich auszufuͤhren, wur⸗ 
den die Orgeln aus den Kirchen gethan, 
und die Choralbuͤcher, um allem Studium 
und aller Ausübung der Kirchenmuſik und 
Harmonie auf einmal ein Ende zu machen, 
in heiligem Eifer auf einen Haufen gewor⸗ 
fen und vernichtet. Die gemahlten Fenſter⸗ 
ſcheiben, welche die Abgoͤtterey zu beguͤnſti⸗ 
gen ſchienen, wurden herausgebrochen. 
Man mußte noch zufrieden ſeyn, daß die 
Kirchen ſelbſt der Zerſtoͤrung entgingen. Den 
Dom zu St. Paul und andere Kirchen maha 
te man zu Caſernen und Pferdeſtaͤllen, und 
die Saͤulengaͤnge an denſelben gab man zu 
Kramlaͤden in Pacht weg. Wo haͤtte jetzt 
Milton's Muſe noch die Begeiſterung zu 
folgender Stelle hernehmen koͤnnen: 

O let my due feet never fail, 

To walk the ſtudious cloyſters pale; 

And love the high embowed roof, 

With 
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With antique pillars maſſy proof, 

And ſtoried windows richly dight, 

Caſting a dim religions light; 

There let the pealing organ blow 

To the full - voiced choir below, 

In fervice high and anthems clear, 

As may with fwcetnefs through mine ear 

Diffolve me into extafies , 

And bring all heaven before mine eyes. 
Il Penſeroſo. 


Zum Gluͤcke war das Reich des Fanuatis⸗ 
mus kurz. Das Jahr 1660. ſtellte die Li⸗ 
turgie wieder her, und mit ihr wurden auch 
die Chormuſiken ſamt den Orgeln und Chor⸗ 
ſaͤngern wieder eingeſetzt. Die Italieniſche 
Opera hatte mit bieſem Jahrhundert ihren 
Anfang genommen, und jetzt in Frankreich 
Eingang gefunden. In Liedern fuͤr eine 
Stimme war die Harmonie, Recitativ und 
Chor mit Inſtrumentalbegleitung noch eine 
Neuheit, die erſt von den Engliſchen Ton⸗ 
ſetzern nach und nach angenommen wurde. 

Bey 


` 
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Bey der gedachten Wiederherſtellung wurde 
der Nationalgeſchmack merklich verbeſſert, 
beſonders durch Eröffnung der Schaubuͤh⸗ 
nen, zu deren Gefolge die Muſik ohnehin 
gehoͤrte. In dem feyerlichen, ernſten und 
harmoniſchen Style war eine Miſchung 
von Arie (air) und Melodie (melody) 
eingefuͤhrt. Der Canon, das Madrigal und 
Glee wichen den einſtimmigen Arien, Duet⸗ 
ten und Catſchen, als welche ſich mehr fuͤr die 
Tafelmuſiken der Englaͤnder ſchickten. Unter 
der Menge der alten Organiſten und Kapell- 
meiſter zeichneten fich einige als feine Tonſetzer 
aus. In den alten Schauſpielen von Schake⸗ 
ſpear und von Beaumont und Fletcher wurden 
die muſikaliſchen Zwiſchenſpiele eingefuͤhrt. 
Matthaͤus Lock, anfaͤnglich ein Chorſaͤnger 


und Verfaſſer von manchen ſchoͤnen Autipho⸗ 


nen, ſetzte die Recitative und Bezauberungs⸗ 


lieber der Hexen im Macbeth in Muſik, 

und diefe koͤnnen noch heut zu Tage, wegen 

des Ausdrucks der Worte, beſonders im 
er⸗ 
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erſten Recitatide „Speak, ſiſter, ſpeak l «c 
und der Feyerlichkeit und Lieblichkeit der 
Lieder und der Fuͤlle der Choͤre, fuͤr ſchoͤne 
Compoſitionen gelten. Michael Wiſe ſetzte 
neben ſeinen Antiphonen, die vortreflich 
find, einige gute Duette und Catſchen. 
Sein Lied, Old Chiron, das aus zwey 
Theilen beſteht, iſt wohl bekannt. — Nach 
ihm erſchien zunaͤchſt Purcell, eines der 
groͤßten muſikaliſchen Genie's, defen fid) 
England oder eine andere Nation vor und 
nach ſeiner Zeit zu ruͤhmen weiß. Purcell 
war ein groſſer Freund der italieniſchen Mu⸗ 
fit, und bildete in dem, was er fuͤrs Thea⸗ 
ter arbeitete, ſicher ſeinen Geſchmack nach 
derſelben. In feinen Liedern iff eine Mi- 
ſchung von Recitativ; aber Purcells Reci 
tativ ( (o wie vor ihm Lods feines) übers 
trifft an Melodie das Italieniſche, welches 
oft trocken und unfoͤrmig iſt. Das erſte 
Recitativ in feiner Cantate, From rofie bo- 
wers, kann weder an Melodie noch Aus- 
druck 
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druck uͤbertroffen werden. Indeſſen muͤſſen 
wir bey der Vergleichung der Italieniſchen 
und Engliſchen Theatermuſik derſelbigen Zeit 
nicht vergeſſen, daß das Italieniſche Reci⸗ 
tativ in ihren Opern keine andere Beſtim⸗ 
mung hatte, als eine Art von muſikaliſcher 
Unterredung auszudruͤcken, die bloß Empha⸗ 
ſe und Cadenz haben ſollte ohne ins Lied zu 
fallen. Denn man glaubte, daß das Necis 
tativ durchaus von dem Liede verſchie⸗ 
den ſeyn muͤſſe. Die Engliſche Thea⸗ 
termuſik hingegen, oder vielmehr die Muſik 
der eingefuͤhrten Zwiſchenſpiele, hatte man 
nicht auf ſo ſtrenge Regeln eingeſchraͤnkt; 
und es war daher eine ſolche Miſchung von 
Recitativ und Arie, wenn der Gegenſtand 
oder die Worte Ausdruck erforderten, ei⸗ 
nem Engliſchen Ohre angenehm und will⸗ 
kommen. Dieß ſcheint auch wirklich der 
ganze eigentlich von den Engliſchen Ton⸗ 
ſetzern angenommene Geſchmack der Thea: 
termuſik jener Zeit zu ſeyn. Purcells Ges 
nie 
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nie umfaßte alles. In der Erhabenheit und 
Wuͤrde des Kirchenſtils werden fein Te 
Deum und Tubilste ihren Rang behaupten, 
fo lange noch irgend Geſchmack für Kirchen: 
muſik vorhanden ift. Was feine Theaters ' 
muſik anbelangt, die aus einſtimmigen Lies 
dern und Cantaten, und Liedern von zwey 
und drey Abſchnitten beſtehen, ſo kennt man 
fie (chon. Diejenigen, welche er für Drys 
dens König Arthur, den Sturm, bie Ks 
nigin von Indien und den Oedipus machte, 
ſind am meiſten beklatſcht worden. Die 
ſchoͤne Sammlung, Orpheus Britannis 
cus, in welcher viele von feinen Theaters 
liedern ſtehen, ſind in den Haͤnden jedes 
Liebhabers der Muſik. Seine Liebeslieder 
find pathetiſch und zärtlich und treflich va- 
rirt, und ſeine Kriegslieder ſind ſehr bele⸗ 
bend und anfeurend. Unter der Menge der⸗ 
ſelben barf man nur das Lied „To arms,“ 
und „ Britons, ftrike home ce in dem Trauer⸗ 
ſpiele Bonduca erwähnen. Er war ber 


erfte, 
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erſte, der die Trompete zur Begleitung ſei⸗ 
ner Lieder einfuͤhrte. Es hat mir ein fehr 
guter Bekannter von Haͤndel erzaͤhlt, daß 
dieſer große Meiſter, als er ein von Grano 
mit der Trompete begleitetes Lied von Purcell 
hörte, fo entzuͤckt daruͤber geweſen fey, daß 
er ſogleich in ſeiner erſten in England verfer⸗ 
tigten Oper, Rinaldo, das Lied Hor Ja 
tromba, eins der ſchoͤnſten Trompetenſtuͤcke, 
das je geſetzt worden iſt oder vielleicht noch 
wird geſetzt werden, für Grano componirt 
habe. Dieſes edle Kriegsinfirument wird 
nun in eben dem Grade vernachlaͤſſigt, als 
es zu männlich fuͤr die weichlichen Sitten 
unſeres Zeitalters iſt! In Wahrheit, die 
ganze Oper Rinaldo iſt vortreflich, unerach⸗ 
tet des Laͤcherlichen in der Rolle des Specta⸗ 
tors, die zu voruͤbergehend iſt, um der Mu⸗ 
fif Eintrag zu thun. — Mit einem Worte, 
wenn wir zu irgend einer Zeit in England 
einen guten Nationalgeſchmack in der Muſik 
wahrnehmen, fo denk ich, müßte es in den 
Com⸗ 
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Compoſitionen Purcell’ unb feiner Zeitge⸗ 
noſſen foc, Wife, Blow u. f. tv. ſeyn. 
Von dem Verdienſte der jetzigen theatraliſchen 
Mufit in England zu ſprechen, wäre vorei— 
lig. Ich beſchließe deswegen hier dieſe 
Ausſchweifung, die man wie ich hoffe, in 
einem Verſuche uͤber einen noch ſo wenig 
ins Reine gebrachten Gegenſtand entſchul⸗ 
digen wird, und komme wieder zu meinem 
Vorhaben zuruͤck! 

Ich erinnere mich nicht, eine Cantate oder 
Lied fuͤr Eine Stimme aus dem Zeitalter des 
Paleſtrina geſehen zu haben. Die Italieni⸗ 
fhe Muſik zur Privatunterhaltung ſcheint zu 
der Zeit das Madrigal geweſen zu ſeyn, 
welches man gewoͤhnlich uach einer Favorit. 
Stanze oder Lieblingsverſen von Petrarca, 
Arioſto oder Taſſo, insgemein in dem Fu⸗ 
genſtyl und in drey oder vier Abſchnitten 
componirte. Das Madrigal iſt in ſeiner 
ihm eigenen Melodie ſchmeichelnd und lieb⸗ 
lich. Wenn es ihm aber an der Melodie 

fehlt, 
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fehlt, ſo wird es matt und ſtumpf. Eine 
fiere Erfahrung ift es, daß die Italieni⸗ 
ſche Muſik in vorigen Zeiten durchaus kuͤnſt⸗ 
lich und harmoniſch war, daß man hingegen 
auf Melodie, die Seele der Muſik, weder 
achtete noch ſie cultivirte. Harmonie und 
die Kunſt der Stimmenſetzung iſt, man muß 
es geſtehen, eine der herrlichſten neuern 
Erfindungen. Daß inbeſſen eine zu zaͤrtli⸗ 
che Vorliebe fuͤr dieß allein, zu beynahe 
gaͤnzlichem Ruin und Vernachlaͤſſigung der 
Arie und Melodie in der Muſik, damals 
allgemein herrſchend in Italien war, iſt eine 
merkwuͤrdige Thatſache. *) Wir wollen 
dieß weiter mit andern hiſtoriſchen Thatſachen 
aus den Jahrbuͤchern der Muſik erlaͤutern. 
; Die 

*) Es ift eine ſonderbare Beobachtung, daß der Zu. 
ſtand der Muſik in England in der nämlichen qe 
riode dem Zuſtande derſelben in Italien ungemein 
ähnlich erſcheint, das heißt, bloß harmoniſch, 
wie es aus den Compoſitionen von Marbeck, 
Tallis, Birde ꝛc. und nach ihnen von Henry 


Lawes, Lanere und Campion bis auf die Wio⸗ 
derherſtellung der Muſik herab, zu erſehen ift, 
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Die Oper, dieſe edle und elegante Gat. 
tung von muſikaliſchem Drama, welche nun 
in den mehreſten Schaubuͤhnen von Europa 
ſo guten Fortgang und Aufnahme erhalten 
hat, und die vorzüglich in Arten für Eine 
Stimme mit Inſtrumental-Begleitung be, 
ſteht, war zur Zeit des Paleſtrina oder des 
Fuͤrſten von Venoſa nicht bekannt. Sie wur⸗ 
de erſt in dem Anfange des 17. Jahrhun⸗ 
derts eingefuͤhrt. Das dramatiſche Gedicht 

Euridice von dem Florentiniſchen Dichter 
Ottavio Rinuneini wurde von Jacopo 
Peri in Muſtk geſetzt, der bey dieſer Gele⸗ 
genheit das Recitativo oder die muſikaliſche 
Unterredung erfand. Die Oper Euridice 
wurde zuerſt im J. 1600. auf dem Theater 
zu Florenz vorgeſtellt, bey Gelegenheit der 
Vermaͤhlung Koͤnig Heinrichs des 4. von 
Frankreich mit Maria von Medicis. Was 
mir ſehr merkwuͤrdig ſcheint, bie harmoni⸗ 
ſche Compoſition war in fo allgemeinen Gee 
brauch, daß in der obigen Oper nicht eine 

‘ ein⸗ 
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einzige Arie oder Geſang fuͤr Eine Stimme 
vorkommt. Die ganze Oper beſteht aus 
Duetten, Terzetten, Choͤren und Recis 
tativen. — Doch zu meinem Zwecke zu⸗ 
ruͤckzukommen. ' 

Es iſt ſehr begreiflich, daß die Schotti⸗ 
ſchen Melodien König Jakobs 1., bey dem 
oben beſchriebenen Zuſtande der Muſik in 
Italien in dieſem Lande Eingang gefunden 
haben. Oder waͤre es denn ein Wunder, 
daß ein ſolches Genie, wie der Fuͤrſt von 
Venoſa, durch die natuͤrliche Einfalt diefer 
Weiſen, die gerade zum Herzen ſprechen, 
hingeriſſen, ſolche neue und ruͤhrende Me⸗ 
lodien, die er in der Muſik ſeines eigenen 
Landes nicht fand, ſollte nachgeahmt und 
aufgenommen haben! Die ſuͤßen, natuͤrli⸗ 
chen und klagenden Weiſen der alten Volks⸗ 
lieber, Waly, waly up the bank — will 
ye go ta the ewe bughts, Marion — Be con- 
fant ay — und viele andere unſerer alten 
Lieder dieſes Zeitalters mußten das Herz jes 

des 
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des Mannes von Gefühl rühren, von wel 
chem Lande er auch ſeyn mochte, und konn⸗ 
ten daher auch wohl die Tonſtuͤcke der groͤß⸗ 
ten auswaͤrtigen Meiſter bereichern. 


- Purpureus late qui fplendeat unus & alter 
Adfuitur pannus, — 


Horat. 


Ich hoffe, wir werden nicht länger bie 
abgeſchmackte Sprache hoͤren, daß die Schot⸗ 
tiſche Muſik durch einen Italiener entweder 
erfunden oder verbeſſert worden fen, wenn 
wir es durch einen ſo angeſehenen Zeugen 
als Taſſoni iſt, erwieſen ſehen, daß die 
Schottiſchen Melodien zweyhundert Jahre 
zuvor und zu feiner Zeit in einige der ſchoͤn⸗ 
ften Vocalcompoſitionen der Italiener fing 
aufgenommen worden. 

Es iſt außer Zweifel, daß unter einem 
ſolchen Genie in Dichtkunſt und Muſik wie 
Jakob dem x. die National⸗Muſik bedeuten⸗ 
de Fortſchritte machen mußte. Ein großer 

x Schritt 


x 
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Schritt zur Verbeſſerung der wiſſenſchaftli⸗ 
chen Muſik war (chon die durch ihn geſche⸗ 
hene Einfuͤhrung der Orgeln in die Haupt⸗ 
kirchen und Abteyen in Schottland, und die 
daraus von ſelbſt folgende Errichtung eines 
Choralamtes in der Kirchenmuſik. Wir ha- 
ben geſehen, daß er verſchiedene Antipho⸗ 
nen oder geiſtliche Singſtuͤcke componirt 
hat, *) welches zeigt, daß feine Einſicht 
in die wiſſenſchaftlichen Theile der Muſik 
nicht gering ſeyn mußte. Er errichtete auch 
ein ganzes Chor von Saͤngern, die von ihm 
auf einen ſolchen Grad von Vollkommenheit 
gebracht wurden, daß ſie den Engliſchen, 
die damals wie man glaubte alle andern 
Nationen in der Kirchenmuſik uͤbertraffen, 
wenig nachgaben. 9 

: Koͤ⸗ 


*) Che cofe facre compofe in canto. Taſſoni. 
**) Divinus cultus, boc rege decentibus , 
mirum in modum, ornatus eft ceremoniis , 
Introdu&o novo cantandi ritu mufico: 


Qua 
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Konig Jakob fell auch die Laute und Har⸗ 
fe, mit welchen er ſeine Lieder begleitete, 
er ſehr 
Qua in arte ipſe plurimum pollebat , Viros- 
que domi in ea peritiflimos alebat, Infu- 
per que vocant organa qualia nunc funt , 
antea enim veteribus & neſcio an ſatis, ad 
facram harmoniam, accomodis cantibus 
utébantur, tum primum per eum in Sco- 
tiam fant addu&a, Tuntum vero quidem 
noſtrates ea in ve brevi profecere , ut Anglis 
(quos ajunt reliquis nationibus bac im arte 
anteferri) baud quaquam. deinceps inferio- 
ves haberentur. Boeth. hift, k 17. Ein 
treſliches 2enonif von dem Buftand und der Bors 
treftichreit der Kirchenmusik in England und Schotte 
land zur geit Heinrichs 6, und Jakobs r, (d. i. ein 
Jahrhundert vor Paleſtring) Zur Beſtätigung 
dieſes Zeugniſſes des Boethius beſitze ich ſelbſt eins 
von den Choralbuͤchern der Abteykirche in Sone, 
die der allgemeinen Verwoͤſtung bey der Reforma⸗ 
tion entging. Es enthält eine große Mannigfal⸗ 
tigkeit von Meſſen und Kirchenhymnen für drey, 
vier und mehrere Stimmen gefekt, jedoch ohne den 
Baß, welcher vermuthlich, da er mit der Orgelſtim⸗ 
me einerley war, in einem beſondern Buche mit 
dieſer zufammengebunden ſeyn mochte. Der Con⸗ 
trae 
Tag 
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febr ſchoͤn geſpielt haden v); und man fiet 
leicht, daß durch den Vorgang des Regen⸗ 
ten der Gebrauch dieſer Saitenſpiele Mode 
worden, und dadurch nach und nach eine re⸗ 
gelmaͤßigere und feinere Modulation in den 
Schottiſchen Liedern aufkommen mußte. 
Durch die Einfuhrung ber Saiteninſtrumen⸗ 
te wurde dann naturlich auch die (imple Ton- 
leiter der Pfeife nicht bloß durch eine groͤße⸗ 
re Ausdehnung der Noten, ſondern auch 
durch ihre Eintheilung in Halbtoͤne, vere 
groͤßert und erweitert. 


Die 


trapunct ijt gut, die Bewegungen eruſt und feyer⸗ 
lich, aber fehlerhaft in der Melodie. Dieſes Buch 
hat folgende über einen Hymnus geſetzte Auſſchrift: 
„Mija, quam compofuit Dominus Ro- 
bertus Carbor Canonicus de Scona, Ano 
Dmi M.o co, FIiLo Etatis XVtio. 
ad honorem Dei & ſancti Michaelis, « 


%) In fono vocis, & in tagu Cithare (na- 
tura ) dulciter & dileabilier illum Pra- 
dofavit, Fordun, vol, 2. c, 28. 
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Die Hauptperiode der Schottiſchen Dicht: 
kunſt ſowohl als Muſik war, denke ich, 
von dem Anfang der Regierung Koͤnig Ja⸗ 
fobs 1. bis au das Ende Jakobs 5. herab. *) 

L 2 Die 


*) In dieſem Zeitraume bluͤhte Gawin Douglas, ) 
Biſchof von Dunkeld, deſſen trefliche Ueberſetzung 
von Virgils Aeneis ſich mit einem Chaucer, 
dem vornehmſten Dichter dieſes Zeitalter, einem 
Bellenden, Archidiakonus von Murray, Dune 
bar, Heuryſon, Scott, Montgomery, Sir D. 
Lindſay, und manchen andern meſſen kann, de⸗ 
ren fbbne Gedichte in Banatyne's vortreflicher 
Sammlung aufbewahrt ſind, und von welchen Allan 
Ramſay in feinem. Evergreen einige bekannt gez 
macht hat. x ; 

Ich wundere mich, daß Herr Tytler, den weit 
geößeren Zeitgenoſſeu Chaucers, John Bars 
Pour, mit Stillſchweigen uͤbergeht, deffen 
Bruce, einem epiſchen Gedicht in Schotti⸗ 
ſchen Veren, wir Deutſchen wenigſtens, aus 
der epiſchen Periode des Mittelalters kein Stuͤck 
an die Seite zu ſetzen haben, das ihm an Leb⸗ 
haftigkeit, Schoͤnheit und pragmatiſcher Kunſt 
die Wage halten konnte. Ich verweiſe besz 
halb auf die umſtaͤndliche Anzeige dieſes Werks 
in der 4. L. Z. 1794, Ian. Nr. 17, 


. Gr. 
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Die alten Hauptkirchen und Abteyen, dieſe 
ehrwuͤrdigen Denkmaͤler der Gothiſchen Gros 
fie, waren nebſt den dazu gehoͤrigen Chor 
ſaͤngern, die dem Glanze ihres hergebrach⸗ 
ten Kiechendienſtes entſprachen, eben ſo 
viele Schulen und Pflanzſtaͤtten für den Ans 
bau der Muſik. Man muß es uͤbrigens ge⸗ 
ſtehen, daß, obſchon die Wiſſenſchaft der 
harmoniſchen Muſik von den Kirchenmuſi⸗ 
kern cultivirt war, dennoch, da das Ber. 
dienſt der Kirchenmusik damals einzig in ih⸗ 
rer Harmonie beſtand, der ſchoͤne Flug und 
pathetiſche Ausdruck unſrer Volkslieder nichts 
von daher erborgt haben konnte. 

Dieſe Periode nemlich war gleichſam die 
Zeit der Ritterſchaft; das Feudalſyſtem war 
damals in feiner vollen Kraft. -Der Sdot, 
tiſche Adel, im Beſitze großer Güter, Erb. 
gerichtsbarkeiten und einer zahlreichen behns⸗ 
mannſchaft, unterhielt in feinen abgelegenen 
Schloͤſſern einen Staat und Glanz der nicht 
viel geringer als am Hofe ihrer Koͤnige war 

Bey 
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Bey feyerlichen Gelegenheiten wurden Lans 
zenſpiele und Turniere ausgeſchrieben, und 
Luſtbarkeiten angeſtellt mit all dem Gothi⸗ 
ſchen Pomp und Pracht der Nitterzeit, wel⸗ 
che nothig waren, um eine Menge bon Nifs 
tern und Damen zu dieſen Feyerlichkeiten 
herbeyzulocken. — So ſpricht der mahleri⸗ 
ſche, der erhabene Warton! 
Illumining the vaulted roof, 
A thouſand torches flam*d aloof, 
From maſſy cups, with golden gleam, 
Sparkled the red Metheglin’s ftream 5 
To grace the gorgeous feftival, 
Along the lofty windowed hall: 
The ftoried tapeftry was hung, 
With minftrelsy the rafters rung; 
Of barps , that, with reflected light, 
From the proud gallery glittered bright, 
To crown the banquet’s folemn clofe, 
Themes of Britiſh glory rofe; 
And, to the firings of various chime, 
Attempered the heroic rhime, 
ODE on the Grave of King Arthur. 
Sa. 


166 Ueber d. Schott. Ballad. u. Led. 


Jakob, der 4. und 5. waren beyde Pracht 
liebende Fuͤrſten, fie hielten glänzende Hs- 
fe, pote große Befoͤrderer diefer rit. 


terlichen Zeitvertreibe. “) In der Familie 
je⸗ : 

X) Pifcottie’s Hiflory of Tames II. Lesiie 
Ge. Wir haben zwo ſchoͤne Schilderungen dieſer 

.. Sürfen von zween ſehr großen Meiſtern! die ich 


mir hier einzurüͤcken das eg gen nicht verſa⸗ 
gen kann. 


Der gelehrte Erasmus beſchreibt König. Jakob 
4. alfo: „rat ea corporis fpecie, ut vel 
procul Regem poſſes agnoſcere, ingenii vis 
mira, incredibilis omnium rerum cognitio, ce 

Der franzöfifche poet Ronſard, der mit 
der Prinzeſſin Magdalena, Gemahlin Jakobs 
5. nach Schottland kam, und Haushofmeiſter 
beym König war, gibt folgende überaus fibbne 
Beſchreibung von diefem Gürftenz 

Ce Roi d'Ecoffe étoit en la fleur de fes ans, 

Ses cheveux non tondus comme fin or luiſans. 

Cordonez & crefpez , flotans defu fa face; 

Et par fon col de lait, lui donnoit debon 
grace, 

Son Port étoit Royal, fon Regard vigoreux, 

De vertus & de bouneur & de guerre amou- 

) veux. 
La 
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jedes Oberſten oder Hauptes eines Stammes 
(clan), war der Barde eine ſehr bedeuten⸗ 
de Perfor: feine Obliegenheit bey feyerli⸗ 
chen Gaſtmahlen war, die glänzenden Tha⸗ 
ten der Helden, der Ahnen, der Familie 
zu beſingen oder zu erzählen, welches er 
dann mit der Harfe begleitete. Zu dieſer 
Zeit gab es auch reiſende oder herumfah⸗ 
rende Minſtrels, Harfenſpieler, die bey 
feyerlichen Gelegenheiten von Hauſe zu 
Hauſe im Lande herumgingen und heroiſche 
Balladen und andere volksmaͤßige Epiſoden 
abſangen. 

Dieſer wandernden Harfner gedenkt 
Major mit folgenden Worten: „in Cithara, 
Hibernenfes aut ſylveſtres Scoti, qui in illa 
arte precipui funt. Dieſen Waldſaͤngern, 
denke id), find wir manche feine alte Weir 

ſen 


La douceur & la force, illuſtroient fon vi- 


: ſage, j 
Si que Venus & Mars en avoient fait par- 


tage. P 
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fen ſchuldig, die freylich, je näher fie un⸗ 
feren Zeiten kommen, immer mannigfaltis 
ger in ihrer Melodie und regelmäßiger in 
ihrer Compoſition werden, aber doch ſtets 
ihre wilden Waldtoͤne beybehalten. ) 

: Den 


*) Um fid) einen Begriff von dem göttlichen Ges 
nins (heaven -born genuis ) der alten Mins 
ſtrels oder wandernden -Harfner in einem ſo ro⸗ 
Hen Zeitalter zu machen, fehe man Dr. Beat: 
tieg ſchönes Gedicht, der Minſtrel, Th. r. 
— Song was bis favourite , and firft purſuit, 
The wild barp vang to bis adventurous band, 
And languifh d to bis breath the plaintive 


Rute; 
His infant mufe, though avtlefs , was not 
M mute. — 


Meunwhileswhate’er of beautiful, or new, 
Sublimé or dreadful, ineartk, fea, or hy, 
By chance or fearch, was offered to bis view, 
He fianned ‘with curious and romantic eye, 
Whateer of love tradition could ſupply, 
From Gothic tale, or Jong, or fable old, 
Rous’d bim, fill keen to liften, and to pr; 
At laft, though long by penury controll'd , 
And folitude, his foul bey graces gan unfold, 

Der 
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Den wandernden Harfnern verdanken wir 
ohne Zweifel diejenige Art von Muſik, die 
jetzt kaum mehr bekannt iſt, ich meyne den 
Port. Faſt jede große Familie hatte einen 
Familienport. Von den wenigen noch 
übergebliebenen find Port Lennor, Port 
Gordon, Port Seton, und Port Athole 
die vorzuͤglichen in dieſer Art alle. Der 
Port hat nicht den Kriegston des Mar⸗ 
ſches, wie einige muthmaßten; die oben 
genannten haben alle einen klagenden Ton 
und ſind fuͤr die Harfe modulirt. 

Der Pibrach, der Marſch oder der 
Schlachtgeſang der Hochlaͤndiſchen Clane 

nebſt 


Der letzte dieſer herumziehenden Harfner war 
Mory oder Roderick Dall, der vor ohngefähr 
xo Jahren wohlbekannt und beliebt bey dem Hoch⸗ 
ländiſchen Adel war, deffen Haͤuſer er fleißig bes 
ſuchte. Sein Hauptaufenthalt war bey Blair in 
Athole und Dunkeld. Er ward für einen guten 
Setzer und feinen Spieler auf der Harfe gehal⸗ 
ten, zu welcher er in einer rührenden Art zu ſin⸗ 
gen pflegte. Viele ſeiner Lieder ſind in dieſem 
Lande erhalten worden. 


170 Ueber d. Schott. Ballad. u. Lied. 


nebſt den verſchiedenen von den Coros 
nich, x. ) eingefuͤhrten Tönen ſchicken fid) 
bloß für die Sackpfeife oder den ſogenann⸗ 
ten Dudelſack: ſeine Menſur, in dem pas 
Stare des mit Fahne und Feldzeichen aug- 
geruͤſteten Hochlaͤndiſchen Pfeifers, wenn 
er zur Schlacht aufmarſchirt, iſt ſtattlich; 
entflammt und erhebt ſich oft bis zu einer Art 
von Naferey, 

Die alten Schottiſchen Gefänge nach den 
verſchiedenen Zeitraͤumen ihrer vermuthli⸗ 
chen Abfaſſung zu ordnen, iſt ein Unterneh⸗ 
men, das allein auf Muthmaßung gegruͤn⸗ 
det werden kann, außer in Hinſicht derje⸗ 
nigen, die ſicherere Merkmale haben, an 
welchen man ihr Zeitalter erkennen kann. 

Von unſeren aͤlteſten Melodien hab' ich 
beym Anfange dieſes Verſuches einiger we⸗ 
nigen, z. B. Gil Morice u. ſ. w. welche 

mei⸗ 

*) Coxonach it die Irlaͤndiſche oder Galliſche Bes 


nennung eines Muſikchors. S. O Brien, v. cora. 
Gr. 


u. d. Schottiſche Muſik uͤberh. 171 


meines Beduͤnkens das Gepräge des Ul. 
terthums an ſich tragen, Erwaͤhnung ge⸗ 
than. In welchen Zeitraum man ſie aber 
zu ſetzen hat, nehme ich mir nicht heraus 
beſtimmen zu wollen; indeſſen ſchließe ich 
aus ihrer kunſtloſen Einfalt, daß ſie noch 
in die Zeiten vor Jakob 1. fallen. Andere 
Stuͤcke unſerer aͤlteſten Muff auf die nem 
liche Art zu unterſuchen, mag fuͤr die Lieb⸗ 
haber und Forſcher eine angenehme Unter⸗ 
haltung ſeyn. 


Nach Koͤnig Jakob's Geiſte „ feiner tiefen 
Einſicht in den Grundſaͤtzen ber Muſik und 
ſeiner großen Fertigkeit auf der Harfe zu 
urtheilen, kann man ihn fuͤr den Erfinder, 
oder wenigſtens fuͤr den Verbeſſerer der 
Schottiſchen Vocal-Muſik halten. In ſein 
Zeitalter laffen fich folgende einfältige, Fla- 
genden Melodien der Vorzeit rechnen, un⸗ 
ter welchen einige ſehr wahrſcheinlich von 
ihm ſelbſt herruͤhren. f 


Iocky 


172 Ueber d. Schott. Ballad. u. Lied. 


Yoky and Sandie — 

Waly, waly up the bank — *) 

Ay. waking Oh! — 

Be conftant ay — 

will y: go to the ewe bughts , Ma- 
rion. — 59 


Von dieſen kommen wir unvermerkt in 
dasjenige Zeitalter, welches meines Grad), 
tens die zweyte Epoche unſerer Geſaͤnge 
genannt werden kann, ich meyne von dem 
Anfange der Regierung Koͤnig Jakobs 4. 
und 5. bis zum Ende der Regierung der 
Königin Marie, in welchen Zeitraum fol⸗ 
gende alte tragiſche Balladen fallen: 

Bufk ye, bufk ye, my bonny bride =s 

Hero and Leander. 

Willie’s rair and willies fair — 

Gromlet’s Lilt — 

The Flowers of the Foreft 

Gil. 
*) Herd. Volksl. Th. 1. S. zur, Perc, Rel. Fi. 
III. B. 2. nr. 2. 

**) Pere. Rel. Fol. III. B, I. ar, 13. 
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Gilderoy — *) 
Balow my boy — **) 
The Gaberlunye man — ***) 


The 


„ 


) S. perps Samml. Hol. I. B. 2 Nr. id. 


=) Ebendieſ. Vol. II. B. 2. nr, 33. wo es une 
ter dem Titel: Lady Bot hwell's Lament vor 
kommt, und anfängt: 


Balom, me babe, ly fit and ſteipe &c. 
Die rührende Geſchichte der Lady Jean Gordon, 
die ſich mit James Hephurn Carl von Buthwell 
vermählt hatte, und nach ſechs Monaten der fta 
nigin Maria ihre Anſprüche astreten mußte; 
ift aus Robertſon bekannt. Ooige Ballade ift in 
Herders Volksliedern Th. r. S. 09. u. f. vors 
reu) ins Deutſche übertragen. 

Gr. 

wiry Ebendieſ. Fol. III. B. T. ur 9. beſonders 

herausgegeben (wo ich nicht irre von Herrn Prof. 
Sprengel in Halle) unter dem Titel: The Ga- 
berlunzieman, an old Scotifh Ballad with 
explanaiory nötes(aGlofary and Appendix) 
Göttingen, 1775. 3o. S. kl. s. Meiſterhaft, wie 
gewöhnlich, von Herder übertragen in feinen 
Volksliedern. Th. 3. S. 264. 

Gr. 
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. The bonny Earle of Murray — *) 
Leeder Haughs and Yarow — 
Abience will never alter me — 
Tak' your auld cloak about yc — 


In dieſen Arien ift außer einer mannig⸗ 
faltigeren Melodie auch ſchon eine kuͤnſtli⸗ 
chere Modulation, wie man es in verſchie⸗ 
denen derſelben bemerken kann, z. B. in 
Waly waly — The flowers of the 
Foret — The bonny Earle of Murray. 
Diefe Gattung von Melodie ift eigentlich 
die charakteriſtiſche der alten Schottiſchen 
Geſaͤnge, und macht eine ſchoͤne pathetifche 
Wirkung, die auch dem an die feinſte &unft 
gewoͤhnten Ohre Vergnuͤgen gewaͤhren muß. 
Da Zaffoni, wie wir oben angeführt ha- 
ben, über die neu erfundene Muſik des Rós 
nigs Jakobs r. die Bemerkung macht, daß 
ſie klagend und traurig und von jeder an⸗ 

dern 


) S. Holl. II. B. I. nr. 17. Herders Bolts, 
Th. 2. S. 27. 
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dern verſchieden fep?) 5 fo kann man von 
Jakobs Einſicht und meiſterlicher Fertigkeit 
auf den Seiten⸗Inſtrumenten mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vermuthen, daß dieſe eigen⸗ 
thuͤmliche Tonweiſe von gedachtem Koͤnig 
zuerſt erfunden und in unſere alte Muſik 
eingefuͤhrt worden iſt. s 

In bie dritte Epoche, welche den Seite 
raum von der Koͤnigin Marie bis auf die 
Wiederherſtellung *) begreift, koͤnnen 
folgende Lieder geſetzt werden, nemlich:“ 

Through the lang muir I followed my 

Willie — 

Pinky Houfe — x 

Etrick Banks 
Vil 


*) Il truova da fe ſteſo, un nuova mufca, 
lamentevole e mefta, differente da tutte 
Paltre, 

KK) angl. Reftoration, wie ſowohl die Mieter 
herſtellung der Monarchie (1660) als der engliz 
ſchen Freyheit, (1689.) genannt wird, Herr Tytler 
meynt ohne Zweifel die erſtere. 


Gr. 
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I'll never leave thee — 

The Broom of Conden knows == 
Down the burn Davie — 

Auld Rob Morris — 

Where Helen lies — 

Fie on the wars — 

Thro’ the wood, laddie = 

Fic let us a’ to the wedding — 
Muirland Willie — 


Von dieſer kommen wir zu der letzten 
Epoche, nemlich von der Wiederherſtel, 
lung bis zur Union. In dieſe Periode 
koͤnnen wir wegen der regelmaͤßigern Men- 
ſur und der modernen Melodie beynahe mit 
Gewißheit die Abfaſſung folgender fchoͤner 
Lieder ſetzen: 


An’ thou wert mine ain thing — 

O dear minnie, what fal 1 do — 

The buſh aboon Traquair — 

The laft time I come o'er the moor =- 

Mary Scot, the flower of Yarrow — 
The 
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The bonny boatman — *) 

Sae merry as we ha’ been — 

My dearie an’ thou die — 

She rofe and let me in — 

My apron, dearie — 

Love is the caufe of my mourning — 

Allan water — 

There's my thumb PIL ne'er beguile 
thee — 

The Highland laddie — 

Bonny Jean of Aberdeen — 

"The lafs of Patie's mill — 

The yellow - hair'd laddie — *») 

lohn Hay' s Bang laflie — a 

Tweed 


„) Vielleicht iſt dieß das unter dem Titel se Pa- 
trik ſpence bey Percy: Fol. I. B. I. mr. 7. 
und von Herder BAES Th. 1. S. 89. uͤberſetzt. 
Lied. 


*) Wahrſcheinlich das nemliche, was Pery Fol. 
II. B. I. ur. 6, unter dem Titel The Not — 
brown Mayd vorkömmt. Teutſch von Herder 
u. f. Volksl, 2, Th. S. 119. 


M 
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Tweed fide = 
Lochaber — | 

Wir dürfen dem ungeachtet nicht glauben, 
daß von dieſer letzten Periode an der Geiſt 
der Schottiſchen Muſik verſchwunden ſey. 
Denn dieß iſt nicht der Fall. Wenn gleich 
die Reihe der Schottiſchen Geſaͤnge neuer⸗ 
dings keinen großen Zuwachs erhielt; ſo iſt 
es doch gewiß, daß ſeit der letzten Periode 
gleichwohl verſchiedene ſchoͤne Geſaͤnge ver⸗ 
abfaßt wurden, welche die Probe der Zeit 
beſtehen werden. Unter dieſe gehoͤren: 

The birks of Invermay 
The banks of Forth 
The banks of Spey 
Roslin Caſtle 

The braes of Ballendine. 

Die zwey letzten find von Oswald cone 
ponirt, deffen Geiſt in der Compoſition, 
verbunden mit ſeinem Geſchmack in der Aus⸗ 
uͤbung der Schottiſchen Muſik, naturvoll 
und pathetiſch war. 

Wenn 
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Wenn man gleich auf obige Art die Ge, 
fänge claffificirt, fo ift es doch leicht zu bes 
greifen, daß bey einer ſolchen Claſſiſication 
keine unwanbelbaren und untruͤglichen Ree 
geln zur Vorſchrift dienen. Wahr iſt es 
freylich, daß einige dieſer alten Lieder das 
Zeitalter, in welches fie gehoͤren, von ſelbſt 
ſehr genau beſtimmen, wie z. B. Theflow- 
ers of the Forel, welches bey der un⸗ 
gluͤcklichen Schlacht von Flowden componirt 
wurde, in welcher der tapfere Jakob 4. 
und die Blume des Schottiſchen hohen und 
niedern Adels umkamen; — The fouters of 
gelkuk, bey der neinlichen Gelegenheit com 
ponit; ) — Gildcroy bey dem Tode ei⸗ 

M2 nes 


S) Dieſe Ballade (t auf folgende Begebenheit qu 
gründet. Vor bem Treſſen bey Flowden fuhrte 
der Sladtgeſſttiche von Selkirk eine Notke von acht⸗ 
zig Schuſtern (Sonters) dieſer Stadt an, fies 
damit zu der königlichen Armee, und wurde in 
Mückſtcht dieſer bewieſenen Treue von dem König 
zum Fahnenritter gemacht. Sie ſochten topfer, 
und wurden größtentheis niedergehauen. Einige 

we⸗ 
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nes berüchtigten Geaͤchteten, den Jakob s, 
hängen ließ; — The bonny Erle of Murray, 
der von Huntlie 1592. erſchlagen wurde. 
Sonſt aber wüßte ich überhaupt bey dieſer 
chronologiſchen Anordnung außer den gedach⸗ 
ten Kennzeichen keine andern unterſcheiden⸗ 
den Merkmale anzugeben, nach welchen 
man die Zeit dieſer Lieder ſicher beſtimmen 
koͤnnte. Meine Methode bey dieſer Anord⸗ 
nung war dieſe. Ich waͤhlte einige der un⸗ 
bezweifeltſten alten Melodien aus, die man 
für Producte der ſimpelſten Inſtrumente von 
der begrenzteſten Tonleiter, z. B. der Schaͤ. 
ferrohre, halten muß; darauf ging ich 
ſchrittweiſe herunter zu den mannigfaltige⸗ 
: E ren, 
wenige, die noch entwiſchten, fanden bey ihrer 
Wiederkehr in dem Walde von Ladywoodedge, 
das Weib eines ihrer VPruͤder todt liegend und 
ihr Kind an ihrer Bruſt ſaugend. Daher erhielt 
die Stadt Selkirk zu ihrem Wappenſchilde eine 
Frau auf einem Sarkophage fisend und ein Kind 
in ihren Armen haltend; im Hintergründe einen 


Wald; und auf dem Sarkophage die Waffen von 
i Schottland. 
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ten, tánfifidjeren und regelmaͤßigeren Mo» 
dulationen, den Compoſitionen der verfeis 
nerteren Zeiten, die ſich nur zu Inſtrumen⸗ 
ten von einer erweiterten Tonleiter ſchicken. 

Bin ich in Befolgung dieſer Methode 
gluͤcklich geweſen, ſo wird es Leuten von 
Geſchmack angenehm ſeyn, wenn ich den 
ſimplen Tonweiſen unſerer rauhen Vorfah⸗ 
ren durch verſchiedene Zeitalter von Koͤnig 
Jakob 1. an, dem man mit Rechte ben Vas 
ter der Schottiſchen (von jeder auslaͤndiſchen 
Muſik ſo unterſchiedenen) Geſaͤnge nennt, 
ſchrittweiſe herab bis auf die neuern Zeiten 
nachſpuͤre. Es wird, denke ich, allen Lieb» 
habern der Muſik das nemliche Vergnuͤgen 
machen, welches es mir gewaͤhrt hat, wenn 
ſie die Melodien in dieſer Auswahl und An⸗ 
ordnung betrachten, ſie nach den oben an⸗ 
gegebenen Kennzeichen pruͤfen, und noch an⸗ 
dere zu den aufgezaͤhlten Hinzufügen koͤnnen. 

Mein anderes Augenmerk war, aus der 
Reihe unſerer Schottiſchen Gefänge, einige 

j von 
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von beiten auszuwaͤhlen, die ich für die 
ſchoͤnſten und charakteriſtiſchen halte, in Rück 

ſicht der Melodie, angenehmer Modulation 
und Ausdruck des Gegenſtandes, welchen 
ſie ſchildern ſollen. Je oͤfter ich dieſe Lie⸗ 
der wieder durchblicke, deſto mehr wage ich 
zu behaupten, daß ſie an wahrer Einbil⸗ 
dungskraft, gefaͤlliger Mannigfaltigkeit und 
Eigenthuͤmlichkeit die Probe der Verglei⸗ 
chung mit der Muſik jedes Landes aushal⸗ 
ten, und dem verfeinertſten Geſchmacke uns 
terhaltung verſchaffen werden. 

Ich habe bereits einen Wink gegeben, 
daß unſere Schottiſchen Geſaͤnge der Kir⸗ 
chenmuſik der Hauptkirchen und Abteyen 
vor der Reformation nichts ſchuldig find ; 
denn, obſchon Muſik einen anſehnlichen Theil 
des kirchlichen Gottesdienſtes ausmachte ſo 
ſehen wir doch aus einigen von ihren, der 
Wuth der Reformatoren entgangenen Bus 
chern, daß ihre Muſik gänzlich in harmoni- 
ſchen Compoſitionen von vier, fuͤnf, oft 

von 
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von ſechs / ſieben und acht Theilen, alle im 
firengen Contrapunkt befanden hat. Ders 
gleichen ſchickten fich auch vollkommen zu der 
Feyerlichkeit der religioſen Verehrung; und 
von einem vollen Stimmenchor aufgefuͤhrt j 
und von der Orgel begleitet mußten fie of» 
ne Zweifel eine feyerliche und Ehrfurcht era 

weckende Wirkung auf das Herz des an⸗ 
dachtvollen Hoͤrers machen. Kirchenmuſik 
hat nichts mit den Leidenſchaften zu thun. 
Der Zweck ſolcher Compoſitionen iſt nach 
dem Vorbilde und der Majeſtaͤt des Weſens, 
dem fie gebeiliget find, das Gemuͤthe zu bes 
ruhigen, und es mit Andacht und Ehrfurcht 
zu erfüllen. Nichts aber kann ſolchen Hars 
moniſchen Compoſitionen mehr entgegen ge⸗ 
ſetzt ſeyn, als der Geiſt der Lieder der Lie⸗ 
be, die in der ſimplen Melodie einer einzi⸗ 
gen Geſangperiode beſtehen. 

Es iſt eine gemeine Sage, daß einige 
witzige Köpfe unter den Neformirten, um 
den Gottesdienſt der Cathedralkirche laͤcher⸗ 

lich 
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lich zu machen, verſchiedene ihrer Hymnen 
burleskirt und nach den Melodien profaner 
Balladen abgeſungen haben; es find auch wirk⸗ 
lich von dieſer Neckerey einige Beweisthuͤm⸗ 
mer uͤbrig. Die wohlbekannten Melodien 
von Iohn come kiſs me now — Kind Ro- 
bin lo’es me und Iohn Anderfon my jo — 
follen unter diefe Gattung gehoͤren. 


Bey dem Ausbruch der Reformation 
war es eine der erſten frommen Beſchaͤfti⸗ 
gungen der reformirten Geiſtlichkeit die 
Pſalmen Davids in Schottiſche Verſe zu 
uͤberſetzen, fie beym Gotteodienſte einzufuͤh⸗ 
ren, imb auf die Melodien der alten Kira 
chenlieder abſingen zu laſſen. John Knops 
Pſalmenbuch, genannt The Common Tunes 
iſt noch vorhanden, und beym Kirchenge⸗ 
fange gebraͤuchlich. Es beſteht aus vier 
Stimmen, dem Trippel (Diſcant) Tenor, 
Contras Alt und Baß. Die Harmonie 
a Melodien ift ſatzgerecht und voll, und 

be⸗ 


* 
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beweiſ't, daß die Verfaſſer derſelben große 
Meiſter im Contrapuncte ſeyn mußten. 

Um indeſſen die Pfalmengefänge zu ver. 
mehren, dachte die Geiſtlichkeit bald darauf, 
verſchiedene Theile der Schrift, einige al⸗ 
te Lateiniſche Hymnen und andere Stuͤcke 
ebenfalls in Schottiſche Verſe zu uͤberſetzen. 
Zu gleicher Zeit machten ſie einen Verſuch, 
da ſie gegen die alte Muſik nichts einzuwen⸗ 
den hatten, einige jener profanen Balladen 
nach deren Melodien man ihre Pfalmen burs 
leſtirt und abgeleyert hatte, ſelbſt unter die 
kirchlichen Gefánge aus den profanen Balla⸗ 
den aufzunehmen und ihnen einen geiſtlichen 
Sinn unterzulegen. 

Eine Sammlung von yia: Liedern wur⸗ 
de zu Edinburg ums J. 1590. von Andro 
Hart in altſaͤchſiſcher oder den ſogenannten 
Blackletter 'n und unter folgendem Titel ab⸗ 
gedruckt: 

A compendious book of godly and [piritwal 
Jongs, collettit out of fundrie parts of the 
ferip- 
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ſeripture, with ſundrie of other ballads, 

changed out of prophaine fanges , for 

avoiding of finne and harlotrie &c, 

Unter diefenBalladen fpielte lohn come kifs 

me now die Hauptrolle. Man hatte diefen, 
Liedern in der That alle Profanität, welche 
finne and harlotrie (Suͤnde und Hurerey) 
befoͤrdert hatte, gaͤnzlich benommen; allein 
das Gewand der Bußfertigkeit, womit man 
es dagegen durch Eintauſchung eines geiſt⸗ 
lichen Sinns fuͤr den weltlichen auszuſtaffi⸗ 
ren ſuchte, gab ihm noch ein laͤcherlicheres 
Anſehen als ſeinen Bruder Jack in dem Tale 
ofa Tub. Wundershalber will ich doch zwey 
oder bre) Stanzen von dieſer neugemachten 
gottſeligen Ballade herſetzen: *) 

John come kiís me now, 

lohn come kifs me now, 

Tohn 


*) Sm Teutſchen würde es ungefahr fo herauskom⸗ 
men: 
Hanns, komm' unb fife mich, 
Hanns, komm' und küſſe mich, 
Hanus komm, kuͤß mich für und für, 
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lohn come kifs me by and by, 
And mak na mair adow. 


The Lord thy God fam, 
That (lohn) does thee call 
ohn, reprefents man, 

By grace celeftial. 


My prophets call, my preachers cry, 
Iohn come kifs me now, 

Iohn come kifs me by and by 

And mak na mair a dow. 


Was ſollte man fagen ! 
To laugb were want of godlinefs and grace, 
And to be grave exceeds all power of face. 
é Pork. 


Was fuͤr ein toller Miſchmaſch von geiſt⸗ 
lichem Kauderwelſch, Unſinn und Abge⸗ 
ſchmacktheit, von beleidigender und unanſtaͤn⸗ 
diger Vertraulichkeit unter dem Namen der 

An⸗ 
Und ſteh nicht laͤnger vor der Thuͤr, 


Hanns komm' und kuͤſſe mich 
Der Herr, dein Gott bin ich! u. ſ. w. 
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Andacht! dieß war der Sauerteig, welcher 
im folgenden Jahrhundert in den wilden 
Geiſt von Religionswuth ausgaͤhrte, der 
die Nation in Blut waͤlzte, und alle drey 
Koͤnigreiche einzuſtuͤrzen drohte. 

Wenn andere von der alten Kirchenmu⸗ 
ſik erhaltene Toͤne eben ſo abſurde Texte hat⸗ 
ten als lohn come kifs me now, fo konnten 
denk' ich unſere ſchoͤnen alten Melodien nichts 
von ihnen entlehnen. : 

Die Schottiſchen Melodien haben einen 
unverkennbaren Ausdruck der Leidenſchaften, 
beſonders von der ſchwermuͤthigen Art, 
worin die Melodie oft treflich dem Gegen⸗ 
flande- des Liedes entſpricht. Darin, vers 
muthe ich, hat auch die Vortreflichkeit der 
alten Griechiſchen Muſik beſtanden, von 
welcher uns ſo wundervolle Wirkungen er⸗ 
zaͤhlt werden. Die Griechiſchen Muſiker 
waren zugleich Dichter, die ihre eigenen 
Verſe auf der Harfe begleiteten. Eben ſo 
war es auch der Sachſe Alfred und unſern 

Ja- 
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Jakob T. dürfen toit in feinem andern fid. 
te betrachten. Beyde begleiteten ihre eiges 
nen Gedichte auf der Laute oder Harfe, 
Terpander foll bie Muſik zu Homers Iliade 
verfertigt haben; Timotheus ſpielte und 
ſang ſeine eigenen lyriſchen Gedichte und 
der Dichter Simonides ſeine Elegien: 
Quid moeſtius lacrymis Simonichs! 
ruft Catull; und unſer großer Dichter bricht 
begeiſtert von der Macht der Muſik in die 
ſchoͤne Apoſtrophe aus: 
And, o ſad Virgin, could thy power, 
But raiſe Mufeus from his bower! 
Or Lid the foul of Orpheus fing, 
Such notes as warbled on the ftring , 
Drew iron tears down Pluto's check, 
And made Pel] grand what love did feek, 
Wir geben bie Vortreflichkeit der griechi⸗ 
ſchen Muſik zu, demunerachtet kann fie doch, 
da den Griechen die Grundſaͤtze der Hare 
monie oder Stimmenſetzuung zum wenig⸗ 
ſten ſo weit man bis jetzt entdeckt hat, nicht 
be⸗ 
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bekannt geweſen zu ſeyn ſcheinen, nur aus 
der natuͤrlichen Melodie ihrer Lieder, dem 
Ausdrucke der Worte entſtanden ſeyn. Aus 
dieſem Geſichtspuncte koͤnnen wir daher die 
alte Griechiſche Muſik und unſere Schottiſchen 
Melodien wohl neben einander ſtellen, und 
es iſt wahrſcheinlich, trotz unſerer vorge⸗ 
faßten Liebe, die wir zu Gunſten der Alten 
zu hegen geneigt ſind, daß wir auch ihrer 
beſten Muſik durch dieſe Gleichſtellung mit 
der unſrigen nicht zu nahe treten. 

Welcher Mann von Geſchmacke kann ge⸗ 
fuͤhllos feyu für die ſchoͤnen Melodien von 
Yl never leave thee — Allan Water = 
An' thon were mine ain thing — The braes 
of Ballendine, U. f. w. wennn fie mit Ge» 
ſchmack und Gefüplr gefungen werden! 

Liebe, in ihren verſchiedenen Lagen, in 
Hoffnung, Beli, Taͤuſchung und Ber, 
zweiflung fib in der naturvollen Melodie 
des alten Schottiſchen Geſangs treſlich aus- 
gedruͤckt. Wie naturlich fimmt nicht bie 

Me⸗ 
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Melodie mit folgender Schilderung von dem 
unruhigen Schmaͤchten eines liebenden Maͤd⸗ 
chens zuſammen: 

Ay waking oh! 

Waking ay and Wearies 

‘Sleep I canna get, 

For thinking o my dearie, 

When I fleep, I dream; 

When I wake, Vm irie; ) 

Reft I canna get 

For thinking o' my dearie. 

Die (iple Melodie des alten Liedes 
Waly! waly! ift die redendſte und ruͤhrend⸗ 
fie Klage eines verlaſſenen Maͤdchens, bie 
laͤngſt den, juͤngſt noch von ihr und ihrem 
Geliebten beſuchten Plaͤtzen, ihr Schickſal 
bejammert. Das alte Schottiſche Wort 

waly 


) Irie i ein Schottiſches Wort, für das mart 
weder im Engliſchen noch Teutſchen einen ent⸗ 
ſprechenden und eben fo eigenthuͤmlichen Ausdruck 
hat. Es ſchließt dieſenige Art von Furcht mit 
ein, welche Leute haben, die ſich von Geſpen⸗ 
ſiern fürchten 
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waly iff fo viel als das engliſche wil, Woh. 
klage, oder ſchwerer Kummer und Jammer. 

*) Waly, waly! up the bank 

And waly, waly! down the brac; 

And waly, waly! on yon burn fide , 

Where I and my*true love did gae, 

So auch Petrarca in einem der ſchoͤnſten 
Sonnetten: 

Falle, che de lamenti miei fe’ piena, 

Fiume, che ſpeſſo del mio pianger creféi — 

Colle, che mi piacefti, hor mi rincrefci, 

Ov’ ancor par ufanza amor mei mena. 

Quinci vedea’ I mio bene! — &e, 

Wie ſeufzend und klagend iff nicht das 
Wiegenlied einer verlaſſenen Mutter 
über ihr Kind in Lady Anne Bochwell's 
Klage. be Bie romantifeh die Melodie der 

als 


) Man leſe es in Herders Volksliedern Th. ax. 
S. 14r. 
O weh! o weh, hinab ins Thal! 
Und weh, und weh den Berg hinan! 
Und weh, weh jenen Hügel dort, 
Wo er und ich zuſammen kam! 
*) S. Herd. Volksl. Th. 1. S. 69 
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alten Liebesballade Hero und Leander! 
Was fuͤr eine traurige Liebesgeſchichte kuͤn⸗ ; 
pigt nicht der Gefang von Yody und Gans 
die an! und welch ein wahnwitziger Schmerz 
ift nicht in dem Liebe: | with Were where 
Helen lies! ausgedruckt! 

Ich wuͤrde nicht fertig werden, wenn ich 
unter der Reihe unſerer Schottiſchen Ges 
fange die vielen ſchoͤnen Melodien durchge, 
hen wollte, welche Empfindung und Leidens 
{daft ausdrücken, und die in ihrer urſprung⸗ 
lichen natürlichen Weiſe geſungen das Herz 
jedes Mannes von Gefühl rühren muͤſſen, 
deſſen Geſchmack noch nicht durch Mode und 
Liebe zum Neuen verderbt und verwoͤhnt 


Wir die Schottiſchen Geſaͤnge Fluͤge des 

Genies ſind, ſo bieten ſie den kuͤnſtlichen 
Grazien und gezwungenen Cadenzen Trotz. 

Ein Schottiſcher Geſang kann nur von 

elner Schottiſchen Stimme mit Geſchmack 

geſungen werden. Mit einer ſuͤßen, wei; 
N chen 
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chen, fließenden Stimme, die fähig iſt, eine 
Note von dem ſanfteſten in den vollſten Don 
aufzuſchwellen, und was die Italiener eine 
voce di petto nennen, muß man auch Empfind⸗ 
lichkeit und Gefuͤhl und ein vollkommenes 
Verſtaͤndniß des Gegenſtandes und der Wor⸗ 
te des Geſangs verbinden, und eben ſo auch 
diejenigen Worte zu unterſcheiden wiſſen, 
die beſonders ausdrückend (inb, um auf ih⸗ 
nen den Ton zu verſtaͤrken oder zu ſchwaͤ⸗ 
chen, und das Bedeutende der Note auszu⸗ 
drücken. Aus Mangel an Kenntniß der 
Sprache geſchieht es gemeiniglich, daß unz 
ſere Melodien den meiſten fremden Meiſtern 
im erſien Augenblicke wild und ungebildet 
vorkommen; weswegen fie denn bey der Mbs 
ſpielung derſelben gewohnlich unſere Erwar⸗ 
tung nicht erfüllen. Zuweilen finden wir 
indeſſen einen fremden Meiſter, der Sinn 
genug für das Ruͤhrende und ſoviel Kennt; 
niß des Gegenſtandes und der Worte hat, 

um hi einen ng Geſange alle Zu⸗ 

frie⸗ 
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friedenheit zu gewaͤhren. Wer kann ge⸗ 
ſüblios bleiben, oder muß nicht im hoͤchſten 
Grade gerührt werden, wenn ein Tenduce 
ci Vil never leave thee oder The hraes of 
Ballendine fingt? — und Will ve go to 
the ewe bughts, Marion, eine Signora, 
Corri? 
Es iſt ein gemeiner Fehler derjenigen, 
die für Sänger gelten wollen, daß fie die 
Worte durch Vernachlaͤſſigung der Artikula⸗ 
tion zu erſticken ſuchen, ſo daß wir kaum 
den Gegenſtand oder den Text des Geſan⸗ 
ges herausfinden konnen. Dieß iſt immer 
ein Zeichen von Mangel an Gefuͤhl, und 
das Merkmal eines ſchlechten Sängers; 
beſonders bey den Schottischen Gefängen, 
in welchen gemeiniglich eine fo innige Bers 
bindung zwiſchen Melodie und Gegenſtand 
if. In der That, ohne dieſes kann keine 
Vocal Muſik gut ſeyn. 

Die eigenthuͤmliche Begleitung eines 
Schottiſchen Geſangs ift ein ſchlichter, eins 

N 2 facher, 
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facher, fluͤchtiger Baß auf dem Fluͤgel oder 
der Zither. Das ſchoͤne Schmachten, dies 
fe heart felt touches in unſern Geſaͤngen, 
welches nur die Seele ſelbſt ausdruͤcken 
kann, geht verlohren in einer rauſchenden 
Begleitung der Inſtrumente. Die Accorde 
des Generalbaſſes ſollten ſparſam und mié 
Ueberlegung angebracht werden, damit die 
Stimme nicht übertónt, ſondern in geſchick⸗ 
ten Pauſen unterſtuͤtzt und aufs nene geho⸗ 
ben wird. 

Wenn man mit einer feinen Stimme 
Kenntniß und Uebung auf einem dieſer In⸗ 
ſtrumente verbindet, ſo ſollte die Melodie 
mit einer Symphonie oder Einleitung zu 
dem Geſange immer erſt angeſpielt, und bey 
dem Schluſſe jeder Stanze der letzte Theil 
der Melodie wiederhohlt werden, gleichſam 
zum Ausruhen fuͤr die Stimme, welches ihr 
bey jeder Erhebung einen neuen Reiz gibt. 
In dieſem ſymphoniſchen Theile kann der 
Spieler ſeinen und feine Fantaſie 

auf 
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auf dem Inſtrumente zeigen, indem er die 
Melodie nach Gefallen verändert, 

Ein Schottiſcher Geſang läßt keine Cas 
denz zu; ich meyne damit das grillenhaf⸗ 
te oder fantaſtiſche Abfallen des Tons am 
Schluße des Geſangs. Eine Verſchoͤnerung 
hingegen, die ein feiner Sänger ohne Müs 
he erlangen kann, ift eine leichte Bebung» 
Dieſe kann, ſo lange die Orgaue in einer 
jungen Stimme noch biegſam find, leichtlich 
durch Uebung erhalten werden. 

Auf ſolche Art vorgetragen ift der Schot⸗ 
tiſche Geſang fuͤr den muſikaliſchen Genius 
eins der hoͤchſten Vergnuͤgen. Aber kann 
dieſer Genius im Spieler oder Hoͤrer er⸗ 
worben ſeyn 2 Nein, Genius in Muff und 
Poeſie ift eine Gabe des Himmels. Er iſt 
mit uns geboren, und kann nicht erlernt 
werden. : 

Ein Virtuoſe anf der Violin mag die Sau» 
berey feiner Finger noch fo hoch treiben, 
und von der Spitze bis an das aͤußerſte Enz 

( de 
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de des Fingerbrets in mannigfaltigen intei 
taten Capricios herablaufen er wird hoes 
ſtens in Erſtaunen ſetzen, während ein ſehr 
mittelmäßiger Spieler, wenn er nur Gc 
ſchmack und Gefühl hat, bey einem Gegen⸗ 
ſtande, der Empfindung erlaubt das Herz 
in feinen feinſten Fibern zu rühren vermag. 
Die treflichſten Italieniſchen Tonſetzer und 
manche von ihren Salngern Gcpbeh dieſe 
Kunſt bis zur Bewunderung. Die Opern⸗ 
Arien dieſer großen Meiſter, eines Pergo» 
leſe, Jomelli, Galuppi, Perez und vic 
ler anderer aus dieſem Jahrhundert find auf» 
ſerordentlich pathetiſch. Geiſt und Gefühl 
aber find nicht auf ein Land oder Clima ein⸗ 
geſchraͤnkt. Ein Mädchen an ihrem Spinn» 
rocken, die auch nicht Eine Note in der Mu; 
fif kennt bat oft mit einer füßen Stimme 
und durch die Macht der Sprache der Naz 
tur, meinen Augen Thraͤnen entlockt. Kurz, 
diefe Gabe des Himmels kann nicht beſchrie⸗ 
ben, fie kann nur gefühlt werden. 

: i Ich 
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Ich wüßte dieſen Verſüch nicht befer zu 
beſchließen als mit den Worten eines Man⸗ 
nes / der ſie in dem erhabenſten Grade be⸗ 
ſeſſen hat). Er wendet fi an einen 


jungen Tonkuͤnſtler und ſagt: „Bemuͤhe 


„dich nicht zu wiſſen, was Genie iſt: haſt 


„du's, ſo fuͤhlſt du es in dir; haſt du keins, 
f$ wirft du es niemals begreifen. Das. 


„Genie des Tonkuͤnſtlers unterwirft den 
„ganzen Weltkreis feiner Kunſt. Es 


„mahlt alles durch Töne; es gibt dem Stills. 


„ſchweigen ſelbſt eine Sprache. Es druckt 


„die Begriffe durch Gefühle aus, die Ges. 


„fühle durch Accente; und die Leidenſchaf⸗ 
‚ten erweckt es im Innerſten des Herzens. 
„Durch das Genie nimmt das Vergnuͤgen 
„neue Zauber an, und der Schmerz, ben. 
„es zum ſeufzen zwingt, bricht in laute 
„Klagen aus. Es brennt ohne Aufhören 
„nnd verzehrt fid) nie. — — — Aber 
dach! 


*) stuffed in F. Dien, de Dafdue tnt dent 
Worte Genie. 
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„ach! denen kann es nichts fagen , die feis 
„nen Quell nicht in ſich fuͤhlen. Seine 
„Wunder ruͤhren diejenigen wenig, die ſie 
„nicht nachmachen koͤnnen. Willſt du wif 
cafe, ob dich ein Funke dieſes verzehrenden 
„Feuers belebt? Geh, fliege nach Neapel, 
„um die Meiſterſtuͤcke eines Leo, Durante, 
„Jomelli, Pergoleſe zu hoͤren. Wenn 
„deine Augen fid) mit Thraͤnen füllen, wenn 
„du dein Herz in dir zittern fuͤhlſt, wenn 
» deine ganze Seele bebt, wenn die Unters 
„druͤckung dich im Entzuͤcken zu erſticken 
„droht — fo greife nach Metaſtaſio und at 
„beite; ſein Genie wird das deinige entflam⸗ 
„men; du wirſt ſchaffen wie er. Dieß ſind die 
„Wirkungen des Genies, und andere Aus 
„gen werden dir bald die Thraͤnen wieder 
„geben, die deine Meiſter dir abgelockt ha⸗ 
„ben. Allein wenn die Zauber dieſer großen 
„Kunſt dich ruhig laſſen, wenn du keinen 
„Wahnſinn fuͤhlſt, nicht im Entzuͤcken dahin 
„griffen wirſt; wenn du das nur ſchoͤn 
- pfit 
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‚finden was dich entzuͤcken ſollte, — ers 
,fübuft du dich dann nod) zu fragen, was 
„Genie ſey? Alltagsmenſch, entweihe die⸗ 
„ſen erhabenen Namen nicht. Was liegt 


„dir daran etwas zu wiſſen, das bu nicht 
„süplen fannft? * 


N. €. So weit Herr Tytker über die 
Volkslieder ſeines Vaterlandes! Wie muß ber Teute 
ſche vor Schaam erröshen, wenn er die Wiſſenſchaft 
und den Eifer fuͤr ſeine Volkslieder neben den 
Brittiſchen felt! Wo find unſere Urfey's, Ramz 
fav's, Pinkerton's, Ritſon's, Perey's und Tytler's! 
Der einzige Herder — die Nachwelt wird es ihm 
einſt danken — hat ſich unſerer verwaiſ'ten Volks⸗ 
lieder angenommen, und — Schande für uns! — 
wie viele Sottiſen von den anmaßlichen Richtern 

der 
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der Kunt und des Geſchmacks dafür eingcermbtett 
Wer mag unter ſolchen Uumſtänden ſammeln und 
geben! Auch Bragur iff verdruͤßlich geworden , fo 
ſehr er den zu ekeln Geſchmack unſeres Zeitalters 
zu ſchonen fürchte, Engländer, Iren, Schotten und 
Daͤnen haben ganze Baͤnde von Sammlungen und wir 
— man lefe die wenigen zuſammen, wie viel wirds 
ſeyn! Wer wagt ſich aus der gelehrten Stube noch 
heraus auf das freye Feld, und horcht den Liedern 
der Schnitter und Schäfer zu, oder belauſcht das 
Volk bey ſeinen Taͤnzen und Luſtbarkeiten und die 
Dorfmädchen im Flachsbrechen und beym Spinn⸗ 
rocken! Und wer mag auffchreiben, ſammeln und 
mittheilen! 


Und wo werden unſere Volkslieder noch von Pers 
fonen der feineren Claſſe geſungen und geſpielt? 
Ueberſetzte, fremde, mobernifirte hört man wohl bie 
und da, zierlich und fein nach dem neueſten Style 
componirt, aber unſere Achten, alten, kraftvollen 
und rührenden Lieder find faff verſchollen; kaum 
daß man hie und da auf dem Lande noch Eins retz 
tet! und dann nur den Text! und auch ben vers 
ſtuͤmmelt! 


Wer wirde es wagen konnen, gleich Tytlern 

eine Geſchichte des teutſchen Volksgeſanges zu 

ſchreiben, und unſere Volkslieder, die wir nicht 
zur 
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zur Hälfte kennen, nach ihren Melodien, die 
wir gar nicht kennen, in Zeitordnung zu ſtellen! 


und gewiß iſt die Zauberkraft der Schottiſchen 
Melodien kein Vorzug des Landes, fit iſt das Ei⸗ 
genthum jedes Volksgeſanges und auch des unftis 
gen! 


Aber wer mag ihn bey uns kennen lernen! Wie 
kalt und gleichguͤltig gehn die Männer von Geſchmack 
vor ſolchen Producten vorüber, als ob es unter ihe 
rer Wuͤrde und gegen ihren Vortheil wäre, der 
Natur, welcher ihre Theorie keine Kunſt geliehen 
hat, das gerechte Lob zu ertheilen! 


und doch geben wohl unſere Volksmelsdien von 
der eriten Gattung ſchwerlich den Schottiſchen etwas 
an Rührung, Einfalt und jener ſchwermüthigen ite 
muth nach / die die Bewunderung aller Beobachter 
geweſen if, Ich berufe mich hier mir auf die Me, 
lodien der zwey im Bragur mitgetheilten Lieder, 
Stund ich auf hohen Bergen und S Hins 
fies Kind, zu deinen Füßen, 


Wie traurig Fündigt fich nicht die Melodie des 
erſten Liedes mit dem klagenden Steigen und Fallen 
ferner Töne an! Und wie mannigfaltig verändert jid 
dieſe Traurigkeit bis an das Ende! Nur von einer 
reinen Stimme geſungen, ſpricht die Melodie ſchon 

ius was 
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was ihr Gegenſtand iſt! und aus dem Munde eines 
Landmädchens in der Nähe eines Klosters, von defz 
Ten heiligen Einſamkeit fie nur noch die Treue ihres 
Geliebten zuruͤckhaͤlt — wie beben die Tone und in 
welche bange Ahndung zerſchmilzt die Stimme! Aber 
Doren muß man es, nicht die Noten auf dem Pas 
pier beurtheilen, die nur ſchwache Anzeigen von 
dem ſind, was die unſchuldige Natur im Geſange 
fo tief empfindet und durch Verſtaͤrkung und Schwä⸗ 
chung der Stimme, durch Schleifung oder Stöße der 
Töne, durch Eilen und Anhalten fo lebendig aus tu. 
druͤcken weiß! 


und wie zaͤrtlich ſchmeichelt und klagt nicht die 
Melodie Schdnftes Kind, zu deinen Fuͤſ⸗ 
fen! und wie ift fie nicht voll Ruͤhrung und füffer 
Melancholie! Wie jeder Ausgang zu fragen, zu hof⸗ 
fen, zu zweifeln ſcheint! und wie die Klage ſo ſanft 
im Aushalten des letzten Tones verhallt! 


Hundertmal hab' ich dieſem Liede ſchon zugehört, 
und fo oft ich's wieder anſtimmen höre, reißt mich der 
(Sefang mit neuem Zauber hin. Ob ich recht fuͤhle, 

laſſe ich auf jeden Verſuch ankommen. Der verfei⸗ 
nerteſte Geſchmack wird fid) bey der Auhdrung die⸗ 
{cx Gefange —— -— 


tind 
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und was ſagten die Kunſtrichter? — Sammle 
Volkslieder, wer will, ich nicht mehr. Ob man nichts 
beſſeres zu geben wiſſe, fragten ſie. ) 


Nun rede man vollends von Begleitung eines 
Inſiruments, nun ſchreibe man vor, mit welchem 
Gefuͤhl und Geſchmack ein ſolches Volkslied durch 
ſchickliche Symphonie eingeleitet und ausgeleitet, 
und wie mit Seele und Geiſt, Ausdruck und Empfin⸗ 
dung vorgetragen werden muß! 


Oder wenn wir ſo offenherzig wie Tytler ſa⸗ 
gen wollten, daß uns dieß oder jenes Lied Thraͤ⸗ 
nen entlockt hat! Wie luſtig wuͤrde ſich unſer dem 
empfindſamen gefolgtes kritiſches Jahrzehend nicht 
über unſer Gefühl zu machen wiſſen, oder uns we⸗ 
nigſtens mit einem bedaurenden Lächeln betrachten! 
Erſt war alles Empfindung, jetzt will alles Geiſt 
und Kritik ſeyn! Aber wohin wird das fuͤhren? 


Un fiécle où Y'éfprit feul domine, eſt or- 
dinairement vain et frivole, avide de nou- 
veautés, fécond en fyftemesrnineux, en- 
tété de projets mal concus, jaloux et 

fier 


haben wir feutfdé nur fo wenig don Werthe? oder 
bringt der Zufall immer nur das Mittelmaͤßige und 
Schlechte an das Licht?“ S. Bibl. d. ſch. W. se 
$8. S. 92 : 
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fier de fes-fréles productions, vantant fans 
ceſſe fes lumières, grand raifonneur, peus 
feur hardi, ridiculement enthouſiaſte, et. 
ardent à détruire ce que tant de fiecles 
de génie et de gout, de railon et de fa- 
voir ont établi fur fes principes invariables ! 
Iuvigny. \ 


Indeſſen auf gut Glück noch ein paar Worte. 


202 


5. 
Ueber 
die teutſchen Volkslieder 


und 


ihre Nuß 


Ich weiß nicht, wie man im Stande if, 
den nationalen Geiſt, wodurch ſich die 
Teutſchen Volkslieder von den Engliſchen, 
Schottiſchen, Daͤniſchen u. a. m. unter⸗ 
ſcheiden, hinlänglich zu beſtimmen. Kraft 
und Wurf und Naivetaͤt, oder tiefe Empfin⸗ 
dung feint der Charakter aller guten Volks; 
lieder zu ſeyn. Sie ſind mehr dem Inhalt 
und Gegenſtande als im Ganzen dem Geiſte 
nach unterſchieden. 


‘Une 
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Unter den von Percy geſammelten find vies 
le keine eigentlichen Volkslieder, d. h. nicht uva 
ſpruͤnglich von dem Volke geſungene, allge⸗ 
mein bekannte und allein durch muͤndliche 
Ueberlieferung und Volksgeſang erhaltene Lies 
der, ſondern aus aͤltern Dichtern nach einem 
dunkeln Gefühle ausgewaͤhlte Sticke. Gleis 
che Bewandtniß hat es mit den Daͤniſchen 
Sammlungen der Herren Sandwig und 
Nyerup und mit einigen teutſchen Stuͤcken 
in der Herderiſchen. Die eigentlichen 
Volkslieder ſind nie ſo geſchmuͤckt und cor⸗ 
rect, fofprach + und lehrgerecht / wie jene, die 
gleich bey ihrer erſten Erſcheinung für ein friz 
tiſches oder wenigſtens nach ſeiner Art und 
Zeit geſchmackvolles Publikum beſtimmt wa⸗ 
ren, und auch jetzt ohne Nachhuͤlfe einem 
ſolchen gefallen koͤnnen. Man muß alfo, wenn 
man eine Vergleichung unſerer Volkslieder 
mit den Volksliedern der verwandten Volker 
anſtellen will, niemals die lyr iſchen Blu⸗ 
menleſen aus den beſten älteren 

Did: 


und ihre Muſik. 20g 


Dichtern mit einer Sammlung von 
dem Volke geſungener und aus 
ſeinem Munde aufgenommener 

Lieder verwechſeln⸗ i 
Und aud) diefer Unterſchied ift noch bey 
weltem nicht hinreichend. Es fragt ſich, zu 
welcher Zeit und unter welchen umſtaͤnden 
Lieder aus dem Munde des Volkes aufges 
ſchrieben werden. Auch die Nordiſchen von 
Saͤmund vielleicht geſammelten Lieder find 
ohne Zweifel bloß durch Geſang und muͤnd⸗ 
liche Ueberlieferung bis ins rate Jahrhun⸗ 
dert hin erhalten worden, und alſo in die⸗ 
ſem Verſtande ohne Zweifel Volkslieder, 
aber wer ihre verſchiedene Art und Gegen; 
ſtand und den zuweilen ſichtbar dogmatiſchen 
und myſterioͤſen Zweck einſieht, der wird 
fi) nicht überreden koͤnnen, daß einige das 
von je entweder von dem Volke verfaßt oder 
von demſelben in den Islaͤndiſchen Rauch⸗ 
ſtuben, auf den Triften, der Jagd, dem Fiſch⸗ 
fang u. f w. mündlich ſortpflanzt, ja daß 
O ſie 
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fie nur von irgend jemanden als den Einge⸗ 
weyhten, den Dichtern und Prieſtern, den 
Gottesgelehrten und Weltweiſen ſeyn verſtan⸗ 
den worden. Es iſt etwas ganz anders, ob 
ein Lied durch muͤndliche Ueberlieferung nur 
aus Mangel an Schriftgeb rauch 
erhalten wird, oder ob es ohne dieſe Noth⸗ 
wendigkeit, bloß darum, weil es nach des Vol; 
kes Geiſt und Sinne war, oder weil es Na⸗ 
tur genug hatte, um den Geſchmack aller 
Zeiten zu beſtehen, fo ohne Aufhören ge; 
fiel, und gelernt und geſungen wurde, daß 
es ohne je aufgeſchrieben zu ſeyn, ſich ſelbſt 
Jahrhunderte lang von Munde zu Munde 
fortpflanzte. Das erſtere gilt von den 
alten Nordiſchen, das andere von den eigent⸗ 
lichen Volksliedern. Jene mußten durch 
mündliche Ueberlieferung erhalten werden, 
denn die Zeit ihrer Abſaſſung faͤllt weit fede 
her, als der Schriftgebranch in Norden all; 
gemein gewöhnlich war; allein Volkslieder 
ſind ſie darum nicht, 
Das 


und ihre Muſik. 211 


Das Volk kümmert fid nicht um die dogs 
matiſche und myſtiſche Weisheit der Prieſter, 
intereſſirt ſich nicht für die Speculationen 
des Philoſophen, und die gelehrten Kennt⸗ 
niſſe der Sprach- und Geſchichtforſcher, und 
kuͤmmert ſich daher ohne Zweifel wenig 
darum, ob die Prieſtergeheimniſſe in einem 
Wafthrudnismal, der Stammbaum eines 
Ottars mit dem Liede der Hyndla oder die 
Namen der Dinge unter den Göttern, Nie 
ſen und Zwergen, Alfen und Menſchen in 
einer Fabel vom Allweiſen erhalten werden 
oder nicht. rd eae . — 

Den ungelehrten Mann, der aber Herz 
und Geiſt von der Natur empfangen hat, kann 
nur die Sprache der Natur, und das was 
den Menſchen, oder die Nation intereſſirt, 
ſo lebhaft ruͤhren, daß er daruͤber in Geſang 
ausbricht oder die Empfindungen eines an⸗ 
dern , wenn fie natürlich genug find um all 
gemein zu gelten, für die ſeinigen ſprechen 
läßt. Daraus entſtehen die eigentlichen 

O 2 Volks⸗ 
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Volkslieder. Und wie verſchieden ſind nicht 
auch dieſe wieder! Wer wagte ein allgemei⸗ 
nes Urtheil über fie zu fällen? oder wie 
konnte eins guͤltig fen ? 

Alterthum, Gegenſtand, Verfaſſer, Zweck, 
Nation Land Stadt- Dorf + oder allgemei⸗ 
nes Menſchen- Intereſſe, welch ein Unters 
ſchied! und wie ganz entgegengeſetzt prägen 
ſich nicht oft nach dieſen Umftänden Gedanke 
und Gefühl Stimmung, Sprache, Shl 
benmaaß, Tonweiſe und Geſang! 

Wollten wir nach allen dieſen Verſchie⸗ 
denheiten die Volkslieder Teutſchlandes durch⸗ 
gehen, abſchildern und in Rangordnung feels 

len, fo müßten wir ein ganzes Buch darüs 
ber ſchreiben, und das zu thun duͤrfte wohl 
noch zu fruͤh und zu gewagt ſeyn. 

Aber ſchlendern wir doch ein wenig durch 
den Garten Gottes, und denken, wenn wir 
nicht lauter Rofen und Vergißmeinnicht finz 
den, daß aud das Schmalzbluͤmchen und das 

Gaͤn⸗ 
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Gaͤnſeblaͤmchen aus feiner Hand gekommen 


ſind. 
Doch, daß wir um dlefes Gleichniſſes 


willen unſern Geſichtspunct und Zweck nicht 
aus den Augen verlieren — auch die wirk⸗ 
lichen Volkslieder ſind bloß nach Gegenſtand, 
Entſtehung und Gelegenheit ungemein unter 
ſich verſchieden. 

Man hat andere Lieder bey Volksfeſten, 
andere bey Schmaͤuſen und Taͤnzen. An⸗ 
ders ſingt die Zunft und der Bauer; anders 
das freye und feiner fühlende Volk; an⸗ 
ders die Juͤnglinge und Mädchen; anders 
die Kinder. 

Wer erinnert ſich nicht aus ſeiner Jugend 
an die Lieder in den Faſten, Oſtern, Pfing⸗ 
ſten, Martini, den Polterabenden oder 
Klopfnaͤchten? Es gibt deren viele und aller 
Orten. Man ſehe die Nachrichten von den 
Herrn Seybold, Floͤgel und andern, theils 
in ihren Werken, theils in Zeitſchriften. 


Erſt vor kurzem hat ſich, ich erinnere mich 


nicht 


^ 
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nicht mehr wo, ein Gelehrter die Muͤhe 
genommen, den Streit des Sommers 
und Winters und die dabey gebraͤuchli⸗ 
chen Verſe zu erzaͤhlen und zu erklaͤren. 

Alle dieſe Lieder ſind meiſtens ſehr alt, 
aber entweder ganz lokal, oder doch an jez 
dem Orte verſchieden. Ihr poetiſcher Werth 
iſt ſelten groß, und ſie ſind daher meiſtens 
mehr für die Sittengeſchichte von Teutſch⸗ 
land, als für den Geiſt der Poeſie merk 
würdig. 

Hieher rechne ich auch die Lieder ber 
Sterndreher, die gewoͤhnlich mit den Ver⸗ 
ſen anfangen: 

Wir reiſen auf das Feld in einer Sonnen, 

Deß freuet fich bie engliſche Schaar. ꝛc. 

Wer fennt fie nicht? allein wie vielen twas 
re Geſchmack abzugewinnen? 

Nicht viel mehr Kraft und Sinn noch 
Poeſie und Anmuth ſcheint in den Verſen 
zu ſeyn, die fid) bey gewiſſen alten Volfs, 
gebrauchen und Arbeiten erhalten haben, 

und 
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und die man meiſtens für fo alt nehmen 
kann, als die Gebraͤuche ſelbſt. *Y 


Nur rechne man darunter nicht die 
Spruͤche der Sinfte oder die Hands 
werks⸗ 


*) So gibt es hier noch alte Sprüche, die beym Einſchla⸗ 
gen der Pfaͤhle (Einrammeln großer Holzpflöcke) in dem 
Wehr (einem Waſſerdamm im Kocher) von einem alten 
Salzſieder wahrend dem Einrammeln ausgeſprochen wer⸗ 
den. Nach jedem Verſe erhebt man die Have (jo heißt 
der Rammler) und läßt fie wieder fallen. So viele 
Verſe, fo viele Schläge, und mit dem letzten Berie steht 
der Pfahl felt, Z. B. : 


Hoch auf! und an 

Den eichenen Mann! *) 
Mit der buchenen Hauen, 
Iſt gewachſen im Mayen, 
Iſt gewachſen im April 
Im Sommer ſingt die Grill 
Hebt auf, ihr Lieben! 

Den Pfahl hineingetrieben! 


Gebt ihm eins auf den Kopf, 
Faͤhrt er "tum wie ein Topf! 
Gebt ihm eins auf den Grund, 
So wird's ein Waſſerhund! 
Hoch auf und liber fich, 

Gebt der Pfahl. unter- fich! 
Hoch auf und an! 

Laßt d' Haye ſtahn! 


Den Waſſerpfahl von Eidenhol 
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werksgruͤße, denn dieſe find in Profa, 
Bloß die letzten Worte des Abſchiedsgrußes 
reimen ſich, und gerade dieſe Reimen ma⸗ 
chen den nuͤchternſten Theil des Grußes 
aus, ) 


Da⸗ 


' i 
, 9 Bur Probe mögen ein paar Stellen aus der Siebma⸗ 
cher Gruß und umfrag, die ich vor mir liegen habe, 
da ſtehen. 
Wenn ein fremder Geſell in die Herberge kommt, 
und bey dem Handwerk umgeſchickt Gat, fo muß ein ein: 
heinttſcher auf die Herberge geben, und ihn fragen, wer 
er ift und was er begehrt. Vielleicht ift das Ceremo⸗ 
nielle und Eigene der vorgeſchriebenen Formeln mehr 
charakteriſtiſch und national als aue Volkslieder. Der 
Anfang lautet alſo: 
Der Einheim. Alſo mit Gunſt, iſt ein fremder 
Siebmachers⸗Geſell vorhanden? 
Der Fremde. Ylfo mit Gunſt ich verſehe mich. 
D. Einh. Sieb. Gunſt, wo laufſt du ber! 
D. Fr. S. M. Gunſt von N. N. 
D. Einh. S. M. G. wo letztens gearbeitet? 
D. Fr. S. M. G. da und da. u. f, w. 
Darauf fragt 


D. Einh. S. M. G. biſt du Oberländer oder Oeſt. 
reicher? 


P ge Mit Gunſt, ich verſehe mich für einen Ober; 
i D. Einh. 
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Dagegen hat man wirkliche Zunftlieder, 
die freylich im Ganzen auf Einen Schlag 
^ ge 


D. Einh. Siehinadher Gunſt, biſt du ein Meiſter⸗ 
ſohn oder Lehrzucht? 


D. Fr. S. M. G. ich verſehe mich für einen Mei; 
ſterſohn. u. ſ. w. 


Ferner folgende Stelle: 


D. Fr. S. M. G. Meiſter und Geſellen von N. N. 
kafen dich freundlich gruͤſſen wegen Handwerks. 
D. Einh. Siebm. G. haſt du ihnen auch gedankt? 
D. Fr. Hab' ich ihnen nicht gedankt, fo ſchenke mir 
einen Hut voll abgeſchlagener Thaler oder Dueaten in 
den Beutel, ſo will ich den Weg wieder zuräcklaufen, 
wo Ra hergeloſſen, und witt ihnen nochmals danken. 
D. Einh. S. G. mein lieber Bruder, die Ducaten 
vnd Shaler find bey den Siebmachern gar klein, fef dich 


nieder, iß und trink, ich will lieber deinen Worten 
glauben. u. f. w. 


Wenn der Fremde keine Arbeit beko mimt, (o bringt ihm der 
Einheimiſche folgenden Beſcheid: 
„Soviel Meiſter in der Stadt find, laſſen fb De: 
E danken, daß du ihre Werkſtaͤtte nicht verſchmaͤhet. 
Wann der Beutel gut geſpickt und die Schuhe gut oe: 
fiit, fo kann ein ehrlicher Siebmachers⸗Geſell mit Eh: 
ren weiter reifen, Ich wünſch dir GAE und Seegen. 
(Damit gibt-er dem Fremden den Bündel.) 

D. Fr. Siebmacher Gere, mein lieber Bender, 
ich bedanke mich für alle Ehre, Gutthat und Treue, 
ſo mir bey dir wiederfahren iſt. Steht es mir heut oder 
morgen wieder zu verſchulden, fo will ich es auch nicht 

un ker⸗ 
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gemacht find; und ſehr nach dem Leiſten riechen, 
allein doch ſtellenweiſe Bemerkung verdienen. 
Ich meyne die ſogenannten Ruhm - Ehr- 
und Loblieder der Handwerker. So heißt 
es in dem Ruhmliede der Weber: 


Vivat, braver Webersg'ſell, 
Deine Kanne richtig fell; 
Schlageſtolz und prächtig an, 
Die Jungfern wollen Weber han. 

Wie 


unterlaſſen. Kann ich dir ſchenken mit einem Glas Wein, 
ſo will ich dir ſchenken mit einem Glas Wein. Kann 
ich dir nicht ſchenken mit einem Glas Wein, fo will 
ich dir ſchenken mit einem Glas Bier. Kann ich 
dir nicht ſchenken mit einem Glas Bier, ſo will ich 
dir ſchenken mit einem Trunk Waſſer. Kann ich 
dir nicht ſchenken mit einem Glas Wafer, fo wilt 
ich dir ſchenken mit einem Trunk Meth. Kann 
ich dir nicht ſchenken mit einem Trunk Meth, 
fo will ich dir ſchenken mit einem Stid Brod. 
Kann ich dir nicht ſchenken mit einem Stück Brod, 
ſo will ich dir ſchenken mit einem guten Wort, 
denn ich hab mein Lebtag gehört, ein gut Wort 
finder auch gute Werkſtatt. Grüß mir Meiſter 
und Geſellen, wo das Handwerk ehrlich ift, und 
wo es nicht ehrlich iſt, ſo hilf es ehrlich machen, 
und ſtraf nach Geld und Geldswerth, daß ihnen 
der Beutel moͤcht krachen, und dir dein jung friſch 
Herz im Leide möcht lachen. Ich wünfd) dir Gl 
zu Weg und Steeg, zu Waſſer und zu Land, wo 
om a liede Gott hinſondt. Ich wünſche dir Gluck 
ins Feld.“ men 
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Wie lebendig und fhòn! — und in dem 
Ruhmliede der Hafner oder Töpfer: 


Oft manches Weib zum Hafner kommt 
Gar freundlich zu ihm ſpricht: 
Ich hab zerbrochen mein Hausgeſchirr, 
Wollt mirs abſchlagen nicht. 
Gar willig gibt er her, 
Was ſie von ihm begehrt, 
Aufrichtig er fein Leben führt, 
Und Redlichkeit übt. 


Die Vorzuͤge des Beckerſtandes werden 
in folgenden Verſen, nach Volksart ſchlecht 
und recht, aber ſehr einladend geſchildert: 

Der Becker trägt ein faubere Kleid, 
Lebt in Zucht und Gbrbarfcit, 
Thut ihm wohl anſtehen; 

„Auf feinem Haupt trägt er ein Hut, 
Und trinkt kein Wein, denn er fey gut, 
Thut ihn wohl verſtehen. 


Wie natuͤrlich und treffend! 


Jede Zunft hat ihr eigenes Ruhm und 
Preis- Lied. Man findet der Weißger— 
ber Ruhmlied, der Rothgerber Prelslied, 

: Lob⸗ 
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Loblied aller Schmiede, der Barbierer 

und Bader, der Hafner Loblied, der He- 
cker Ehrenlied, der Metzger, Weber, 
Kuͤffner, Wagner und Schneider Ruhm⸗ 
lied, ja ſogar die Bauern haben ein ſolches 
Ehrenlied ihres Standes ). Das lebhaf⸗ 
: tefte 


) Die Anfänge dieſer bieder, wie fie mir zur Hand gekom⸗ 
men find, lauten alſd: 

x) Rothgerber, thu? ich reifen, 
Driſch auf, du edles Bing u. f. w. 

2) Send luſtig ihr Weißgerber, 
Und thut jetzt Fröhlich fen, u. f. w. 

Aim Schluſſe ſteht: 

Dee dieß Lied erfunden, 
Und es alſo erdacht, 
Aus Schwaben iſt er kommen, 
Zu Prag hat ers gemacht. 

2) Guten Morgen lieber Schmied, 
Du thuſt mir gefallen u. f. w. 

4) Iſt etwas hoch erhoben 
In dieſem Erdenrund, 
Barbierer find erhoben u. f. w. 

5) Die Hafner muß man allzeit haben 
In der Welt weit und breit. 

6) Kommt herzu beyde Frau und Mann 
Hoͤrt mich nur ein wenig an, 

` Thut mich recht verſtehen; 


Becker die find brave Leut u. f. fy, 
7) Kommt 
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jefte darunter nach Text, Sprache, Gang 
und Melodie iſt ohne Zweifel das Lied der 
Weber; auch ahmt der Refrain deſſelben 
den Schlag und Wiederſchlag der Weberlade 
fehe taͤuſchend nach. 
Jedes dieſer Lieder fangt mit einer Art 
von Aufruf an, geht dann in das Lob, die 
Ges 
7) Kommt herzu mein Handwerksmann u. f. w. 
Metzger, bie find brave Leut. ic. 
(ganz Nachahmung des vorigen) 
8) Aus der Tiefen rufe ich, 
Will denn Niemand haven mich? 


Hört mich braven Webersknap. sc; 
9) Friſch auf tapfer! Kuffnersleut 
Trettet näher an, > 
Ein großes Lob iſt euch bereit. ꝛc. 
10) Die Wagner muß man haben, 
Wohl in der ganzen Welt. 2c. 
11) Friſch ouf; friſch auf zu aller Zeit 
Zu Waſſer und zu Lande, 
Den Schneidern ich ihe Lob ausbreit. X: 
12) Merket auf ihr Chriſtenleut, 
Was ich fing zu tiefer Zeit 
Som Bauernſtaud 
Sift wohl bekannt, 
Wie man die Bauern thut verachten) 
und ihr Lob mag nicht betrachten, 
Da doch 's Bauern Schweiß und Blut 
Das ganze Land ernähren thut. 
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Geſchaͤffte und die widerfahrenen Ehren des 
Standes uͤber, und ſchließt mit einem allge⸗ 
meinen Segen für die Zunft oder den Stand, 
worin die Wohlfahrt in dieſem Leben, Ger 
ſundheit alle Stund, jedem die ſchoͤnſte Frau 
auf dieſer Welt, die tauſend Gulden hat, 
und wenn er ift des Lebens ſatt, das Dime 
meireich im Sternenzelt angewuͤnſcht wird. 


Es finden ſich faſt in allen hie und da 
einzelne Züge, die in ihrer Art ſchoͤn find 
und uͤberraſchen. In dem Kuͤffnerliede 
heißt es z. B., wenn etliche Kuffner bey ein 
ander ſeyn, und treiben die Reiff zuſamm, 
das laute ſchoͤner als der Paukenſchall, als 
Harfen, Inſtrument und Saitenſpiel; und 
zu Ehren der Wagner wird der Umſtand 
angefuͤhrt, daß Elias der Prophet, auf ei, 
nem Wagen gen Himmel gefahren ſey. Auch 
das Ruhmlied der Weißgerber hat einige 
Stellen voll Naivetat und Drolligkeit: 


Und wann wir endlich wollen 
Auch ſchreiten zu der Eh; 
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So nehmen wir ſchoͤne Moͤgdelein 

Zum Waſchen und zum Näh'n, 

Zum Beten, Kochen, Schlafen, 
Zum Heyſaſa, Valleru; 

Wenn wir haben gearbeitet, 

Schlafen wir in guter Ruh. 


Thut dann der Tag anbrechen 
Und d' Morgenrdth geht auf, 
So thut die Frau bald ſprechen: 
Mein Schatz, geh, und ſteh' auf! 
Schau nach der Werkſtatt fein, 
Ob auch die Fell' noch alle 
Im Loch verwahret ſeyn? 
Doch wollen wir auf alle Fälle 
Noch einmal luſtig ſeyn. 


Freylich ſtoͤßt man denn mitunter auf fefc 
aſterwitzige Anſpielungen und Gleichniſſe; 
wiewohl auch unter dieſen einige zu ſehr 
uͤberraſchen, um nicht im erſten Augenblicke, 
wenigſtens eine komiſche, Wirkung zu thun. 
Das Ehrenlied der Schneider mag hier zum 
Beyſpiele dienen. Nachdem die Leut zu 
aller Zeit und zu Waſſer und m Land 
ubi find, das Lob des. Schneider 

Hands 
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Handwerks anzuhoͤren, ſo beginnt es endlich 
wie folget: 
„Die Wahrheit zu gestehen, 

Da Gott, der Herr, den Adam g'ſchafft, 

Die Eva auserſehen, 

War Gott ſelbſt Schneider dazumal! 

Zu ſeinem großen Himmelsſaal, 

Wie die Bibel klar zeiget. 

Man denke ſich den feyerlichen Ernſt da⸗ 
zu, mit welchem die Schneidersburſche diefe 
Stelle ſingen, und ſich in Gedanken gleich⸗ 
ſam zu Gott, den erſten Schneider erhoben 
fuͤhlen! 

Als Gegenſtuͤck zu den Lob und Ehren⸗ 
liedern der Handwerker und Zuͤnfte gibt 
es auch noch ein allgemeines Spott + und 
Schimpflied, worin alle Handwerkskniffe der 
. Bieife nach und unverhohlen von einem Ins 
ſtigen Mitgenoſſen durchgezogen und allen 
Zünften und Ständen namentlich vorgewor⸗ 
fen find, Es iff das bekannte: Traut 
nur keinem Schneider nicht. Se 
de Strophe gilt einen andern Stand. Am 

Ende 


und ihre Muſik. 22$ 


Ende aber ſucht es dieſer litige Locke wieder 
gut zu machen, heißt ſie alle ſeine lieben 
Freunde, und bittet ſie, ſich nicht uͤber ſein 
Kurzweilgedicht, wie er es nennt, zu 
beſchweren, ſie ſeyen alle ehrliche Leute, wenn 
ſie nur den Diebſtahl meiden. ; 

„Doch weg nun aus den Werk atten der 
Zünfte! 

Man verzeihe mir, wenn ich meinen Weg 
ganz frey und ungezwungen gehe, und mich 
ganz vom Zufall und meiner individuellen 
Kenntniß der Volkslieder leiten laſſe. Was 
ich ſage, ſoll ja den Gegenſtand nicht er⸗ 
ſchoͤpfen, folt keine ſyſtematiſche Abhandlung, 
folen nur bingeſtreute Ideen zur weitern 
Nachforſchung für andere fejn 

Eine vierte beſondere Gattung von Volks 
liedern trifft man bey den allgemeinen Luſt⸗ 
barkeiten des Volkes, bey Spiel und Tanz. 
Schade, daß dieſe Tanzlieder durch einen 
eigenen Umſtand, den ich nachher bemerken 
will, zu fragmentariſch geworden find, um 

BY uber 
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uͤber ſie als Lieder nur ein etwas befriedi⸗ 
gendes Urtheil faͤllen zu koͤnnen. 


Indeſſen ſey es mir erlaubt, einige Ge⸗ 
danken uͤber ihre Entſtehung und Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit mitzutheilen. 

Alle unſere Volkstänze find von zweyer⸗ 
lo) Art, entweder Schleifer oder Rei 
hentaͤnze. 

Die Schleifer, von dem Volke in enge 
und weite eingetheilt, beyde zuſammen 
aber unter dem Namen des Teutſchen Tans 
zes bekannt, gehen alle, wie ihre Melodien, 
Gene in dem reißenden Drey⸗Achtels, diefe 
in dem geſchwinden Zwey⸗Viertelstacte ges 
fest) luftig und ſchnell; denn die langas 
meren, zaͤrtlichen Walzer oder Dreher ſind 
noch nicht ſo lange, auch mehr unter den 
feineren Gfafen Mode geworden, und alfo 
nur eine fpätere Abart. Doch wir wollen 
ſogleich auf ſeinen Urſprung und ſeine erſte 
Abſicht und Bedeutung zuruͤckgehen. Unz 

; $ ver⸗ 
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verkennbar iff beydes, fobald man ihn ang 
dem Tanzſaale des Landvolkes beobachtet. 
Ein Lieb sbuͤndniß ſcheint ihn veranlaßt zu 
haben, und eine Nachahmung der ganzen 
Liebesgeſchichte ſein Zweck zu ſeyn. Man 
ſehe nur, wie das Landvolf noch jetzt den 
Schleifer zu tanzen pflegt. Erſt geht der 
Burſche dem Maͤdchen nach, und das Maͤd⸗ 
chen ſucht zu entfliehen; bald erhaſcht er ſie 
und will fie feft halten, allein fie reißt fic) aus 
ſeinen Atmen los; er wiederhohlt daher den 
Verſuch, ſobald er ihr aber naht, dreht ſie 
ſich um und will nichts von ihm wiſſen. 
Demunerachtet ift er ſtandhaft und unver⸗ 
droſſen; wohin ſie ſich auch wendet, ſteht 
er wieder vor ihr, fleht um Gegengunſt, und 
es ſcheint, er wolle eher ſterben als von ihr 
laſſen. So vieler Liebe, Treue und Stand⸗ 
haftigkeit erliegt endlich der Sprödefinn des 
Maͤdchens, und fie reicht ihm die Hand. Voll 
Freude umſchlingt fie der Erhörte, und läßt 
fic nicht mehr aus den Armen, fo verſchaͤmt fie 
ps fib 


228 Ueber die Teutſchen Volkslieder 


ſich auch noch immer gegen ſeine Umarmung 
zu ſtraͤuben, und während dem ganzen Tanze 
mit der Rechten los zu machen ſucht; denn 
das freife Umſchlingen mit beyden Armen oh⸗ 
ne Bewegung der andern Hand iſt ja erſt bey 
Menſchengedenken aufgekommen, und dag 
Drehen oder Walzen ſelbſt folke wohl urs 
ſprünglich gar nichts anders als das Ringen 
mit bem fid) ſtraͤubenden Mädchen bedeuten. 

Die Schleifer haben daher, ſo alt ſie auch 
ſeyn moͤgen, immer zwey Theile ſowohl in 
Muſik als Tanz. Der erſte ſtellt die Wer⸗ 
bung um Gegengunſt, der andere das Glück 
des Erhoͤrten und das jungfraͤuliche Straͤu⸗ 
ben des Maͤdchens dar. Noch jetzt, da 
man die Bedeutung des Teutſchen Tauzes 
vergeſſen hat und nicht mehr verſteht, geht 
man doch aus hergebrachter Gewohnheit 
waͤhrend des erſten Theils der Muſik nur 
im Reihen herum, und erf mit bem zwey⸗ 
ten fangt man an ſich zu drehen oder zu 
ſchleifen. 

Aus 
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Aus dieſer Beſtimmung der urſpruͤngli⸗ 
chen Bedeutung des Teutſchen Tanzes, der 
mir als Sinnbild einer Liebeswerbung ein 
wahres Naturſtuͤck bünft, ergi:t fic) dev cis 
gene fröhliche Ausdruck der Muſik, und der 
Gegenſtand ihrer Texte von ſelbſt. Denn 
jeder Schleifermelodie liegt ein beſonderer 
Text zum Grunde. Auch dieſe Bemerkung 
laͤßt fid) am ſicherſten bey den Taͤnzen 
des Landvolkes machen. Der Bauerbur⸗ 
ſche ſingt allemal einen Vers vor, und 
dann erſt fangen die Muſikanten an. Dieſe 
Sitte freylich iſt auch zugleich die oben ans 
gedeutete Urſache, daß fich von vielen Tanz⸗ 
liedern nur noch die Anfaͤnge, ſoweit ſie zur 
Angabe einer Schleifermelodie noͤthig find, 
unter dem Volke fortgepflanzt, und bis auf 
unſere Zeiten erhalten haben. Manchmal 
find es auch nur Bruchſtücke aus andern 
Volksliedern, die man zuweilen noch in den 
alten geſchriebenen Liederbuͤchern auffindet, 

So 
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So gibt z. B. das Volk in Schwaben einen 
Schleifer mit folgenden Verſen an: 
S ift nod) nicht lang, daß es g'regnet hat, 
Die Baͤumlein trüpfeln noch; 


Ich hab einmal ein Schaͤtzchen gehabt, 
Ich wollt', ich hate’ es noch. 


Dieſe Verſe aber ſind kein eigenes Lied, 


ſondern die Schlußſtrophe aus einem alten 
noch bekannten Jaͤgerliede ). 


Deſſen ungeachtet enthalten diefe Schleifer 
texte, ob ſie nun der wirkliche Anfang eines 
Tanzliedchens, oder nur abgeriſſene Stro⸗ 
phen aus andern Liedern find, doch alle fo; 
viel, als noͤthig iſt, um einzuſehen, daß ihr 
Juhalt der urſpruͤnglichen Bedeutung und 
Beſtimmung des Schleifertanzes ganz ents 
ſpreche Man wird uemlich kein einziges als 
tes Schleiferliedchen finden, daß nicht ents 

f weder 
Es fünat an: 
Und ob ich ſchon ein Sager bin, 
Trax auch ein grünes Kleid, 


Und 's Jagen ift, und 's Jagen ift, 
Und 's Jagen ift mein Freud; u. f. lo. 
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weder die wirkliche Kiebeswerbung ſelbſt und 
Heivath oder Genuß enthielte, oder die Gefins 

nungen und Antworten eines von beyden 
Theilen auszudruͤcken ſuchte. Meiſtens iſt die 
Falſchheit und Untreue der Liebenden oder 
das Gluͤck des ledigen Standes, oder Klage 
über die Kälte und Sinnesaͤnderung der Ges 
liebten oder ſtolze Gleichgültigkeit bey cvs 
haltenem Korbe der Inhalt dieſer Geſin⸗ 
nungen. 

Zum Beweiſe deffen, und als Beyſpiel 
wie fragmentariſch die Schleiferliedchen ſind 
erhalten worden, will ich einige der aͤlteſten 
und gebraͤuchlichſten Schwaͤbiſchen Xen 
ferliedchen hieherſetzen. 


Erſtes. i 
In dem Wafer ſchnalzt der Fiſch⸗ 
Luſtig wer noch ledig if, 
L " Zweytes. 
Was hilft mich ein rother Apfel, 
Wenn er innen faul if? 
Was hilft mich ein ſchoͤn Schätzchen 

Wenn das Herze falſch if? 
Drit 
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Drittes. 
Und wenn mein Schaͤtzchen ein Tannenbaum 


war, 
So wollt' ich hinauf ſteigen, wenn's noch fe 
hoch wär. 
Viertes. 
Schoͤn's Schaͤtzchen hab' ich, 
Aber reich iſt es nicht. 
Was hilft mich der Reichthum ? 
Beym Geld ſchlaf ich nicht. 
A Fünftes. 
Wenn ich ein ſchön's Maͤdel fef, 
Meyn' ich, es ſey mein, 
Wenn ich aber zum Laden komm, 
Läßt ſie mich nicht ein. 
Sechſtes. 
Daß ich dich gar nicht mög ) 
Das ſag ich nicht, 
Aber zu dir ins Bett 
Leg ich mich nicht, 
Siebentes. T 
Kreuzweis über den Kupferbach 
Kreuzweis uͤber den Rhein: 
Wenn mich ein Mädchen nicht mag, 
Hab' ich gleich wieder zwey, drepe 


Man 


0 probvincialausdruck: Einen mogen heißt fovit arg 
einen gern haben, neden. 
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Man vergeſſe nicht, daß dieſe Verſe bloß 
zur Beſtäͤtigung desjenigen angeführt find, 
was von ihrem Inhalte geſagt worden iſt. 
Wenn man mit dieſem die Bedeutung des 
Teutſchen Tanzes zuſammenhaͤlt, ſo wird 
man die Texte, wenn nicht ſchoͤn, aber doch 
immer natuͤrlich und paſſend finden. Das 
erſte, zweyte und ſechſte ſcheint die Antwort 
eines Maͤdchens auf einen Liebesantrag zu 
ſeyn. Das dritte die Geſinnung des ſtand⸗ 
haften Liebhabers; das vierte eine Entſchul⸗ 
digung der getroffenen und vielleicht getadel⸗ 
ten Wahl; das fünfte eine ſinnreiche Nefes 
yion, das ſiebente ein ſtolzer Troſt des ab; 
gewieſenen Liebhabers. Solcher Texte gibt 
es noch eine unzählige Menge; alle aber 
kommen im Ganzen auf das nemliche hin⸗ 
aus, und find wahrſcheinlich in der Ney 
gel nur die Anfänge der urſprünglichen 
eigentlichen Tanz Lieder, die durch 
die Länge der Zeit und die Gewohn⸗ 
heit, nur einzelne Verſe zum Tanze vort 

zuſin⸗ 
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zuſingen, verloren gegangen, und uͤber 
deren Werth und Unwerth ſich alſo durchs 
aus nichts fagen laßt. Nur über ihre Bes 
ſtimmung und Gegenſtand macht uns die Ab⸗ 
ſicht des Teutſchen Tanzes gewiſſer, und auf 
ihren Ton und Gang kann man wenigſtens 
aus der Beſchaffenheit der Muſik ziemlich 
ſicher zuruͤckſchließen. So viel ift. wenig⸗ 
ſtens gewiß, daß alle alten Schleifer eine 
luftige, froͤhliche Melodie und durchaus nichts 
ernſtes oder gar ſchwermuͤthiges an ſich ha⸗ 
ben. Da man nun aus den uͤbriggebliebe⸗ 
nen Verſen der Tanzlieder einſieht, wie 
wenig ihr Inhalt dem Sinnbild und der 
Muſik des Schleifers widerſpricht, ſo iſt es 
wahrſcheinlich, daß urſpruͤnglich alle Teut⸗ 
ſchen Schleiferlieder ebenfalls luſtigen Inhalts 
geweſen, und der Tanz ſelbſt vielleicht bey 
den erſten offentlichen Hochzeiten entſtanden 
iſt. Kurz, alles iſt Scherz und vo 
Spiel, Sprung und SM 


Ganz 
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Ganz anders verhaͤlt es ſich mit dem 
Reihentanze. Dieſer ift einfacher, ruhi⸗ 
ger / ernſthafter, und ohne Zweifel auch aͤl⸗ 
ter als der Schleifertanz. Vermuthlich 
kennt man ihn aller Orten. Zum minde⸗ 
ſten iſt er noch bey den Kirchweyhfeſten ges 
braͤuchlich, unerachtet er auch da, wenn 
der Platz um den Kirchweyhbaum eben iſt, 
von dem luſtigeren Schleifer verdraͤngt wird. 
Heym Reihentanz umſchlingt man fid) nicht, 
dreht fid) auch nicht herum.) Er ſcheint mehr 
ein Zug als ein Tanz zu ſeyn, und folte 
wohl auch nie eine Liebeswerbung vorſtellen, 
wie der Schleifer, ſondern vielmehr eine 
ſeyerliche Proceſſton. Der Schleifer ift 
ganz Ausdruck der Freude, der Reihentanz 
ſcheint nichts als Verehrung zu ſeyn, und 
feinen Urſprung den Feſten der Götter zu 
danken zu haben. Er beſteht nur aus Eis 

nem 


x) Das Drehen bey dem von Herrn Rechtorath Rey⸗ 
nitzſch oben (S. viz. und 113.) beſchriebenen Kirins⸗ 
tanze iſt ohne Zweiſel neuer, und wahrſcheinlich von 
tem Schleifer in den Reihentanz aufgenommen worden. 


x 
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nem Theile, und die nemliche Mufifperigs 
de wird immer wiederhohlt, bis es endlich 
genug duͤnkt. Dieſe Mufif, an deren Stel 
le freylich immer mehr die Schleifermuſiken 
kommen, iſt hoͤchſt ſimpel, und wahrſchein⸗ 
lich zur Trommel oder Sackpfeife erfunden. 
In Schwaͤbiſch Halle hat ſich noch einer 
der älteften Reihentaͤnze mit der alten Mus 
fit, Text und Gebrauch erhalten. Die 
Salzſieder daſelbſt haben ein dreyjaͤhrliches 
Feſt, welches man ihren Hof nennt, und 
das merkwuͤrdig genug wäre, um eine ums 
ſtaͤndliche Beſchreibung zu verdienen, und 
die Aufmerkſamkeit der Reiſenden auf ſich zu 
ziehen. 
An dieſem Feſte nehmen alle ledigen Sie⸗ 
dersburſche Theil. Jeder laͤdt zu dem Ho⸗ 
ſe eine Siederstochter ein, die alsdann 
wahrend der ganzen Feyerlichkeit den Maz 
en der Hofjungfern führen, und, fo 
wie die Siedersburſche, in einer alten feyerlis 
chen Tracht und mit einem eigenen Kopfputz 
er⸗ 
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erſcheinen. Dieſe Feyerlichkeit dauert ges 
wohnlich drey bis vier, wenn es aber die 
Koſten zulaffen, alle alten Gebräuche vols 
ſtaͤndig mitzumachen, fieben bis acht Tage, 
Unter vielen alten Luſtbarkeiten iſt auch ein 
feyerlicher Reihentanz auf einer kleinen von 
uralten Linden beſchatteten Halbinſel. Mit⸗ 
ten auf dieſer Inſel ſitzen die Muſikanten 
(ebenfalls Salzſieder) unter einer der gròf? 
ten Linden auf ein paar großen umgeſtuͤrz⸗ 
ten Gelten oder Kufen. Ihre Inſtrumente 
find die Trommel und die gemeine uer 
pfeife. Rund um die Muſikanten wird ein 
ovaler Kreis gezogen, in welchem man tanzt. 
Der Tanzende nimmt die Hofjungfer nur zuͤch⸗ 
tig beym kleinen Finger, und kommt ihr 
während dem ganzen Tanze niemals: näher, 
Der Text zu der Muſik iſt allgemein bekannt, 
wird aber niemals geſungen. Es ſind nur 
zwey Berfe *), die mit der wiederkehren⸗ 
den 


*5 Mei’ Mutter kocht mir Zwiebel und Fiſch, 
Mutih her, vutſch her, rutſch her! 
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den Muſik auch immer in Gedanken wieder⸗ 
hohlt werden, weil ſie die Tanzſchritte be⸗ 
ſtimmen. Mit dem Dactyle im erſten Verſe 
wirbelt die Trommel, und ſo auch am Ende 
oder beym Wiederanfang. Bis auf den 
Wirbel machen die Tanzenden juſt drey große 
Schritte, und bey jedem Wirbel zwey kleine, 
wobey ſich der Siedersburſche gegen die Hof⸗ 
jungfer kehrt. Die Accente der Muſik find 
fo leicht, daß fie die Trommel allein deut⸗ 
lich genug ausdruͤcken kaun. Die Veraͤn⸗ 
derung der Toͤne geſchieht bloß durch die 
Quint und Quart. Dieſer Reihentanz iſt 
durchaus ernſthaft unb ſtille; freundlich divs 
fen die Tanzenden zur Noth ſeyn, aber 
ſprechen oder gar lachen und jauchzen, wuͤr⸗ 
de ſich nicht ſchicken, und ihnen zur Unehre 
gereichen. Auch bleibt fid) der Tanz durch; 
aus gleich, ausgenommen daß man zuwei— 
len den Kreis in eine Schlangenlinie vers 
wandelt. In dieſer Geſtalt dauert nun die; 
fer Tanz fo wie die ganze Feyerlichkeit ſchon 

vier 
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dier bis fünfhundert Jahre fort, und Bens 
de ſind alſo noch jetzt ein getreues Bild von 
dem Geiſt und den Sitten der Vorzeit. 


a 
s * 


Eine fünfte eigene Gattung von Verſen, 
die zur vollſtaͤndigen Beurtheilung des Teuts 
ſchen Volksgeiſtes in Liedern und Erzaͤhlun⸗ 
gen gehören wuͤrden, find die Kind erlie— 
der bey ihren Spielen und Vergnuͤgungen, 
und die in den Am men maͤhrchen und 
den mündlich fortgepflanzten Volk smah rs 
chen uͤberhaupt vorkommenden Reden und 
Antworten, die gewöhnlich in Reimen 
oder wenigſtens in Verſen abgefaßt ſind, 
und oft Intereſſe und wahre Naivetaͤt ha⸗ 
ben, oft aber auch ins Laͤppiſche fallen. 
Fie diejenigen, die das Alterthum lieben, 
und in den Sitten der Vorzeit leben, oder 
ſich überhaupt mit dem Nachdenken über die 
Entwickelung des menſchlichen Geiſtes bes 

ſchaͤf⸗ 
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ſchaͤftigen, iff es ein wahres Vergnügen, 
den Geiſt des Menſchen in dieſen Kinderſpie⸗ 
len und Unterhaltungen zu beobachten. WAGs? 
rend andere fid) ſchaͤmen, ſolchen Kleinig—⸗ 
keiten nur einige Aufmerkſamkeit zu widmen, 
wird der unbefangene Beobachter nicht muͤ⸗ 
de, Stunden lange zuzuſehen, ihre Lieder 
und Geſchichten zu belauſchen, ſich an allem 
zu vergnügen, und alles ſonderbar und mers 
kenswerth zu finden. Mir ift es oft fo ges 
gangen, und die Beobachtung ſolcher Spie⸗ 
le und das Anhören ihrer Lieder und Mahr 
chen hat mir manchen Augenblick angenehm 
gemacht. Zuweilen fiel es mir ein, ſolche 
Verſe und Maͤhrchen aufzuſchreiben, und ſo 
bin ich unvermerkt zu einer ganzen Samm⸗ 
lung gekommen. Wie viele wurde ich hier 
mitzutheilen haben, wenn ich mich und die 
Leſer von Geſchmack nicht ſchonen müßte, 
wiewohl der künftige Forſcher über fol 
che Unterdrückungen (die er einer unzeiti- 
gen Schaam oder andern Vorurtheilen zu 
" ju 
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zuſchreiben pflegt) nicht ſelten ungehalten 
wird. Wer ſollte es jetzt dem Romer nicht 
danken, wenn er wenigerſtolz geweſen waͤ⸗ 
te, um die damaligen Teutſchen Volkslieder 
von Thuiskon, Arminius u. fs w. feiner Nahe 
forſchung werth zu halten und der Germas 
niſchen Nachwelt aufzubewahren? oder wer 
wuͤrde dem Mönchen Otfried die Gottloſig⸗ 
keit nicht verziehen haben, neben ſeiner Har⸗ 
monie der Evangelien auch die Sonus r er um 
inutilinm und den Cantus obfcoenus 
des achten und neunten Jahrhunderts auf un⸗ 
fere Zeiten gelangen zu laſſen? — Indeſſen 
muß man fid) dem Geiſte der Zeit fügen, Nur 
alfo von jeder Art Ein Beyſpiel. 


In dem Ammenmaͤhrchen don den dreg 
Koͤnigstöchtern und dem in einen 
Froſch verzauberten Prinzen if 
die ganze Erzählung in Profa, die Gefpräs 
che mit dem Froſche und ſeine Forderung 
aber in Berfen, So ſpricht er z. B. da er 

; 2 vor 
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vor die verſchloſſene Chive der juͤngſten 
Prinzeſſin koͤmmt: 
Königstochter juͤngſte 
Mach mir auf! 
Weißt du nicht, was geſtern s 
Du zu mir geſagt 
Bey dem kuͤhlen Brunnenwaſſer? 
Koͤnigstochter jüngfte, 
Mach mir auf! 

Dieſe ſimpeln Verſe, die ich mich noch aus 
meiner Kindheit auch fingen gehört zu haben 
erinnere, haben doch viel Lebhaftigkeit und 
Drang, und kommen dem Ton und Sylben⸗ 
maaße nach einigen Nordiſchen Stuͤcken ſehr 
nahe.) A 

Bey 
4} Man vergleiche z. B. bie Worte Oddurs in der Hei: 
vararſaga (S. Brag. 2. S. 119.) 
Plägzlich dum 
Furcht mich an 
Als ich fie mit Brüllen 
Aus den Schiffen gehen, 
Und mit Heulen 
Anf die Inſel ſteigen (ap, 


Alle zwölf 
Ihn Helu und Panzer; 
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Bey den Spielen der Kinder fiel mir ims 
mer das Auszählen durch Verſe am 
meiſten auf, und ich ſuchte manchmal nach, 
ob ſich nicht in den alten Büchern Spuren 
von einer Teuütſchen Sitte finden ; daß beym 
Auswaͤhlen der Mannſchaft eine aͤhnliche 
Zaͤhlung durch Verſe gewohnlich geweſen 
ſey; denn der Gedanke ift doch ſehr watür, 
lich, daß die Kinder in ihren Spielen das 
nachahmen, was in der Stadt oder inte 
Dorfe bey wichtigen Gelegenheiten vorgeht 
und etwas ſinnliches hat. Allein ich fand 
nichts. Bemerkenswerth iſt es indeſſen in 
Ruͤckſicht des natürlichen Gefühls für Vers⸗ 
maaß / daß nicht nach den Worten, ſon⸗ 
dern nach den Fuͤßen der Verſe umge⸗ 
zahlt wird, und daß fid) auch das geringſte 
und einfaͤltigſte Kind niemals verzaͤhlt, fons 
dern jut fo viele Umzaͤhlungen macht, als 
Fuͤße in den Verſen ſind. Die gebraͤuch⸗ 
lichſten Auszaͤhlungs: Verſe find das auch in 
Franken und T bekannte Liedchen: 

2 2 gé 
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Jager, bind dein Huͤndlein an, % 
das vermuthlich wegen der Zahl, womit es 
ſchließt, zu dieſer Ehre gekommen iſt. Die 
Melodie dieſes Liedes iſt ganz redbar, und 
hat wenig geſangmaͤßiges. Dieß ſcheint 
auch von allen Kinderliedern überhaupt zu 
gelten, und von der noch unausgebildeten 
Fähigkeit der Kinder zu einem beſtimmten und 
ſonoren Geſange herzuruͤhren. 


Unter den zahlreichen übrigen Spielen der 
Kinderwelt will ich nur noch dne einzigen 
Erwähnung thun. 


Die juͤngſten Kinder pflegen fid) mit einer 
Art von Reihentanze zu unterhalten, den ſie 
in ihrer Sprache den Ringelreihen nennen. 
Bey dieſem Tanze wird von ihnen ein altes 
Liedchen geſungen, oder vielmehr geleyert, 


i nad 


^) Sager, bind dein Huͤndlein an, 
Daß es mich nicht beißen Fanny 
Beißt es mich, 
Straf ich dich 
un Sechshundert dreyßig 
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nach deſſen Worten ſie entweder die Runde 
tanzen oder ſich niederſetzen ). Mit der 
Vorausſetzung, daß man in Kinderlie dern 
auch nur Gegenſtaͤnde und Sprache für Kin 
der erwartet, wird man diefes Ringelrei⸗ 
henliedchen ſehr artig und naiv finden, und 
auch feines wahrſcheinlichen Alterthums hal⸗ 
ber des Untergangs nicht ganz werth halten, 


Und nun genug von dieſen beſondern 
Volksliedern, welche bis daher bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Sammler und Forſcher nod) tee 


nig oder gar nicht auf ſich gezogen hatten, 
3 und 
*) Es mag bier eben: ` 
Das Ringelreihenliedchen 
der Kinder. 
Ringe, Ringe, Reihe! 
S find der Kinder Zwehe, 
Sitzen auf dem Holderbuſch, 
Schreyen alle Muſch, Muſch, Mush: 
Setzt euch nieder! 
Es figt 'ne Frau jm Ringlein 
Mit fieben kleinen Kindern. 
Was eſſen's gern? 
Fiſchelein. 
Was trinken's gern? 
Rothen Wein. 
Setzt euch nieder; 
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und unter denen fich bod), wenn fih auch in 
andern Kreiſen von Teutſchland jemand die 
Muͤhe nehmen wollte, darauf zu achten, 
noch manche ſchoͤne Blume fuͤr eine kuͤnftige 
claſſiſche Sammlung der Teutſchen Volks: 
lieder pfluͤcken ließe, 


Eine ſchoͤnere, frohere, lebendigere und 
reichere Ausſicht für den Freund der Muſik 
und des Geſangs oͤffnet ſich ihm allerdings 
auf der offenen Flur, dem Aufenthalte der 

Hirten, in dem anmuthsvollen Walde, der 
von dem Horne des Jaͤgers wiedertoͤnt, und 
uͤberhaupt in dem Kreiſe der freyen lieben⸗ 
den, fuͤr alles Schoͤne und Gute, fuͤr die 
Neize der Natur, und die Schönheiten des 
Koͤrpers und der Seele gleich empfaͤnglichen 
Jugend. Nur in dem Herzen des liebenden 

un⸗ 
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unſchuldsvollen Juͤnglings und Maͤdchens 
bildet die Natur Lied und Geſang, wie ſie 
Jahrhunderte rühren und entzücken und der 
Kunſt ein ewiges Muſter bleiben muͤſſen. 
Liebe und Freundſchakt, Unſchuld unb Jus 
gend haben die Zauberkraft, alles um uns 
und in uns zu verſchoͤnern. Durch fie be 
kommt die todte Natur Leben und Empfin⸗ 
dung, die Thiere Sprache und Mitgefühl, 
und der Menſch, deſſen Tugenden wir ohne 
Flecken ſehen, weil wir felbft noch keine 
haben, duͤnkt uns ein hoͤheres Weſen und 
anbetungswerth. Verſtand und Vernunft 
ſind noch ſchlicht und ſophismenlos, unſere 
Fantaſie reich an ſchoͤnen Bildern, und un⸗ 
fer Herz fo allumfaſſend, fo offen und warm, 
ſo treu und ohne Falſch. Da gehe man hin 
und hoͤre, wie die Feldſchalmey des Hirten 
fo ſanſt floͤtet auf der Flur, und das Horn des 
Jaͤgers fo luſtvoll in den Gehoͤlzen wieder 
hallt, und die nahe Jagd und ihre Freut 
den verkuͤndet, und wie der Geſang der 
Spins 
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Spinnerin ſo wahr und zaͤrtlich klagt und 
ſchmachtet, wenn ſich ihr liebendes Herz 
nach Gegengunſt ſehnt. Wie die gleich; 
empfindende Seele ſich in den Geſang er⸗ 
gießt, und jedem Tone eine Sprache su. ge? 
ben ſcheint! Ach! wer kann das mahlen und 
ſchildern! Hören, hören muß man es, und 
nicht erſt im dritten Nachhall, wann der 
Geiſt des Geſangs ſchon verweht ift, ſon⸗ 
dern auf der Stelle, in dem Augenblicke, 
wo ein Juͤngling oder Mädchen fein Ges 
heimniß den verſchwiegenen Fluren anvers 
traut, fid) von keinem fremden Ohre bey 
lauſcht glaubt; und 

Die Amſel in dem Wald allein 

Sollte ihre Zeugin ſeyn. 

Dft hore’ ich, fo bedeckt von einem Suz 
ſche, den Liedern der Schäfer und Schnit⸗ 
ter auf dem Felde, oft um Abendzeit in 
der Nähe eines Dorfes dem Geſange der 
Bauernmaͤdchen, oft um Mitternacht, da 
alles ſchlief, von meinem Fenſter " E 

4 
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lichſten Duett eines liebenden Paares zu. 
Wie ſich da meine ganze Seele verneute, wie 
alle Kraͤfte ſich zu entwickeln ſuchten, wie 
mir die Welt und ihr Genuß, die Natur 
und ihre Freuden, der Menſch und ſeine 
Beſtimmung in einem ganz andern und mile 
deren Lichte erſchienen! Wie mir alles um 
mich her zu eng war, und die Buͤcher mich 
anſtarrten, und ich Menſchen ſuchte, mit 
denen ich Genuß und Gefühl theilen konnte, 
und keinen fand! In ſolchen Augenblicken 
Hätte ich mir einen Mann wie Tytlern herz 
gewünſcht, und ihn fragen mögen, ob Lied 
und Gefang der Natur nur in feinem Lang 
de zu Thränen ruͤhren ? Aber zeigen und bez 
weiſen laßt fid) das nicht, man muß Hören 
und es fühlen koͤnnen. 

Solche Lieder find unzertrennlich von ih; 
rem Geſang. Könnte ich mit den Buchſta⸗ 
ben derſelben auch ihren lebendigen Ton auf 
das Papier tragen, wie gerne wollt' ich 
das! Aber ohne Geſang ſcheinen fie Blu: 

men 
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men ohne Farbe und Geruch, Bilder ohne 
Leben und Sprache, und die kalte Kritik iſt 
froh genug, dieß zu bemerken, um fie vers 
dammen zu koͤnnen. 


Ueberhaupt duͤnkt mich immer, es ſey 
eine weit größere und ſeltenere Kunſt, übers 
zeugend zu loben, als zu tadeln. Ein fluͤch⸗ 
tiger, ſchiefer Tadel erhält oft allgemeinen 
Beyfall und erwirbt dem Tadler das Anſe⸗ 
hen eines Kritikers, waͤhrend das gegrüns 
detſte Lob noch verdaͤchtig ſcheint, und mit 
Undank oder Gleichgültigkeit belohnt wird. 
Und es iff gewiß weit ſchwerer, Schoͤnhei⸗ 
ten zu entwickeln und zu zeigen, worinnen 
fie beſtehen, als Flecken zu entdecken, ſelbſt 
an den vollkommenſten Werken. und doch 
thun wir uns heut zu Tage ſo viel auf 
den Tadel zu gut, und glauben wer weiß was 
für große Kritiker zu ſeyn. 

Und wie möchte es da dieſen armen Volks⸗ 


liedern ergehen? ſollte man fie nicht lieber 
in 
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in ihrer glücklichen Unbekanntheit lagen, 
wo fie ungeftore leben und wirken, und 
durch manche ſtille Thrane oder verjagte 
Wolke des Kummers und das ffe Gefühl, 
das fie den Zaͤrtlichen einflößen, (id) feloft 
belohnen? 

Doch was rede ich? Wollt ich doch nicht 
den Lobredner unfree Volkslieder machen, 
das nur einem Herder anſteht, der bey dem 
lebhafteſten Gefuͤhle fuͤr die Schoͤnheiten der 
Natur fid) aud) der Sprache für die fein; 
fien Unterſchiede derſelben wunderbar zu bez 
meiſtern weiß. Ich wollte nur ſagen was 
da it, und da ſeyn könnte, und ein paar 
flüchtige Gedanken einſtreuen, die bem künf; 
tigen Sammler ſeinen Weg vielleicht etwas 
erleichtern / mit einem Worte eintheilen, orb 
nen, vorbereiten. 

Auch diefe allgemein intereſſanten und bes 
kannten Volkslieder ſind nicht von einerley 
Art. Ich würde zu allererſt die Jäger 
und Schaͤferlieder davon abſondern, 

und 
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und ſie wieder, ſo wie die Volkslieder alle, 
in lyriſche und erzählende eintheilen. 


Die Jager + und Schaͤferlieder machen 
nicht bloß wegen ihrem Gegenſtande, fon? 
dern vorzuͤglich wegen ihrer Muſik, jede 
eine beſondere Claſſe aus, und unterfcheiden 
ſich von den uͤbrigen dadurch, daß ihre Mu⸗ 
fit für Inſtrumente, dieſer ihre hingegen bloß 
fur den Geſang modulirt ift, 


Schon Herder hat bey dem Sprung⸗ und 
wurſvollen Liedes Es blies ein Jäger 
wohl in fein Horn bemerkt, daß ſich 
das Meiſte und Anziehendſte in ihm auf le⸗ 
bendigen Ton und Melodie des Horns 
beziehe, und daß der Refrain Alleweil 
bey der Nacht die Jaͤgerſonanz fey, 
Es gilt dieſe Bemerkung aber von allen 
Jägerliedern. Sie find ſaͤmmtlich nach 
den Akkorden des Waldhorns modulirt und 
verlieren unendlich viel, wenn ihnen diefe 
natuͤrliche Begleitung, und die lebendige 

Nacht 
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Nachahmung des Waldhorns durch eine fos 
nore Stimme, genommen wird! 


Wie wenig erkennt man auf dem Paplere 
die Wirkung des frohen Jaͤgerlieds, Fa h⸗ 
ret hin, fahret hin, Grillen geht 
mir aus dem Sinn, das auf dem 
Horne ſo praͤchtig fhalt? oder füllte man 
es ſchon aus folgendem raſchen und wieder⸗ 
hallenden Sylbenmaaße hören? 
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He, be, be! 
Hirſch und Reh, : 
Laufen in dem Wald daher! 
Eins davon 
Weiß ich ſchon : 
Das wird mir zum Lohn! 
Löwen, Bären, Pantherthier, 
Wilde Schwein und Tiegerthier 
Sind nicht frey 
Von dem Bley 
Von der Jagereh. 
Ey fo feys und bleib 's dabei 
Es leb die edle Jaͤgerey, 
In dem Wald 
Mirs gefallt / 
Bis das Herz erkalt. 


Der Creticus brick allemal den Anſtoß 
des Waldhorns und feinen ſchöͤnen Abfall in 
die Terz aus, und der zweyte Creticus hallt 
den erſten nach. So in dem Liede: Es 
ritt ein Jäger wohlgemuth die 
Worte: i 


Im Mayen 
Au Reihen 


Eich 
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Sich freuen 
Alle Knaben und Maͤgdelein. 


und in andern die nachahmenden Schallwor⸗ 
te des Waldhorns: Sa, ſa! Tra, ra! 
und des hetzenden Jaͤgers: 


Puf! Puf! Stir! rir ! 
Betroffen, ba! ba! 
Das Wild ift gefallet, das Wild iğ erlegt! 
Drum Giger blaſet 
Das Trararara! 
Hier wird jetzt nicht anders als Freude gehegt / 
Friſch auf, ihr Jager; und nehmer 
1 Die Glaͤſer herbey! 
Det, der es wohl meynet, 
Der rufe und ſchrey! 
Getrunken, fay fal 
Getrunken, fa! fa! 
Es leben die Jäger! 
Schreyt alle: ja, ja! 


Welch ein fliegendes und treibendes Cpl; 
benmaaß! Wie ein Vers den andern jagt! 


Friſch auf! ihr Sager, die Morgenroth 
Bricht ſchon herfuͤt / 
: Tm 1 Soit 
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Dort ſetzet, dort ſetzet 

Dort wechſelt das Thier! 
Gehetzet fa, fa! 
Gehetzet fa, fat 

Es leben die Sager? 
Schreyt alle: ja, ja! 

Wer glaubt nicht ſelbſt unter dem Chore 
der Jäger zu ſeyn, und den Höͤrnerſchall 
und Peitſchenknall zu hören! ` 

Ju, ja! ju, jat 
Luſtig wollen wir leben 
Allhie auf gruͤner Haid! 

Ju, ja! ju, ja! 


Luſtig ift die Jaͤgerey, und das ganze 
Reben des Jaͤgers. Wer immer, heißt es 
in einem ſehr alten Liede, 

annehmiiche Freuden will g'nießen 
Verfüͤge fich eilends in Wald! 
Dort wird ihm alle bitteren Sorgen verſuͤffen 
Diana in lieblicher G'ſtalt. 

Sie wird euch ergögen 

Mit Jagen und Hetzen 
In ihrem gruͤnſanmtenen Shah 
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Wo alle ſchoͤne Thierlein 
Fuͤchs, Hafen und Rehlein 
Anſtell'n einen luſtigen Ball. 


Diana, noch jetzt die Göttin der Jäger, 
und der Wald ihr grünſammetener Saal. 
So glaubt der junge Jaͤgersburſche, wenn er 
in den Wald kommt, in die Wohnung einer 
Gottheit zu treten. Um ihn her die reizende 
Natur, in deren Schooſe alle ſchöͤnen Thiere, 
Fuͤchs, Haſen und Reh ihren luſtigen Tanz 
halten, und die Voͤgel lieblich auf den gruͤ⸗ 
nen Baͤumen ſingen. Das Gras iſt ſein 
Bette, der Wald ſein Haus, das Waſſer 
des klaren Baches ſein Nectar, er ruht auf 
dem Klee, und kann er 


dem Schlaf nicht weichen; 
ft Laub der hohen Eichen 
Sein folies Canapee. 


So fliehen ihm alle Tage in Luſt und Rees 
gnuͤgen dahin. Wenn er vom Schlafe früh 
Morgens ganz freundlich erwacht, und die 

N Boge 
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Voͤglein ihm ein ſchoͤnes Hofrecht gemacht und 
Phoͤbus mit feinen Goldſtrahſen die Gipfel 
der Berge annehmlich zu mahlen anfaͤngt und 
die folgen Auerhahuen ſchreyen, und der 
Sager einen Hirſch ſpringen ſieht, fo blaͤſ't 
er das Horn, die Hunde ſpitzen die Ohren, 
laufen dem Wildpret nach, und duͤrfen nicht 
eher ablaſſen, bis es zu Schuß gebracht. So 
ſtreicht der Jaͤger durch Waͤlder, durch Ber⸗ 
ge und Thal, bis daß er zum Schießen was 
findet, das ihm gefällt, 


He, he! ha, ha! 
Die Hunde anhetzt, 
Das Jagdhorn anſetzt, 
Daß alles erſchallt⸗ 
Bald ſchießt er Haſen, bald Hirſchen und Reh, 
Zu Zeiten die Wild ſchwein zu fangen ausgeht, 
Bald kommt ein Schnepf oder Wildgans daher, 
Und wann er was ſchießt erfreut es ihn febr! 
He, he! ha, ha! 
Die Hunde anhetzt, 
Das Jagdhorn anſetzt, 
Daß alles erſchallt. ; 
; Daß 


Daß es erſchallt in den Thoͤlern He, 
ho he! Fuͤchs und Rehe ſpringen auf vor 
Furcht. 

Ja, das fhine Gemslein tanzet, 
Voller Frend 

Auf den hohen Steine Klippen, 

Bis er ſchießt auf feinen Rücken, 
Und machts zu einer Beut. 


Hoͤrt er vollends einen Baͤren kommen, 
ünd ihm entgegen brummen, hauend und 
wild um fid) blickend, das ift feine Luft, 

Kaum er ihn erblicket / 

Iſt ihm ſchon bewußt, 

Daß er muß zu Boden ſallen, 

Hud mit feinem Schweiß bezahlen, 
Des Jaͤgers Luſt. 

Wenn nun die heißen Strahlen der Son⸗ 
ne alle Thiere ganz ermatten, daß ſie vor 
Hitze niederſinken, und der Jäger auch / 

So gibt ihm der Wald Quartier 


Deckt ihn zu mit Laub und Aeſt, 
Daß er ruht aufs allerbeſt. 


R 2 Abends 
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Abends aber, wenn die Sternlein ſpielen 


Bey dem hellen Mondenſchein 
Muß er auf fein Hirtenftiegel, 
Und zum Anſtand fertig ſeyn, 
Muß ſchon auf dem Wechfel ſtehen, 
Wo das Wildpret thut hergehen. 
Bey alle dem vergißt er ſeiner Getreuen 
nicht. Wenn das Wildpret ihm entweicht 
und fluͤchtig wird, ſo vertreibt er ſich die 
Stunden mit Gedanken an fie, und will es 
ihm zu dunkel werden, ſpricht er, 
Gud ich mir ein Bauershuͤtt 
Leg mich nieber auf die Erden 
Habe Ruh, doch ſchlaf' ich nit: 
Wer kann ſchlafen wenn man liebet, 
Wo man Treuheit fibt und uͤbet, 
und um meine Liebe bitt? — 
Nimm mein Herz! doch ſchlaf ich nicht. 


So die Empfindungen, das Gluͤck, das 
Leben des Jägers, ſo der Ton, Gang und 
die Melodie feiner Lieder.) Eine ewige Luft 

ſind 

Obige Stellen und Züge find aus folgenden noch gång: 


baren und bekannten Jagerliedern genommen: 
E 1) 
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find feine Tage, und die Nacht die Bewah, 
rerin der Geheimniſſe feines Herzens. Laut 
und froh oder fanft wie (ein Horn, fo fhal 
len feine Lieder. Die Schaͤferin der Flur, 
oder die einſame Hirtin im Walde, ſind der 
Gegenſtand ſeiner Liebe. Bald hat er ſich 
verirrt und kommt an ihre Hütte, bald ſucht 
er ein Obdach vor dem Regen und bittet, ihn 
einzulaſſen. Ich erinnere mich noch dunkel 
eines alten Schwaͤbiſchen Volksliedes, das 
eine ſolche Scene zwiſchen einem Jäger und. 
einer Schaͤferin vorſtellt, und ein langes 
Geſpraͤch zwiſchen Leyden enthält, woben 
aber der Jaͤger nicht glücklich iſt. 

e i 0 


p) Grüne Wälder mich ergoͤtzen ve, 
2) Ich liebe nur die Jaͤgerluſt ꝛe, 
3) Was kann einen mehr ergögen ip 
4) Das Jagen thut mir gefallen. x. 
$) Edles Jagen, kanns wohl fagen ze. 
6) Fahrer hin, fabret hin 2c. 
T) Wer immer annehmliche Freuden will g'nießen xc. 
8) Auf, auf! auf, auf! zum Jagen se 
9) Ich Tiede nichts mehrers als Jagen allein ze, 
10) Nichts ift ſchoͤner als das Jagen ic. 
u. a. m. 
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O nicht mehr bitte 
ſagt die Schäferin 


Es kann doch nicht ſeyn: 

Du ſiehſt ja, mein’ Huͤtte 
Sie ift ja gar klein; 

Wenn wir bey nander waren, 
Wär beyderley Geſchlecht, 
Du ſollteſt's nicht begehren, 
Es iſt ja nicht recht. 


Die erzaͤhlenden Jaͤgerlieder, oder Roz 
manzen und Balladen ſind freylich, obgleich 
an der Melodie ebenfalls ſogleich als Wald⸗ 
horuſtuͤcke erkennbar, doch dem Tone und Ges 
genſtande nach etwas von den vorigen unters 
ſchieden. Ihr Inhalt it gewoͤhnlich ſehr 
traurig und ſchauerlich, nur Tod hallt aus 
ihnen wieder. Entweder hat der Jaͤger feiz 
nen Freund erſchoſſen oder raͤcht er fid durch 
die Flinte an der Untreue feiner Geliebten, 
oder koͤdtet feine Kugel ein Mädchen, die 
ihm das Netz und Horn bezaubert hatte. 
In meiner Kindheit hatte ein alter Jäger 

in 
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in unſerer Gegend das Ungluͤck, feinen Nef 
fen, der im Gebuͤſche auf der Lauer lag, 
fix Wild zu halten und ihn zu erſchießen. 
Was für trauervolle alte Balladen hörte 
man damals von den Töchtern der Jaͤger 
und ihren Geſpielinnen fingen! Könnt ich 
mich doch noch eines einzigen entſinnen!“ 
Wahrlich, es it hohe Zeit, unſere Bolles 
lieder zu ſammeln. Es verſchallt eins nach 
dem andern. 

So traurig klingen noch jetzt die tos 
teren Jaͤgerballaden: Es wollt ein Su 
ger jagen und Es blies ein ge 
ger wohl in fein Horn. Das Auf 
ſchlagen des Tons in bie Quint bey dem 
Worte jagen, und das lange Verweilen 
auf der erſten Sylbe deſſelben hat eine be⸗ 
ſonders elegiſche Wirkung. Die Melodie 
des zweyten laͤßt in der erſten Periode nichts 
anders als eine klaͤgliche Geſchichte ahnden. 
Das traurige Abfallen in die Quart verkuͤn⸗ 
det nichts Gutes. Der zweyte Theil der 

Mes 
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Melodie ſcheint wieder luſtig zu ſeyn, allein 
es iſt nur das Intermezzo des Waldhorns, 
waͤhrend welchem der Geſang eigentlich rus 
hen ſollte. 

Die eine Geſchichte beſteht darin. Ein 
Mädchen ſpottet des Jaͤgers, daß er bic 
Zeit des Jagens verſchla fen habe. 

Das that den Jaͤger verdrießen 
Dieweil fie fo reden thaͤt; 
und ohne weiters 
Molle’ er die Jungfrau erſchießen, 
Man erſchrickt und ſchwebt in banger 
Furcht. Allein 
Sie fiel dem Sager zu Fuͤßen 
Auf ihre ſchneeweiße Knie: 
„ Ach, Jͤͤger / mich nicht erſchießen!“ 
Wie naiv und ruͤhrend! — 
Dem Jaͤger das Herze wohl brach! 

Die andre Geſchichte nimmt kein ſo gutes 
Ende, Ein Jager blaͤſ't in fein Horn, aber 
vergeblich, es erſchallt nicht. Das Blas 
fen ift ihm verthan. t 

€r 


und ihre Muſik. 


Er zieht ſein Netz wohl uͤber den Strauch 
Da ſpringt ein ſchwarzbrauns Mädel heraus, 
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Das iſt die Zauberin. Sie verlaͤßt ſich auf 
ihre Sprünge, allein die großen Hunde des 


Jägers hohlen fie ein, fie muß ſterben. 


Es wuchſen drey Lilien auf ihrem Grab, 
Es kam ein Reuter, wollt ſie brechen ab. 
Ach! Reuter, ach! laß die Lilien ſtahn, 

Es foll fie ein junger friſcher Jäger hahn. 


Jäger Romanzen und Erzählungen von 
luſtiger Stimmung hab' ich ſelten gehoͤrt, 
Doch gibt es einige, und in dieſen wird 
meiſtens auf den heiligen Hubertus anges 


ſpielt. 


Hubertus auf der Jagd, 

Er ſchoß ein Hirſchlein und ein Haas, 

Er traf ein Mädchen an 

Und das von achtzehn Jahr, 
Trarah! Trarah! u. f. w. 


Diez 
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Dieſer heilige Hubertus nemlich, wets 
cher im J. 727. oder 730. als Biſchoff von 
Maſtricht und Luͤttich ſtarb, ein Sohn Ber 
trands, Herzogs von Aquitanien, war in 
feiner Jugend ein bon vivant und leiden⸗ 
ſchaftlich der Jagd ergeben, auf welcher er 
aber (nach der muͤndlichen Ueberlieferung) 
neben den Hirſchen und Rehen auch anderer 
Beute nachzuſtellen pflegte. Dieſes erlauch⸗ 
te Beyſpiel iſt noch in einigen Liedern dem 
ſanguiniſchen Jäger zur Nachahmung oder 
zur Entſchuldigung erhalten worden. 


Hubertus indeſſen, fo fagt dle Legende, 
wurde nachmals durch die Erſcheinung eines 
Hirſches, mit dem Kreuze Chrifti zwiſchen 
den Geweyhen, und durch eine Stimme 
vom Himmel bekehrt, da er eben in dem 
Ardennerwald abermals der Jagd und ſeinen 
Lüften nachhing und darüber den Dienſt Gots 
tes verſaͤumte. Er entſchloß ſich ſogleich 
ne geiſtlichen Stande, ſtarb als Biſchof 

2 und 


und ihre Muſik. 267 


und wurde nach feinem Tode unter die Hei, 
ligen gezahlt. 


Dem ungeachtet iſt er ſeit dem zehnten 
Jahrhundert als der Schutzpatron der Jagd 
angeſehen, und ihm zu Ehren jaͤhrlich ein 
Feſt begangen worden, das man das St. 
Hubertus = Feſt oder das Jagdfeſt nennt, 
In Schwaben hat noch zu Anfange dieſes 
Jahrhunderts der Herzog Eberhard Lud; 
wig von Wirtemberg, welcher auch gleich 
andern Fuͤrſten einen Huberts = Orden ſtik⸗ 
tete, das St. Hubertus ⸗Feſt mit allen 
Solennitäten gefeyert. An dieſem Feſte 
heißt es in einer alten Jagd- Ordnung, 


fol ein jeder rechtſchaſßener Jager fid) P bie 
„Jagd begeben, es wáre denn, daß er durch 
„Kulte, oder einen ſtarken Platzregen davon abs 
gehalten würde. Doch folen die Freunde von 
der Jaͤgerey an dieſem beſonders feperlichen 
„Tage keinen um ſich leiden, welcher wider die 
„Jagd-Negeln das Wild muthwillig verderbet. 
„Wenn nun bey dieſem Fef eine Fraueneper⸗ 
ufen 
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„fon erſcheint, und ſolche Jagdfreude mit ge, 
smtefen will, fo fol fie geſtiefelt und geſpornt, 
„auch alſo gekleidet ſeyn, daß ihre Kleidung 
„wenig oder gar nicht von der maͤnnlichen Une 
nterfchieden. Sie foll auch ihr Pferd auf eben 
die Art wie eine Mannsperſon reiten u. f. w. 
„Wenn nun einem jeden ſeine Verrichtung zu⸗ 
„getheilet, fol man in aller Frühe entweder 
mit den Hunden zu Holze oder zu Felde zie⸗ 
hen, Nachmittags aber die Falken in die Luft 
ulaffen » damit die Jager ſowohl mit den Hun⸗ 
„den als Bbgeln ihre Freude haben mögen.“ 


Auf meine Ehre! (laßt Moͤſer den Herrn 
v. H. fagen) Die Liebhaber der edlen Jar 
gerey ſind miteinander ausgeſtorben. Ich 
wuͤnſche, daß ich beyde Beine zerbreche, 
wenn ich Dente, Hubertustag, ein Horn 
gehoͤrt habe. 


¥ - * 


Die Waldhornſtücke ſcheinen unter dem 
Volke ſo allgemein zu gefallen, daß viele an⸗ 
dere Volkslieder und beſonders die Balladen 
nach Jägerlieder Melodien gedichtet und ges 
ſungen werden. So iſt die alte — 

nd 
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und als der Schäfer uͤber die Bruͤcke trieb, 
Warum ? 


Eim Edelmann ihm entgegen ritt, 
Hopp, hopp, hopp, entgegen ritt.) 


offenbar nach Versart und Tonweiſe ein 
Waldhornſtuͤck. Deßgleichen: 


Ich weiß mir ein Maͤdlein huͤbſch und fein, 
Huͤt du dich! u. f. w. 


Ferner: 


Es ritten drey ai zum Thor hinaus 
Ade! 

Feins Liebchen pidè zum Fenſter jene 
Adel 

und wenn es muß gefchieben ſeyn, 

So reich mir dein goldenes Ringelein, 

Ade! Ade! Ade! 
Ja ſcheiden und laſſen thut weh. 


Von dem letztern ift wirklich das Jäger 
lied noch bekannt, nach deſſen Ton und Weis 
ſe es gedichtet iſt und geſungen wird. 


Ich 


9 e, Ungedruckte Neſte alten Geſangs von I 
Elwert. S. 43. 
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Jch bor" eine wunderliche Stimm 

Gukguk! 

Von fern im Walde man ſo vernimmt 

Gukguk! 

So oft ich das ertönen bor", 

frente mich immer im Herzen ſehr, 
Gukguk! Gukguk! Gukguk! 

Da freuts mich immer im Herzen febrs 


Vielleicht find die Zwiſchenſplele des 
Waldhorns mit abfallenden Terzen überhaupt 
aus einer Nachahmung des Geſchrey's des 
Kuckuck's entſtanden. Doch daß man ja 
ſolche Vermuthungen oder vielmehr Einfälle 
nicht gleich fuͤr Gewißheit nehme. Man 
truͤgt fid) nur gar zu oft, und der Beobach⸗ 
tungen über unſere Volkslieder und ihre 
Muſik find noch viel zu wenig. l 

So meint id) ehmals, die Melodien der 
Jägerlieder ſtammten unmittelbar von der 
Jag dmuſik her, und es iſt moͤglich, daß 
auch manchen gelehrten Leſer das Stillſchwei⸗ 
gen ſchon befremdet hat, das ich daruͤber beob⸗ 
achtete, und daß er wenigſtens am Schluße 

noch 
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noch einige Worte Aber dieſelbe erwar⸗ 
tet. 

Es war ein Irrthum. Die Jagdmu⸗ 
ſik geht uns und unſere Volkslieder und 
die Volkslieder überhaupt nichts ane 
Denn Einmal iſt ſie nicht Teutſch, ſon⸗ 
dern aus Frankreich zu uns heruͤber gekom⸗ 
men, und zum andern find die Lie derm e 
lod ien und die Jag dſtücke ihrer Na⸗ 
tur nach fo gänzlich verſchieden, daß fie ut 
moͤglich miteinander wechſeln, und die Me⸗ 
lodien der Jaͤgerlieder zu Jagdſtuͤcken oder 
die Jagdſtuͤcke zu Melodien der Jägerlieder 
dienen könnten. Die Jagdſtuͤcke find nicht 
fuͤr Lied und Geſang gemacht, haben 
nichts melismatiſches und ſind ſelbſt unpe⸗ 
riodiſch, das Debuché, Halali, Bat Peau 
und la retraite prife etwan ausgenommen. 
Ihre Töne follen: nicht Begleitung, ſondern 

Nachahmung der Natur ſelbſt ſeyn, und bald 
Aufmunterung, bald Ankuͤndigung, bald 
Freude, bald Traurigkeit ausdrucken. Kurz 


fie 
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fie find nichts als eine Jaͤgerſprache durch 
Waldhorntoͤne. Und auch dieſe ſelbſt ift 
groͤßtentheils mehr uͤbereinkunſtsmaͤßig / als 
wirkliche Nachahmung der Natur und fuͤr 
das bloß natuͤrliche Ohr verſtehbar. Mich 
duͤnken nur der einfache Ruf, der 
Nothruf und der ungluͤckliche Ruͤck⸗ 
zug hinlaͤnglich ausdrückend und verſtaͤnd⸗ 
lich zu ſeyn. 


Eher wollt' ich bey den Jaͤgerliedern die 
Weid ſpruͤche *) unb Sud shiftorien 
mitnehmen. 


03236 


*) um unſern Leſern gesiafen einen richtigen Begriff 
von den Weidſpruͤchen zu verſchaffen, (mal da man 
letzt feine Lieblingsſpruͤche gewohnlich Weidſprüͤche 
nennt, und wahrſcheinlich nicht daran denkt, daß ſie 
Weidmannsſpruche find, und nicht Sprüche, an 
denen man fich weidet oder ergoͤtzt); fo wollen wir aus 
dem zu Frankfurt a. M. 166 T. 4 gedruckten Buche 
Adeliche Weydwerke oder ausfuͤhrliche Beſchrei⸗ 
bung vom Jagen u. f- w. mit des Kunftreichen 
Joſt Ammons wolgeriſſenen Jagt: Figuren 
nußgezieret / auch mit bepgefuͤgten * 
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Ich habe noch eine Sammlung von 

achthalbhundert Weidſpruͤchen (ſagt der vors 
hin⸗ 


chen, wie man nämlich das Weid Meſſer iu vers 
meiden; von allem Weidmäͤnniſch reden fol 

: Einige Weidſpruͤche 

bier zum Beſten geben. 

Wenn ein Jäger des Morgens aufſteht / der 
jagen will, foli er den Tag jügerlich ausſchreyen, 
und die mit ihm jagen wollen, alfa aufwecken 
wie folget: : 

Wohlauf! wohlauf! wohlauf! 
Der lichte Morgen iſt auch ſchon auf! 
Woblauf! wohlauf! wohlauf! 

Jung und Alt 

Daß ſein heut Gott walt! 
Woblauf! die Faulen und Drogen 
Heut Zeit gern langer lagen. 
Wohlauf ihe Weydle uth, 
Was guten Tag iſt heut! 
Woblauf, Rog und Tradt *) 
Daß uns bent der beroth, 
Der uns all' si abs 

i tm und Frauen, 
E 4 den len Hirſch beſchauen! 
Wohlauf, wohlauf, Herrn und Frauen, 
regen und Grafen, 
Ritter und Knecht, E 
Und 


) Wat ritë oder iu Zube gebt. 
S 
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hingedachte Herr v. H.) und einen dicken 
Band voller Fuchs hiſtorien / welche von meis 
H , nen 


Und all gut Geſellen, 

Die heut mit mir zu Holze woͤllen! 
u. ſ. w. a 
Darauf weckt er noch die Herren und Frauen 

mit ihren Rittern und Knechten beſonders; und 

wenn er nun alfo jaͤgerlich aufgeweckt hat und 
binaus ziehen will, fo ſoll er zu feinem Leit⸗ 
hund ſagen: 

Geſell, Geſell! 

Was heut Gott woll! 

Hin, traut guter Geſellmann! 

Hin! Hin! 

Geſell, Geſell! 

Wohl hin mit Luſt und Freuden, 

Herrn und Frauen zu lieb, 

Auch uns beyden! 


und fo gehen die Vorſchriften fort, für Jager / 
Jaͤgerknabe und Jaͤgerknecht, wie fie bald mite 
einander, bald mit ihren Hunden jaͤgerlich oder 
weidmaͤnniſch zu ſprechen haben. Nur noch ein 
paar Beyſpiele. Wenn der Jäger zu der Fahrt 
kommt, ſpricht er zu ſeinem Hunde: 

Jornahin, fornahin, fornahin, liebes Geſelligen, 

Fornahin, fornahin! traut guter Geſe llinann / 

Trauter Hund, fornahin! u. f, w. 

Hinwieder laß ſehen! ze. E 


Sm 
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€ 


nen Vorfahren geſammelt find; damit fonn, 
te man fih Jahr aus Jahr ein auf bie ans 
S 2 ge⸗ 


Wem fillt hier nicht das Lapplöndiſche Siedchen 
ein: 
Kulnaſatz, Reunthierchen, lieb Rennthierchen, 
Kulnaſutzlein! 
u. ſ. w. 


Wenn dann der Hirſch ſleucht, fo ſchreyen 
die Juͤnglinge der Jägers 
Jun, jun, juuch! 
Hehe d' Hund her! 
Hetze further! 
Die jungen zu den alten; 
Und laß bent Gott walten! 
Hetze fürtber, ` 
Schenk Schirm und Schall 
Und betz ber die guten Hund al 
Sud, bete alle ber, 
Jauch, betze dem nach! 


Jetzt jagt der Giger in das Horn: 
Dholz, dholz, holst 
Do, ho ho ho! 
Da, ho, da! 
Ho, bo, bo! - 
Den! den! den! 
Da, hohoho! 
Da, bobobo? 
Da, ho, ho, ho! 
DoH! be! dog! 
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genehmſte Art in Geſellſchaften ergoͤtzen. 
Aber jetzt iſt die ewige und allzeit fertige 
Karte das einzige Behelf; und ich will einen 
koͤrperlichen Eid darauf ablegen, daß keine 
von 


Da, hohohoho! 
Da, ho, ho! 
De, 0, o! 
Da lauft der edel Hirſch einher i 
Geſell! 


Da lauft der edel! 
Wehrt! 
Sager, da lauft er hieher u. f. w. 
Da lauft er wanks und ſchwanks 
Seiner Mutter Sohn heut Undanks! 
Do feucht der edel Hirſch über den Weg, 
Daß Gott meines ſchoͤnen het a heut 


pfleg! 
Da ſteucht der edel Hirſch à die Straß’ und 


Das hat unfer Dag PR Sup edlen Hirſch ge 
währt! 
Da lauft der edel Hirſch Waſſer und Grund, 
Mich freuet meines Bublens rother Mund! 
Da lauft der edel Hirſch Berg und Thal, 
Gott grüß mein ſchoͤnen Buhlen überall! 
Da lauft der edel Hirſch über die Heid 
Gott grüß mein ſchͤnen Buhlen im weißen 
Kleid. 
U. f. w. u. ſ. w. 
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von unſern Irdlens auch nur einmal einen 
rechten Leberreim zu machen weiß. 


Indeſſen wollen wir uns jezt nicht baben 
aufhalten. Aus den vorhergehenden ange⸗ 
führten Proben ſieht man ſchon, wie ſehr 
die Weidſpruͤche unter fid) ſelbſt verſchieden 
find, und zum Theil ganz in den abgefchmacks 
ten und geiſtloſen Ton der Zunftfprüche und 
Handwerksgruͤſſe fallen. Nur das Jagdge⸗ 
ſchrey der Jünglinge und des Jägers nimmt 
fich vortheilhafter aus, und hat ſehr natuͤr⸗ 
lich nachahmende Schallworte. Doch wie 
wenig it das in Vergleich mit den Vorzuͤ⸗ 
gen der Jägerlieder, die voll Leben und 
Geiſt, ganz Natur, ganz Geſang, ganz 
Hall und Wiederhall des lieblichtoͤnenden 
Waldhorns ſind! 


» * 


Sol⸗ 


278 Ueber die Teutſchen Volkslieder 


Solchen wechſelſeitigen Einklang und eine 
ſolche durch Dichtung, Geſang und Inſtru⸗ 
mententon gemeinſchaftlich entſtandene Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit des Liedes findet man nur bey 
den Hirten auf dem Felde wieder. 


Wie der Ton der Feldſchalmey und der 
Schaͤferfloͤte ſich von dem Tone des Wald⸗ 
horns unterſcheidet, ſo unterſcheidet ſich 
auch das Lied des Hirten von dem Liede des 
Jägers. Die Melodien der Hirtenlieder 
find nicht jagend und rauſchend; die Töne. 
ſind nicht abgeſtoſſen und veraͤndern ſich 
nicht durch Spruͤnge, ſondern verlieren ſich 
ſanft in einander, und wechſeln ſchmeichelnd 
ab: find füß wie der Laut der Floͤte, wie 
die Stimme der Schaͤſerin, wie die Sprache, 
wie das 

Lied des Hirten. 
Ach? wie fanft ruh' ich hie 
Bey meinem Vieh! 
Da ſchlaf id) fig im Moos 
Dem Gluͤcke in dem Schoos 
Ganz 
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Ganz ſorgenlos. 
Wenn ich die praͤchtigen Schlöffer beſchau, 
Sind ſie gegen mir 
So zu fagen ſchier 
Ein Fühler Thau. 


* 


Kommt dann das Morgenroth, 
So lob" ich Gott; $ 
Dann mit der Feldſchallmey 
Ruf’ ich das Laͤmmergeſchrey. 
Ganz nah herbey: ^ 
Da ift kein Seufzer, kein trauriger Loy — 5 
Denn die Morgenſtund, eg 
Fibre Gold im Mund, 
Baut mir ein Thron. 


E * 


Kommt dann die Mittagszeit } " 
Bin ich voll Freud; 5 
Da graſ't das liebe Vieh, ; 
Geis, Kammer, Schaaf’ und Kip 
Auf grüner Heid; | 
Setz mich in Schatten hin, effe mein Brod; 
Bey meinem Hirtenſtab, 
Schwbr' ich daß ich bab 
Niemals ein' Noth. 


End⸗ 
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Endlich feb’ ich von fern 
Den Abendstern; 
Dort draus am Waſſerfall 
Schlaget die Nachtigall, 
Gibt Wiederhall, 
Freybeit in Armuth gibt Reichthüm und Sieg, 
Allem Pomp und Pracht 
Sag' ich gute Nacht 
Und bleib’ ein Hirt. 


MM. 

Sollte man es erft fagen und zeigen muͤſ⸗ 
fen, wie ſchön, wie voll Natur und eb; 
ler Einfalt, und wie ganz nach der Flås 
te des Hirten geſtimmt Ton und Melodie 
und Versmaas und Gang und Sprache 
dieſes herzlichen Liedes ſind? So ſanft und 
einfältiglih tönen alle Lieder der Hirten. 
Ihre Sprache iſt unverkennbar. Die uns 
tergeſchobenen oder dem Volke nur aufge⸗ 
drungenen Schaͤfer und Hirtenlieder, die 
von Thyrſis und Galathee und Daphnis 
und Chloe wiederhallen, verraͤth auch ohne 
diefe aus den bukdliſchen Dichtern der Gries 

chen 
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chen und Mimer hergehohlten Namen ihre 
gezierte Sprache und die ganze Unnatur ig: 
rer Compoſition ſelbſt. Auch ift ihnen oft 
deutlich genug das Siegel des Palmen - und 
Schwanenordens, oder der Roſenzunft, der 
Pegnitzſchaͤferey und wer weiß welcher poe; 
tiſchen Zuͤnfte des vorigen Jahrhunderts 
aufgedrückt. be 


Eben fo ſanſt und natürlich ift der Hirt 
auch in der Liebe, und wenn er getanfcht wird, 
nicht aufbrauſend wie der Jäger, ſondern 
vergebend, oder wenigſtens zu gut, um ſich 
zu rächen, Seine Geliebte iff die Mitges 
noffin feines Standes. Statt aller weitern 
Erörterung ſtehe hier noch ein altes fümples 
Lied von einem Schäfer 


An feine Schäferin. 
Schaͤferin, allevliebfte Schaferin mein, 
Komm, laß uns treiben ein! 

Die Nacht wird gleich da ſeyn! 
Ich bin allein in dieſem großen Wald 
Kann mich ja nicht mehr erhalt Cen) 
Komm, Schaͤferin, komm nur bald!? 
Treib 
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Treib die Laͤmmer und die Schaaf, 

Daß der Hund nicht bellen darf, 
Treib ſie zuſammen in der Still, 
Denn es gibt der Wolf gar viel. 


Weiden wollen wir die Schäflein anheut, 
Auf einer gruͤnen Heid, 
Sieh an die liebe Zeit, 
Geh, laß uns treiben in das weite Feld 
Und ſchlagen unſer Zelt, 
Wo es uns am beſten gefällt, 
Neben dem Wald int grünen Thaly 
Hören wir die Nachtigall, 
Und bey dieſem ſchoͤnen Geſang 
Wird uns beyden die Zeit nicht lang. 


Siehe, wie ſchön iſt wohnen auf dem en 
Ja, in der ganzen Welt 
Mir beſſer nichts gefällt, 
Will uns dann dürfien, fo laufen wir zur Quit; 
Gleich neben dieſem Thal 
Da trinken wir einmal. 
Kann dann etwas beffers ſeyn 
Als wenn wir beyde allein 
Uns freuen in der Still, 
Ich ſchön auf der Flbten ſpieſ. 


Schon 
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Schbnſte Schäferin, komm nun her zu mir, 
und mach mir bald Quartier / 
Ich bin ja gern bey dir. 
Furcht dich nicht vor meinem Hirtenſtab, 
Den ich in Händen hab. 
Hilf treiben auf und ab! 
War doch die Rachel die Schönfte auf Erbè 
Hat fie doch einen Schäfer begehrt, 
Jakob, ihres Vaters Knecht 
War aus Abrahams G'ſchlecht. 


David, der Konig, war auch ein Hirtentnady 
Der doch geſalbet war 
Von Samuel fogar, ; 
Seine Palmen haben ſolchen Slangi 
Wird mir die Zeit zu lang 
Sing ich einen Geſang. 
Willſt du denn nun ſchlafen, fo lege dich Vite; 
Sing ich bir meine Schaͤferelieder, 
Oder ergreif die Feldſchalmey, 
Shine Schäferin, ſchlaf nur ein! 


Wie holzſchnittmaͤßig! — und dieſes Lied 
wird noch jetzt geſungen und geſpielt, nach 
einer ſchoͤnen, ſanften, hoͤchſteinfachen Mes 
lodie; freut und ergoͤtzt des Schaͤfers und 
(e 
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ſeiner Schaͤferin Herz, und wird vielleicht 
noch lange ein treuer Ausdruck ihrer eben 
fo fimpeln Empfindungen feyn, 

Soviel für dießmal Über die Lieder der 
Hirten. Die Eigenthuͤmlichkeit ihrer Muſik, 
den erſten Anfang des kuͤnſtlichen Paſtorale, 
auseinander zu ſetzen, muß ich andern über; 
laſſen, die mehrere Beobachtungen in dieſer 
Hinſicht angeſtellt haben, und mit der Ge⸗ 
ſchichte und den Eigenheiten der Flöte und 
Feldſchalmey bekannter find als ich. 

Und fo gehen wir endlich zu den übrigen 
vermiſchten Volksliedern uͤber, welche die 
eigentlich allgemeinen ſind, und ſich we⸗ 
der auf Zunft, Stand und Ort einſchraͤnken, 
noch ihre Melodien nach einem eigenen In; 
ſtrumente ausſchließend gebildet haben. 


* 
m * 


(Der Beſchluß im 4. Bande.) 


6 
ueber 
die alten Daͤniſchen Lieder ). 
Aus den Papieren des feels Sandwig. 


Lieder, das treueſte Abbild von der Denkart 

eines Volkes, koͤnnen alle Nationen auf⸗ 

weiſen. Selbſt der wildeſte Kanibal ber 
wahrt 


) Dieſer Aufſaz des feel. Sandwig, eines Literators 
und Aeſthetikers, deſſen Verluſt die Daͤniſche ſchoͤne Li; 
~ feratur noch nicht verſchmerzt hat, ift von feiner eigenen 
Hand geſchrieben unter feinen Papieren ohne Weber 
ſchrift und Datum gefunden worden. Er ſcheint zur 
Vorrede zu den von ihm im J. 1779. herqusgegebenen 
Danſke ange af det lote Tidsrum beſtimmt 
geweſen zu ſeyn, indem die dort gedruckte Vorrede wist- 
lch mit dleſer verſchiedene Ideen gemein hat. 


Gr. 
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wahrt fie fo gut als das gebildeteſte Volk. 
Wir haben verſchiedene Sammlungen von 
alten Liedern anderer Nationen; dennoch 
haben Ausländer die unfrigen gewuͤrdiget, 
fie in ihre beſten Sammlungen aufzunehmen, 
Wie gluͤcklich ſind nicht verſchiedene in den 
Volksliedern, Leipz. 1778. uberſetzt? 
Wie glaͤnzen nicht Eigil Skallagrims Loͤ⸗ 
ſegeſang und andere alte Geſaͤnge in den 
Liedern Sineds des Barden 2 und doch 
finden wir ſie da nicht in ihrem alten Syl⸗ 
benmaaße. Ihr ganzer Charakter iſt weg, 
fie find in eine viel neuere Form gegoſſen, 
und bod) gefallen fie. Wie viel mehr, wenn 
ſie in ihrer hohen Einfalt geleſen und verſtan⸗ 
den werden koͤnnten! Wie viel angenehmer 
muͤßte es dem ſeyn, der den Urſprung und 
Fortgang der Dichtkunſt bey allen Nationen 
unterſuchen will, wenigſtens einige der beſten 
in einer treuen Ueberſetzung leſen zu koͤnnen, 
worin alle Tropen, Gleichniſſe und figuͤr⸗ 
liche Ausdrucke beybehalten wären, und zus 
gleich 
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gleich auch fo weit es möglich it, die atte 
Melodie in all ihrer Steifheit und in all ifs 
rer edlen Einfalt ). 


Wahr 


^) Die naͤhmlichen Grunde beſtinmnten auch mich zu der 
è mit ber eigenfinnioften Treue gemachten Uebertragung 
des Liedes vom Wanderer (Brag. IL S. 158 — 
7373), aber wie wunderte ich mich, als ich bald darauf 
in der N. Bibl. d. fhin. Wif. 5o: B. S. 91. diefe 
absichtliche Lreue eine angſtliche Treue nennen hörte, 
wodurch mir die Luft, eine zweyte Probe zu geben, 
gaͤnzlich vergangen ift. Ueberdieß war die Verſchieden⸗ 
Heit in der angeführten Strophe wirklich eine zu große 
Kleinigkeit, um fuͤr die eine oder die andere Art den 
Aus ſchlag geben zu konnen. Auch ſcheint der Nec. mei: , 
nen Wunſch durchaus misverſtanden oder wenigſtens 
misgedeutet zu haben. Ich fragte nicht, wer beffer übers 
fegen könne, Herr Herder oder ich? fordern welche 
Ueberſetzungsart einen eigenthümlicheren Eindruck mache, 
and; zur Beurtheilung eines Gedichtes geſchickter fey F 
toben ich vorzöglich wiſſen wollte, of denn diefe Now 
diſchen Lieder durch dieſe treue Genanigkeit ſoviel gegen 
eine freyere Ueberſetzung verloren, und ihre eigenthüm! 
lichen Schönheiten den gelehuten im Auge des unpar, 
tepifehen Kunſtrichters nachſtaͤnden? Jene Frage aber, 
die ich nicht aufgeworfen bate, wäre eben fo thoͤricht 
als eitel geweſen. Und wie wenig wirde fid) ein Lehr⸗ 
jünger zu ſchaͤmen haben, wenn er fid) von feinem Mei 
fter übertroffen fühel Kaos x ros xot AIO 
ceux Dee dyor TE Oi SeDayos, gy 


Frrrabda ros mpoyeerrepdy ] D 
"ui Gråter: 


G xat 28 
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Wahr iſts, wir haben bereits eine Camme 
fung von einigen Doͤniſchen Volkslledern 
(Kjempeviiſer), allein man findet weder 
die meiſten noch die beſten in dieſer faſt 
ganz ohne Wahl gemachten Sammlung. Es 
haben ſich einige neue, worunter die mei⸗ 
ſten ziemlich ſchlecht ſind, mit eingeſchlichen, 
und die alten, die ſich darin befinden, ſind 
in neuen Dänifchen Reimverſen paraphraſirt, 
in denen faſt nicht das mindeſte von dem al⸗ 
ten Ausdruck beybehalten iſt. Inzwiſchen kann 
Niemand leugnen, daß fih auch gute Stucke 
darin finden, ſowohl in Rückſicht der Erz 
findung und Ausführung, als auch, obgleich 
ziemlich ſelten, wahrer poetiſcher Schoͤnheit. 

Der eigentliche Charakter unſerer alten 
Poeſte ift eine beſtaͤndige Verwechslung der 
Worte, die oft dem Kundigſten in der Spra⸗ 
che unverſtaͤndlich iſt; ein ſteifer (ſtivt) Aus⸗ 
druck; harte, ja in vielen Stellen faſt un« 
verſtehbare Translationen, worin doch von 
den Kennern oft ächte Schoͤnheiten entdeckt 

wer⸗ 
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werden / deren fih. die bewundertſten Dich. 
ter des Alterthums nicht ſchaͤmen duͤrſten. 
Wohl haben wir keinen Homer, keinen 
Virgil, keinen Oſſian, aber deſto mehr 
Tyrtaͤen und Horaze aufzuweiſen. Der 
Flug der Ode war fuͤr Sprache und Vers⸗ 
art paſſend / und für unſere Vaͤter in den 
aͤltern Zeiten am angenehmſten; in dem Mits 
telalter aber iſt er in den Ton der Balladen 
und Romanzen herabgeſunken, und da findet 
man nur ſehr felten eine Spur von hohem 
Dichtergeiſt, deſto mehr aber von der alten, 
liebenswuͤrdigen Simplicität« 

In den aͤlteſten Zeiten waren die größten 
Helden ſelbſt Skalden, und beſangen ihre 
eigenen Thaten, theils in kurzen Verſen / 
theils in ganzen Gedichten. Von beyden 
findet man in dieſer Sammlung ) Beyſpiele. 
Ich habe mir Mühe gegeben / von jeder Art 

d einige 
*) Nohmlich in dem Danſke Sange af det aͤldſte 
Tiderum. i 

z 
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einige Lieder zu erhalten, und man wird in 
dieſer Sammlung Lehrgedichte, Lobgedichte, 
Leichengeſaͤnge, Liebeslieder, Kriegslieder und 
andere Arten finden. Bey jedem hab' ich 
die Schrift angeführt, worin man es ge 
druckt oder geſchrieben finden kann, und im 
Regiſter Erklaͤrungen über die Wörter und 
Redensarten beygefuͤgt, die etwa unverſtaͤnd⸗ 
lich ſeyn koͤnnten. Um zu zeigen, wie weit 
das alte Sylbenmaß befolgt iſt, ſind auch 
einige Strophen in der alten Sprache bey⸗ 
gefuͤgt. Wie ſehr hatte ich gewuͤnſcht, eben 
fo auch eine Ueberſetzung von Eigil Skalla⸗ 
grims vorhingedachtem Meiſterſtuͤcke geben zu 
koͤnnen, aber dieß uͤberſtieg meine Kraͤfte; 
zum mindeſten hätte ich ein anderes Sylben⸗ 
maß gewaͤhlt, und den Reim weggelaſſen, 
wodurch das Stuͤck drey Viertheile ſeiner 
Schoͤnheit hätte verlieren muͤſſen. Noch 
eine Anmerkung über unſere aͤlteſte Dicht 
kunſt. Unſere Sprache war damals viel reis 
cher als jetzt, und vielleicht reicher als die 
Gries 
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Griechiſche. Ein Ding konnte mit vielen 
Wörtern ausgedrückt werden. So heißt 
ein Mädchen in den hier angeführten Liebes; 
liedern, Maͤr, Thorngrund, Freya, Hlin, 
Dros. Mit wie vielerley Namen wird 
nicht das Schwert, der Spieß, der Schild 
und Streit in Ragnars Gefang and das 
Gold in dem alten Biarkemaal belegt? Fie 
alle diefe einzelne Ausdrücke allemal vers 
ſchledene Daͤniſche Namen zu finden iſt 
ganz unmoglich. Mit Zuſammenſetzungen 
und umſchreibungen aber geht es freylich 
größtentheils wohl an. 


Sandwig. 
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7. 


Das Lied vom ſchoͤnen Midel. 


Ein tieuanfgefundenes altes Daͤniſches Volks⸗ 
i lied, wt der Malosle. 4 


An Herrn Prof. Rabbek, 
den Herausgeber des Däniſchen Zuſchauers. 


Jo ſehe aus Ihrem Blatte, daß Sie nicht 
bloß Zuſchauer, ſondern zuwellen auch öfters 
Zuhörer find, Das beweiſen mir unter ans 
dern die vielen guten Geſaͤnge, die Sie auf 
nehmen. Es wird Ihnen daher nicht ents 
gegen ſeyn, wenn ich Sie bitte, einem Liede 
einen Platz zu geben, das zwar nicht fo sters 
lich iſt wie die nenen, aber meines Beduͤn⸗ 
^ 3 -Feng 
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tens großes Lyriſches Verdlenſt hat. Ich 
meyne nähmlich eine alte Romanze, welche 
ſich nicht in Wedels und Syo's Samm⸗ 
lung befindet, aber ſoviel ich glaube, darin 
zu ſtehen verdient, mehr als ſo viele ans 
dere, die man daſelbſt lieſ't, um feinen Geiſt 
einzuſchlaͤfern. Ich habe es vor einigen tab; 
ren von einer Freundin gehoͤrt, deren Mut⸗ 
ter es einſt in ihrer Jugend in Syütlanb ges 
lernt hatte, Es iſt daſelbſt wirklich ein 
Volkslied, und zeigt auch im Ganzen und 
in den Theilen ‚fein unzubezweifelndes Alters 
tum, Da es durch mündliche Ueberliefe⸗ 
rung erhalten iff, ſo hat es natürlich manche 
Inkorrektheiten bekommen, und mehr als es 
vermuthlich von Anfang hatte, Ich bin 
auch ſo ehrlich zu geſtehen, daß die Stro⸗ 
phen, welche ich mit Sternen bezeichnet fos 
be, noch nicht ganz find wie ich fie horte, 
da ich das Lied damals nicht gleich auf: 
ſchrieb, ſondern mich auf mein Gedaͤchtniß 
verließ. Die Melodie pünft mich ſehr orie 

ginal: 
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ginal, aber es hat mir nicht gluͤcken wollen, 
ſie geſchrieben zu erhalten, vielleicht gibt 
es ein andermal Gelegenheit dazu, und dann 
ſteht ſie Ihnen auch zu Dienſten. Das 
Lied ift wie folget: 


^r Skibn Midel han tiener | Kongens Gaard , 
Han lokked' Kongens Datter den vaͤne Mar; "s 
2. Dg Dronningen kalder fin Datter for fig y: 
rg er det fand de fige om dig?“ 
8. „Da ſkal han dverſt 1 Gallien binges): 
nOg du fal nederſt i Baalet brände y 
he Liden Kirſten tager over fig Kappen ina blaae: y: 
r. til ffin Midel bun lyſter at gage. 
. Liden Kirſten hun har (aa ſorrigfuldt Sind : 
eee op ſkidn Midel og lad mig indi: 
6. „Jeg baver (let ingen Stevne fat : 
„Og ingen komme herind i Nat. n 
V. „Stat op, (fibn Midel og luk mig ind $3 
„Jeg Davey talt med Moder min. 


8. „Dig 


3. Maar iſt das alte Mar, welches anch Man gefunden 
wird, und eine Jungfrau bedeutet. Dieſe erſte Strophe 
gleicht beynghe ganz der erſten Strophe in Samſings 
Bife. S. 467. in dem Riempevifer, feuft aber bee 
dieß Lied nichts mit jenem gemein. 
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" „Dis vit zun dverſt i Gallen dine t yt 
„Mig vil hun nederſt i Baalet brünbe. 1: 

9. „Icke fo vil jeg hänge for big /: 

„ Og icke faa (Fale du braͤnde for mig. : 

10. „Du ſamle nu fnarlig dit Guld ubi Skrin, : 
„Imedens jeg ſadler graae Gangeren min.“ 2j 

ir. Han flog over hende Kappen faa blaae 5; 
Og loͤfted hende paa Gangeren grane. 

12. Og da de komme uden for Bye /: 

Da randt hendes Deine faa bit ubi Skye. 37 
13. „Hrad heller nu gibres vig Peien for lang e /; 
vad, eller er dig die Gabel for trang?” us 

14. „Ikke faa gidres mig Beien for lang, 5: 
„Men Sadelen bliver mig for trang?y: 

15. (Han bredte ud den Kappe faa blag: 3: 
„kiſter Eder, liben Kirſten, at Hvile derpaa? 7 
16. „Kriſt give, jeg havde cen af mine Moers ; 

1 esed Funde mig bielpe inden jeg ber." y: 
17. * „Dine Mder de ere faa langt fra big! : 

du Haver nu ingen foruden mig.“ s: 

2 18. 


xo. 1r. 15. Kappe blane und Gangtren grage find 
dogrel xhymes in unſern alten Liedern, worüber fid) 
die Kritik nicht aufhalten darf. Uebrigens iſt die blaue 
Kappe ein Vorzug der vornehmen und wohlhabenden 

beute im Gegenſatz der grauen Kappe, welche das Volk 
bezeichnet. — Ein graues Pferd heißt man jetzt einen 
Schimmel. Es gehörte mit qu dem damaligen Fürſteus 
ſtaate, weiße Pferde zu haben, 
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18. „Langt heller jeg ligger paa Jorden bbb, zu 
„End Manden fen fee pag Quindens NÒD. zys 
19. /Tag Dugen og bind for Deinen mig med u: 
Eaa vil jes dig ftaac į Foſtermpers Gred. : 
20. „Kriſi give, jeg Hovde mis een Drif Bandy! 
Mit ſorrigfulde Hierte lädſke kan.“ : 
21. Skibn Midel ban var hende bulb. og troe 2: 
Han hented hende Van i ſblpſpendte Efor. 3: 
224 


48- JG weiß nicht ob andere das bey dieſer Stropde fti: 
len werden, wos ich fühle, aber fie ſcheint mir fehe 
feart für bie damalige weibliche Schamhafrigkeit zu jeu: 

gen. Die Peidenfchaft konnte damals wie jetzt das lieben: 
de Mädchen hbermannen, aber das tilgte doch bey ihr 
das Princip der Keuſchheit nicht aus, welches tief in ihre 
Seele gegraben war. Der Leichtfinn hatte dieß Geſchlecht 
noch nicht gelehrt, unkeuſch zu ſcherzen. u. f. w. 

39. Sehr bemerkenswerth ift auch dieſer Zug, wie der Lieb⸗ 
haber ihre Schamhaftigkeit durch defen treuherzigen 
Worſchlag ehrt. — Foſtermoder braucht man jetzt nicht 
mehr meines Wiſſens in dieſer Bedeutung. Das Wort 
ift vermuthlich auch nur in das fied gekommen, weil 
dasjenige, welches anfungs drinnen ſtand, von den Gins 
genden nicht mehr verſtanden wurde. 

so, Auch dieſen Vorſchlag nimmt fie nicht an, ſondern 
ſchafft fi) ihn mit wahrer weiblicher Erfindſamkeit auf 
die einzige in dieſen Umftänden mögliche Art aus dem 
Wege. 

ar, Die liebenswürdige Simplicitat! Stehen nicht wirklich 
dieſe filberfpängigen Schuhe beffer hier als der ſchoͤnſte 
vergoldete Helm? Will man die naͤhmliche Situation mit 
allen modernen poetischen Feinheiten und ox ge 
. tus 
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gs. Skibn Midel ban gik Lunden faa trang s 
Og gik til Srbnben den Bei fan lang. 4 
23. Og da ban kom til Brduden ned y: 
End der to Nattergale, fang derved: uz 
24. „Liden Kirſten ligger i Lunden bbb : 
„Os to ſmaae Sduner i hendes Skibd 5: 
25. Han agted ci foad Nattergalen' fang y; 
Dg git til Lunden fin Wet fan lang. / 
26. Men da han kom til Kunden faa trang yt 
Da var det fandt, Hvad Nattergalen’ (ang, : 
27. 


ſchildert ſehen, fo findet man es im Oberon, da wo 
Hion und Amanda auf der unbebauten Inſel find, Gils 
derſpangige Schuhe find gleichſam ein Merkmal des Stan 
des und Reichthums. r- 


os. Dieſe Strophe ift vielleicht ein Unterſchiebſel. Sie iſt 
die einzige, welche in dieſem Liede entbehrt werden konnte. 


2g. 24. 25. Dieſe Nochtigallen glaubte ich, habe bie Cras 
dition hereingebracht, und glaub' es auch noch; obſchon 
in den Kiempeviſer S. 619, f. Nachtigalen vorkome 
men, welche Wahrezger find. Ich wollte lieber, daß eg 
nden Wehklagen wären. Die Nachtigellen haben Aber 
dieß eine große Gewalt im Singen, dafi fie auch deßwe⸗ 
gen nicht wohl (reo m koͤnnen. Durch die Wehklagen hin: 


gegen, dünkt mich, würde auch das Grauſende vermehrt 
werden. 


23. Ein wohlbedachter Zug. Der ſchoͤne Midel ift fo in vol. 
lem Eifer feiner leidenden Geliebten dieſen Labetrunk za 
bringen, daß er weder das ungewohnliche in dieſer Tahe 
fageren, noch die Verkündigung felbft vernirumt, fo ſchreck; 
Wd) fie auch für ihn ift. 
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27. Han grob en Grav baade byb og bred n 
Deri han lagde dem alle tre ned 
28. Oo da han over Gravenfigd : 
Han ſyntes, de Bora grad unter hans Fod s 
29. Han fatte fit Evrard imod en Steen y: 
Dg Rak det til fit Hierte ind. /: 
30. Liden Kirſten var ham faa trot og bulb :,; 
Nu ligger han hos hende i forten Muld. : 


LÀ = Li 

Irre ich nicht, fo finde ich hier alle das 
Lyriſche, deffen das erzaͤhlende Lied empfaͤng⸗ 
lich iſt. Kaum eine einzige Strophe, die 
nicht ein mit einer oder der andern Haupt⸗ 
idee verwandtes Gefuͤhl erwecket. Und alles 
genau betrachtet, if es nichts als eine 
kalte Vorſtellung. Keine Mahlerey uͤber der 
kleinen Chriſtel Schönheit, über ihr Entſe⸗ 
fen, ba fie fid) von der Mutter entdeckt fiche, 
nicht einmal ihre Antwort an die Mutter. 
Wir hoͤren nicht das Roß mit ihnen fort⸗ 
gallopiren; keine Sentenzen von der ſterben⸗ 
den Chriſtel, nicht ein Wort von dem ver⸗ 

zwei⸗ 
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zweifelnden Liebhaber. Dennoch fehlt nichts, 
daß die ganze traurige Begebenheit vor un⸗ 
fern Augen fee, als ob wir Zuſchauer und 
Zuhörer dabey geweſen waren, Nun wuͤnſch⸗ 
te ich, daß wenn Jemand ein korrekteres 
Exemplar von dieſem ſchoͤnen Liede hätte, es 
uns mittheilte: denn das Gedicht iſt es voll⸗ 
kommen werth, kritiſch bearbeitet zu werden. 

Ich beſitze von der naͤhmlichen Quelle noch 
ein Fragment, welches von einer andern 
Seite merkwuͤrdig iff, 

H. J. 

Obigen Brief hatte der Herr v. Abras 
hamſon mit dieſer angenommenen Unters 
zeichnung in den Danſke Tilſkuer Nr. 14, 
Febr. 1793. eingeruͤckt. Es gab lange Nie; 
mand Antwort darauf. Endlich kam ein 
Schreiben aus Farde folgenden Inhalts: 


P. M, 


In dem Dänifchen Zuſchauer hab' ich mit 
eben (o großem als unerwartetem Vergnügen 
2 : hier 
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hier in meinem Winkel einen Brief mit H. J. 
unterzeichnet geleſen, worin der unbekannte 
Briefſchreiber mit, wie mich duͤnkt, verdien⸗ 
ter Lobpreiſung uns einen alten Volksgeſang 
zum Beſten gibt, ben er mit fhenen Anmer⸗ 
kungen begleitet, und zuletzt den Wunſch 
äußert: „daß der, welcher ein korrekteres 
Exemplar beſaͤße, es mittheilen möchte u. ſ. w. 

Zwar kann ich das Gluͤck nicht haben, ihm 
damit zu dienen; aber zu einer oder der an⸗ 
dern Strophe dieſer Romanze, beſonders 
zum Anfang und Ende bin ich im Stande, 
Varianten mitzutheilen, wie das Lied bey 
uns erhalten it; es ift doch zu beklagen, 
daß es durch die, foll ich ſagen, Berfeines 
rung oder Verderbniß des Geſchmacks nun 
von Niemanden mehr als den geringſten Leu⸗ 
ten geſungen wird, bey welchen Toedipae 
nicht zu erwarten ift, 

In der Anmerkung zum 1, V. ſagt der 
Herausgeber: daß dieſe Strophe beynahe 
ganz der erſten Strophe im Samſings Bife 


$ 
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S. 467. in den Kiempeviſer gleiche; aber 
es hat einen ganz andern Anfang, ſo wie 
es hier nach der ‚mündlichen Ueberlieferung 
aufbewahrt ift. Der Name iſt auch ein anz 
derer, und die Mutter hat hier nicht den 
Titel einer Königin, obſchon mehr als koͤ⸗ 
nigliche Gewalt. Doch iſt das Lied offenbar 
das naͤhmliche. Frappanter kommt mit der 
Anfang vor: ; 


1. Skibn Sinfni fit ben oe faa bet 
At Melken af hendes Bryſter ſprat. 

a. Hör du, Sidſelil kjaͤre Datter min! 
Hvi rinder Melk af Bryſter din? 
3. Det er iffe Meik, ſtibndt det ſones fad, 
Det er den Mibd, jeg Drak i Gaar. 
4. To er Tingene, og de er“ ulig , 
weiden er brum , men Melken er sib. 


Nach dieſem Dialog, worin dle Tochter 
mit weiblicher Schamhaftigkeit ihren ur 
Rand zu verbergen ſucht, kann endlich das 
gute Maͤdchen die Verſtellung nicht weiter 
treiben, ſondern fängt jetzt an zu bekennen. 


$e 
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5. Det duer intet at doͤlge for dig: 
Skidn Medelvold haver lokket mig. 


Hier folgen 4 Strophen, welche augen⸗ 
ſcheinlich aus einem Liede in P. Syv's 
Sammlung in dieſes uͤbergetragen find. Da 
ich fie nicht zur Hand habe, fo funn ich nicht 
ſagen, aus welchem. Die Mutter ſorſcht, 

was 


*) Der Verfoſſer dieſes Brieſes hat ganz Recht. Dieſe 
Strophen find als dem 4. Lh: der Kjempeviſer Num. 
XXVII. S. 524. genommen, und lauten alfo; 

6. Det duer ikke länger at dolle for dig, 
or unge Konge har lokked mig. 
7. Haver vor unge Konge lokked dig, 
o Owad gay han da for Weren dig? 
8. Han gab mig en ſikke ſerk, 
i Jeg fled den med faa wegen verk. 
9. Han ga» mig de ſöloſpendte ffoe, 
Jeg fled dem med ſaa ftor uro. 
io. Hav gav mig en harpe af gulb. tc, 
Der 1 Zug ift wieder fehe fhón; 
Sie ſchlug die erſte Saite an, 
Das ferte ins Bett der junge Mann. 
Sie ſchlug die andre Gate an, 
Der lange König weilke nicht lang. 

Die folgende Wendung aber, nach der endlich liden 
irſten eine frohe Königin wird, geht gam von der Ge 
ſchichte das obigen Liedes ab. 

l Gräter. 
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was er ihr nach den damaligen Sitten zur 
Morgengabe gegeben habe, oder, mit den 
elgenen Worten des Liedes: 


Hvad gab han dog for Aeren din ?“ 


worauf ſie in 3 Strophen antwortet. Die 
letzte muß ich doch anführen, da mich duͤnkt, 
ſie habe etwas ruͤhrendes: 

Han gab mig ein Harpe af Guld; 

At lege, naar jeg var ſorrigfuld. 

Nun wird die Mutter erbittert, und droht 
mit Galgen und Scheiterhaufen, und von 
da an (oder von der 7. Strophe bey uns 
ferm Herausgeber) bleibt der Inhalt in bey⸗ 
den cing bis auf einzelne Ausdrücke, die jes 
doch in der Meynung nichts verändern. In 
Sylbemnaß und Reim hat das meinige vers 
ſchiedene Fehler. 5 

In der 19. Strophe hibai wir das Wort 
Joſtermoder nicht, (o wie es auch der H. 
ſelbſt für untergeſchoben Hält (gleich der gan⸗ 
zen 22, Str.). Ich habe es alfo gehoͤrt: 

EY 
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En Klud dit bind for Seinen’ mig med, 
Saa vil jeg váre i Quinders Sted. 

Die Nachtigallen Str. 23. find auch uns 
gluͤcklicher Weiſe hieher verpflanzt worden, 
obſchon die Wehklagen nach der richtigen Uns 
merkung des H. paſſender geweſen waͤren. 

Ich beklage es (cbe, daß die ganz eigene 
grauſende Idee V. 28. zugleich mit der Stro⸗ 
phe ſelbſt hier verloren gegangen iſt. Wenig⸗ 
ſtens hab' ich fie noch nie gehört, Die vor⸗ 
hergehende 27. Str. iff eine Anrede von 
Medelvold an feine vorhandenen Geſellen 
und Diener, und lautet mit einiger Bers 
änderung alſo: 

Sj grape en Fran baade lang ag vid, 
Dg laͤgge min Kiaͤreſt' felv tredie deri 

Nicht ganz fo tragiſch ift bey uns das 
Ende der Romanze. Der gute Medelvold 
verſucht fein Unglück zu überleben; das 
war wohl uͤberlegter, weniger vielleicht Hinz’ 
gegen im Geiſte jener Zeit. Aber melan⸗ 


choliſch (du find doch die letzten Strophen: 
Naat 
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Naar andre Ridder brifte Vuͤn, 

Da fdrger jeg for Allerkjaͤreſten min. 
Naar andre Ridder gidre fia glad, 
Da forger jeg for mit Lilieblad. 

Man fingt es hier mit einem doppelten 
Refrain, dem naͤhmlichen, welchen ich mich 
mit geringer Veränderung erinnere in ei⸗ 
nem von Dalins Schwediſchen Liedern ges 
leſen zu haben, welches er hie und da aus 
einer alten Romanze gezogen hat, z. B. 

Gijón Sivfelil flog den Banew faa bratr 
Den Elſkov ville vi nu giemmey 
At Melken af hendes Bryſter ſprat. 

Allerkjaͤreſten min! jeg kan dig vet aldrig forglemme. 

Es iſt wahr, daß andere, doch nicht ſo 
allgemein, es in einem andern Tone und 
mit einem andern Refrain fingen; der aber 
auch doppelt und, wie ich glaube, aus ei⸗ 
nem von P. Syv's Liedern gezogen ifte Die 
Refrains ſind folgende: 

Det erſte: Men jeg fover eene, 
Der andere: For hun havde Loft at tale 
med Svende. 


a Die 
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Die Melodie iſt hier etwas huͤpfend, und 
hat nichts von der zaͤrtlichen Nuͤhrung, mel; 
che ſich nach meinem Gefuͤhle in der er 
findet. 

Ich bedaure, daß ich ſie nicht mit einiger 
Richtigkeit auf Noten ſetzen kann, da meis 
ne Einſicht in die Tonkunst nur gering iff. 
Hier im Orte iſt auch ſonſt Niemand, der 
es thun konnte. 

Sie belieben mit dieſem Briefe jeden Ge⸗ 
brauch zu machen, welchen er verdienen kann. 

Farde, im Oct. 1793. £ 


Die Herausgeber, 


Der Wunſch des Herrn L. in Ruͤckſicht 
der Melodie iſt erfüllt. Herr v. Abraham⸗ 
ſon, der ‘fie aufgenommen, und von dent 
berühmten Senfünfilet, Herrn Zink, aufs 
Clavier ſetzen ließ, hat fie uns ſogleich für 
Bragur durch unſern thaͤtigen Freund, Herrn 
Nyerup, in Haudſchrift zugeſchickt. Doch 
man leſe feinen eigenen Brief darüber. 
` So 
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* vw 

Ich ſende Ihnen hier den Originalton zu 
dem Liede vom ſchoͤnen Midel. Unſer ver⸗ 
dienter Tonkünſtler, Herr Zink, hat die 
Geduld gehabt, ihn nach meinem zlemlich 
unmuſikaliſchen Geſang aufzunehmen, und 
ich wundere mich, wie genau er jeden Ton 
aufgefaßt hat. Es iſt alſo dieſe Melodie 
vollkommen fo, wie ſie durch die Ueberliefe⸗ 
rung auf uns gekommen iſt. 

Sehr merkwuͤrdig war es mir zugleich, 
daß dieſer in allen Geheimniſſen der Muſik 
eingeweyhte Mann, fic genau an dieſe fin 
peln Toͤne hielt, ohne ihnen die min deſten 
modernen Schnoͤrkel oder Schoͤnheitspflaͤſter⸗ 
chen aufzudringen, welches fonft, wie Sie 
wiſſen, der Virtuoſen Erbfünde ift. Aber 
er iſt ein denkender und fuͤhlender Kuͤnſtler, 
das ift der Unterſchied zwiſchen einem fol 
chen und der vielfachen Heerſchaav anderer 
Wirtuoſen. 


da Ich 
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Ich weiß nichts beſſers zu ſagen, als 
daß dieſes die erſte originale Nationalmelo⸗ 
die iſt, die durch den Druck verewigt wird: 
und ſollte es die letzte ſeyn? Sollten nicht 
mehrere in ihrem Gedaͤchtniſſe wahre alte 
Nationaltoͤne befigen, und fie vor dem Uns 
tergange bewahren? Ich hoffe doch, ja.) 
Aber das verſteht ſich, fie müßten mit der 
naͤhmlichen Genauigkeit und vor Allem mit der 
nähmlichen Nefignation aufgeſchrieben tvers 
den, wie dieſe, ohne alles Verſchoͤnern und 
Beſſermachen, denn ſonſt wäre uns wenig 
damit gedient. i 

Daß übrigens dieſe Töne ganz dem ents 
ſprechen, was man bey dem Liede vom Mi⸗ 
del fuͤhlt, hab' ich hier nicht noͤthig zu ſa⸗ 
gen, da es ſogleich in die Ohren fade, vors 
ausgeſetzt, daß dieſe Ohren neun Zolle uͤber 
einem Herzen ſitzen. Denn wenn dieß man⸗ 
gelt, ſo paßt kein Ton, oder welches cis 
: x ner⸗ 


Ich wenigſtens kenn noch einen achten Nakionalton (yy 
dem Fragmente nahmlich, defen oben gedacht ifr; 
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nerley iſt, ſo paſſen alle Toͤne zu atten 2 
Texten. 
v. — 


Das Lied vom ſchoͤnen Midel. 


Zink. 


t 
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Zu ſatz. 


Diefes Lied ift mir von meinen jüngern 
Jahren her wohl bekannt, und ich hab' es 
wirklich ſelbſt einmal in einer ordentlichen 
Liederſammlung befeffen, deren Titel ich ins 
wiſchen nicht mehr angeben kann. Naͤheren 
Auſſchluß über diefe für die un 

nter⸗ 
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intereſſante Sache können wir vielleicht in 
der neuen Ausgabe der Kjaͤmpeviiſer erwar⸗ 
ten, die wir von unſerm fleißigen und ers 
fahrenen Alterthumsforſcher Herrn Sekretär 
Nyerup zu hoffen haben. Eine wichtige 
Nachricht fuͤr die Liebhaber unſerer aͤlteren 
Literatur iſt ohne Zweifel auch die uns neu⸗ 
lich in Teutſchen Blaͤttern mitgetheilte, daß 
unſeres in ſo mancher Hinſicht verdienten 
Literators Prof, P. T. Wandals in dieſem 
Fache fo bedeutende Sammlung der aͤlteſten 
Verordnungen und Geſetze von einem unſe⸗ 
rer vermöglichen Mitbürger angekauft wore 
den iſt. Wir ſind jetzt nicht allein ſicher, 
daß dieſe Sammlung nicht zum unerſetzlichen 
Verluſt unſerer Literatur zerſtreut wird; fons 
dern wir koͤnnen auch, da man bereits einen 
Katalog darüber druckt, mit Zuverlaͤſſigkeit 
darauf rechnen, daß der Zugang zu dieſem 
Schatze künftig den Verehrern der Literatur 


offen ſtehen wird. E 
Rabhbek. 


U4 8. 
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$ 


Ueber 


einige wenig bekannte Teutſcht 
Dichter 
von J. Fr. Aug. Kinderling. 


1. Der Dichter Kazungali.“) 


Dieſer Nahme iff bisher fat ganz unerhoͤrt, 
und ſchwerlich iſt jemand im Stande, eine 
naͤhere Nachricht von dieſem Dichter zu ge⸗ 
ben, der bloß wegen feines Alters merfmürs 
dig 


*) ©. Bragur 1. S. 176. Der feet, Böckh und ich cont: 
municirten lange fiber dieſes Gedicht, woraus endlich eine 
gemieinſchaltliche Uebersetzung und Erklärung deſſelben ent 
fiand, die fid) vielleicht bende noch unter feinen Papie⸗ 
ven vorfinden. 

Gr. 
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dig ift, weil er ins achte oder neunte Jahr⸗ 
hundert gehört. Im ſiebenten Bande der 
Monumentor, Boicorum, welche 1766 iu 
Minen herausgekommen find, und zwar 
in den Monumentis Weflofontanis, oder 
Nachrichten von dem Benedictiner Kloſter 
Weiſſenbrunn in Baiern, ſteht auf der 373 
S. eine ſehr kurze Nachricht, welche den 
Sprachſorſcher und Freund der alten Tents 
fen Litteratur nach einer ausführlichen bes 
gierig macht. Es werden daſelbſt einige 
Auszüge aus einer alten Handſchrift des ach⸗ 
ten Jahrhunderts geliefert, die von doppel⸗ 
ter Art ſind. Einige enthalten vermiſchte 
Bemerkungen von Arten des Maßes, von 
Landern und Fluͤſſen Europens, in Lateini⸗ 
(det Sprache; andere enthalten etwas aus 
dem Dichter Kazungali in alter Teutſcher 
oder Fraͤnkiſcher Sprache. Wegen des ho⸗ 
hen Alters verdient doch dieſes noch (o 
unbedeutende Fragment hier einen Platz 
und ich will es alſo aus den Monum. Boi- 
us cis 


314 Der Dichter Kazungali. 


cis getreu abſchreiben. Dieß ift der Anfang; 
Dat * Fregin ih mit firahim firi wizzo mei- 
fia + Dat ero ni was noh uf Himil, noh 
Paum, noh Pereg ni Was ni noh heinig 
noh Sunne ni ſcein, noh Mana ni liuhta, 
No der Mare feo. + Do dar niw niht niu 
uas enteo inventeo f Do was der eino al- 
mahtico Cot mano miltifto + Dar warun 
auch Manake mit man cootlihhe Geifto + Cot 
heilac, Cot almahtico, du Himil + Erdo 
uvaraehtos tt Du mannun fo manac Coot 
for * pifor gip mir in dina Ganada rehta 
Galaupa + Cotan willenn wiftom enti fpahi 
da - Craft Tiuflun zu widarftantanne + 
Are Zapi wifanne + Dinan willeon za 
uurchanne, 


Die Sternchen und Kreuze follen vermuth⸗ 
lich die abgeſetzten Zeilen bezeichnen. Wenn 
dieſe aber wirklich genau bemerkt ſind, ſo 
finde ich hier wenig metriſches, nur die letz⸗ 
ten fünf Zeilen feinen ziemlich ordentlich abs 
gemeſſen und gereimt zu ſeyn. Ich vermu⸗ 
the, daß die Ubſchriſt weder in dieſem c 

. no 
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noch in den einzelnen Ausdrucken ganz genau 
fen, daher halte ich es für überfläfig, mich 
in die Erklarung der einzelnen Ausdrucke 
einzulaſſen, doch will ich eine * 
Ueberſetz ung verſuchen: 5 

Das bekenne ich mit freiem Sinn vor wei⸗ 
ſen Meiſtern (oder fuͤr die meiſte Weisheit) 
daß eher etwas war auf Erden oder im Himt 
mel, *) ehe weder Baum noch Berg war, 
ehe ned) einige Sonne ſchien oder der Mond 
leuchtete, als dar nichts nicht war darin eus 
funden, da war der eine allmaͤchtige Gott 
der altermildeſte, da waren auch ſtarke gåtts 
liche Geiſter mit ihm. Heiliger Gott, -ally 
maͤchtiger Gott, der du Himmel und Erde 
wirkteſt, der du Menſchen ſo manches Gut 
darſtellteſt, zuvor gid mir durch deine Gnas 
de rechten Glauben, guten Willen, Wif 
thum, (Kenutniß) und Spaͤhung (Erfor⸗ 
ſchungskraft) re; dms den Tenfehn zu 

— 


) Ich vermuthe, daß es im Terte heiſſe non ul ento OR 
inf Himil. 
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"teiberftefen, Beste g zu wiſſen, deinen 


Willen zu wirken. 
Dieß ift eine 1 te uber card die 


ich aber nicht für ganz nam und richtig 
ausgebe. Die abe i wifanne 
find mic die undeutl ich werde 
mich g gern von jedem, ber fie beſſer verſteht, 
oder andere Ausdrücke richtiger zu erklaren 
weiß, belehren laſſen. So viel kann dieſe 
kurze Probe lehren, daß bie Kenneniß der als 
ten Fränkiſchen Sprache etwas gewinnen 
würde, wenn man das ganze Gedicht 5e; 
kannt machte. Wenn meine Anzeige einen 
Gelehrten in Baiern, oder ſonſt in der nà; 
heren Nachbarſchaft von München veranlaß⸗ 
te, dieſen alten Codex genauer zu unterſu⸗ 

chen un d ab den zu laſſen, Cfo weit er das 


entſche Geb: 
2 die Ueberreſte der alten Teutſchen 
Spra e hochſchaͤtzen, erfreuen, und mir das 
Vergnuͤgen machen, einen Nutzen meiner 


Anzeige zu ſehen. Wenigſtens wäre eine ger 
nauere 
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nauere Beſchreibung ber Handſchrift und des 
eigentlichen Inhalts des Gedichts ſehr zu 
wuͤnſchen. 


2. Johann Mattheſius. 


Dieſer alte Lutheriſche Theologe, (geboren 
zu Rochlitz 1504, geſtorben zu Joahims: 
thal 1568, iff bekannt genug, und auch 
als Liederdichter in vielen Büchern aufge⸗ 
fährt, weil er die Lieder: Aus meines Her- 
zens Grunde x. Herr Gott, der du mein 
Vater biſt ꝛc. und vielleicht noch mehrere 
verfertiget hat. Weniger bekannt if ed c aber, 
daß er auch ein Lehrgedicht über die Haus; 
haltung gemacht hat. Im Joͤcheriſchen Ge⸗ 
lehrten Lexicon ſteht zwar die Oeconomia 
oder Bericht vom Chriſtlichen Haushalten 
unter ſeinen vielen Schriften mit aufs 
geführt, allein es wird nicht dabey bemerkt / 
daß es ein Gedicht iſt. Da es alfo Jidher 
nicht ſcheint geſehen zu haben, und ich mich 
nicht erinnere dabon etwas gelefen zu haben 
ſo 
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fo wird eine nähere Beſchreibung des kleinen 
Werks nicht unangenehm ſeyn. Es hat fols 
genden Titel: Occonomia, oder Bericht, 
wie fih ein Haußuater halten fol, Yo- 
bannis Matheſti, Prediger in S. Yoa- 
chimsthal. Nuͤrnberg 1561. 4. Am En⸗ 
de ſteht, Gedruckt zu Nuͤrnberg, durch 
Joh. vom Berg, vnd Vlrich Newber. 
Es iſt zwey Bogen ſtark, und aus den Bes 
ſchlußreimen erſieht man, daß es ein Hoch⸗ 
zeitgedicht iſt, denn es heißt: 

Das gſchenck fend ich meim freund vfi Herrn, 

Zu ſeinen Hochzeytlichen ehrn, 

Bnd wünſch jm gluͤck vnd heyl darzu, 

Im Eheſtandt guten fried vnd Thu: 

Vnd Gott beſcher jm kindes Finde 

Die int alter fein freude ſindt, 

Auch wil ich Gott bitten trewlich, 

Das er kein wither werd wie ich. 


Wer mit dieſem Gluͤckwunſche beehrt fey, 
wird nicht angezeigt. Der Anfang ift dieſer: 


Wer fein leben mit freud vnd rhu 
In dem Eheſtand wil bringen zu. : 
Auff 
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Huff das jms ereutz auff difer etd, 

Im Hauß halten deft leychter werd. 

Ein from Gottfoͤrchtigs kind er (rey, 

Das von ehrlichen Eltern fe». 

Bud fi) vor allen dingen huͤt, 

Das er nit frey zu nach ins gbluͤt. 
Das ganze Werkchen iſt voll von ſehr guten 
Lehren, welche auch zum Theil ganz gut, 
wenigſtens kurz und populär ausgedruckt 
ſind, und es verdiente in einem Volksbuche 
immer einen neuen Abdruck, Hier it noch 
ein Beyſpiel: BEE 

Berger nicht mehr denn du erwirbſt, 

Sonſt du in grund gar bald verdirbſt. 

Had acht, wie groß ſey deine deck, 

Darnach dich fer, leg wend vnd fired. 

Wer oft begeht Sanet Mertens tag, 

Kein Gauß noch Henn aufbringen mag. 

Letzlich hauß hoff, ader und Wieß, 

Muß in trögel, ond an Bratſpieß. 


3. Der Fabeldichter Hartmann Schoͤp⸗ 
per von Neumark. 
Seine gereimte Fabeln ſtehen in fol⸗ 
gendem Buche: Aeſopi Phrygis fabulae, 
elegan- 
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elegantiffimis iconibus veras animalium 
fpecies ad vivum adumbrantes ; Joannis 
Poſthii Germershemii Tetraſtichis illu- 
ſtrata. Cum praefat. et aliquot epigramma- 
tibus Hartm. Schopperi Novoforenfis, No- 
rici. Schöne vnnd kunſtreiche Figuren ober 
alle Fabeln Gfopi, allen Studenten, Mar 
lern, Goldſchmiden, ond Bildhauwern, zu 
nutz vnd gutem, mit fleiß geriſſen durch 
Vergilium Solis, fo fein letzter Riſſz ges 
weſt, onnd mit Teutſchen Reimen kuͤrtzlich 
erklaͤret, dergleichen vormals in Truck nie 
außgangen, durch Hartman Schopper von 
Neuwmark. Francof. ad Moenum 1566. 8. 
Zuerſt ſteht eine Zueignungsſchrift in Latei⸗ 
niſchen Verſen an den Mainziſchen Upothes 
ker, Joh. Frensleben, hernach folgt eine 
Vorrede an den gemeinen Laͤſer in Teutſchen 
Reimeu, wovon er am Schluſſe ſagt: 

Die hab ich auf das kürtzeſt gemacht, 

Aber in der zeyt der Faß nacht: 

Bnd duͤnkt mich das viel beffer ſeyn / 


Dann wer dweil geſeſſen beym Wein, 
: Drang 
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Srumb hate ich etwas ubchfehen 

Wie es kan vngefehr gſchehen / 

Hols mir ein jeder han zu gut, 

Dweil man zur Faß nacht nit viel thut, 
Derſelben ſind diß Reimen gleich, 

Hetts beſſer gmacht / wenn ich wer reich 


Hierauf folgen zwey Lat. Epigramme an den 
Poſthius über feine Tetraſticha, ferner das 
Verzeichniß der Fabeln / darauf Aefopi Les 
ben, in Lat. und Teutſchen Verſen, auf 14 
Sciten mit Holzſchnitten, endlich die Fabeln 
ſelbſt. Dieſe beſtehen in Poſthii vlerzeiligen 
Lat. Verſen , welche unter dem Holzſchnitte 
in Teutſche Reime zu ſechs, acht bis zehn 
Verſen, ausgedruckt find. Die zweyte Seis 
te eines jeden Blattes iſt weiß gelaſſen. So 
beſteht das eigentliche Werk aus 194 Blit 
tern und eben ſo vielen Holzſchnitten nut 
das letzte Blatt enthalt eine kurze Schluß re⸗ 
de. Bisweilen iſt die Fabel erzaͤhlt und eine 
Moral angehängt, bisweilen wird auch bloß 
movalifirty und die Fabel nur als eine Ers 
läuterung kurz beygebracht. Die Kuͤrze iff 
; & fn 
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in beyden Fällen ein vorzuͤgliches Verdienſt 
des Fabeldichters. Man ſehe folgende Bens 
ſpiele: 


Von einem Fuchs vnd Crocodil. 


Der, fich feing Adels ond macht viel 
Beruͤmbt, als hie der Grocobil, 

Vnd doch gar keines Lobs iſt wehrt, 

Daß er gnennt ein Edelmann werd, 

Den bringt fein Leben, Gitt vnd Gſchlecht / 
In ſchanden vnd geſchicht im recht, 

Wer hat verſtandt vnd kluge ſinn, 

Dead ift gar wol geziert von jn, (von innen) 
Auch ſeinen Standt vertreten kan, 

Der mag wol ſein ein Edelmann. 


Von zweyen Fiſchern. 


So dir das glück nit alle sept, 
Belt, Gaben und Geſchenk verleyht, 
Solt darumb nimmer verzagen, 

Bnd wenter dein arbeit tragen, 

Das erſtmal ſo es dir mißlingt, 
Bald morgen dir groß nutze bringt, 
Als diſen Fifchern kompt zu ſteuwr, 
Ei großer Fiſch vor arbeit theuwr, 
Da fe ſchier hatten gar verjagt, 
"nd keiner an kein Fiſch gedacht. 
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Als was du wilt jetzt faben an, 

Meſtu gar gnaumw vor achtung han, 

Ob dus auch bringſt zum guten End, 

Bnd daß fich nicht das Gluck bald wendy 

Wer ſteigt hinab in tiefen Brunn; 

Der lug, wie er wieder herauf kom, 
Zur Helle iſt ein weiter Weg, 

Zum Himmel gar ein enger Steg, 

Bedenk dich, wie die Frbſche thun, 

So koͤmpſt auß alle Lachen davon. 


Von eim Vogler und einer Schlangen. 

Es kompt oft ein berzlofer * Mann, 
Der eim andern will ſchaden than, 

In dem fiicht in ein Unglück herb, 
Daß er mit ſeiner liſt verderb, 
Der Vogler hie einr Tauben nachſtelt, 
fono wirt von einer Schlangen gefelt, 
Dann gen einer in die Strick kricht, 
Die er feim nechſten hat zugricht. 


Vom Schnecken vnd Adler. 
Ein Schnecken faßte in fein Kluft, 
Der Adler, führt jn hoch in die Lufft / ` 
Mit feinen Klauwen jn zerfnügt, 
Dem Schnecken ward ber Luft gebüßt, 
2 fett 
% SHerjlofer beißt hier ein tboͤrichtte, unbefonnener DI 
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Hett er die Welt nit wollen beſehen, 
Wer jm nit folcher tod geſchehen 
Die Fabl lehrt, daß ein jeder bleib, 
In ſeim Stand, vnd ernſtlich treib 
Alls was jm drinnen ift aufgelegt, 
Bnd was zum ſelben Stand fich tregt. 


Vom ungezogen Kind vnd feiner Mutter. 


Ein Knab von jugend auf ganz frey, 

Gericht zu aller Dieberen / 

Da man jn nun zum Galgen führt, 

Sprach er: Mein liebe Mutter hort, 

Was ich vor meinem Tod euch Flag, 

Bud bis das Ohr vom Kopf jr ab, 
Sprach: Hetſt mich gſtraft vnd virgas geben / 
So kuͤndt ich jetzt mit ehren leben, 

Die Eltern ſind dazu geſchaffen / 

Daß fie mit fleiß jr Kinder ſtraffen. 


Von einer Sauw und Hund. 


Es ifl ein groß vermeſſenheit, 
Ja ein lauter Menſchen thorheit, 
Daß einer alle ding ond (pill 
In großer eyl außrichten wil d 
Daran ligt nit wie bald mans thu ; 
Sonder wie wol vnd mit was rum, 

Ein 
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Ein Hund, der eylends lauft vnd rennt, 
Sein Huͤndlein er jm Leib verblendt. 

Darumb man gud) pflegt zu ſagen, 

Gut ding, das wil gut weil haben. 


Von eim Moren, 


Gleich wie die arbeit iſt umb ſuſt, 
Wann du ein Moren waſchen thuſt, 
Alſo der mit dem Geiz getroffen 

Oder ſonſt in Suͤnd iſt erſoſſen 

Darzu in boeheit gar betaget, 

Hilffts nit, was man finget und ſaget, 
Ob man ſchon ſtrafft ond anderſt lehrt; 
Fehrt er doch fort, ſich nichts bekert 
Dann der natur iſt eyngeleibt 

Die gemonpeit, ond ewig bleibt. 


Man wird aus dieſen Beyſpielen genugſam 


* 


erſehen koͤnnen, in welcher Manier der Bers 
faſſer arbeitet, und mit welcher Kuͤrze er oft 
die Lehre in die Erzählung hineinwebt. Die 
Holzſchnitte ſind ziemlich fein, paſſen aber 
nicht immer zu dieſen Fabeln, ſondern (deti 


nen zum Theil zu andern Fabeln geſchnitten 


zu ſeyn. 


Harte 
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Hartmann Schoͤpper mag immerhin in 
dieſen Fabeln als ein elender Reimer erſchei⸗ 
nen, ſo iſt doch gewiß, daß er in ſeinem 
Zeitalter nicht der ſchlechteſte Dichter geweſen 
iſt, und ſich hin und wieder gut ausgedruckt 
hat. Unterdeſſen gebe ich auch gern zu, daß 
feine Lateiniſchen Berfe ungleich beffer find, 
als die Teutſchen. Er iſt naͤhmlich Verfaſſer 
einer Lateiniſchen Ueberſetzung des Reineke 
Fuchs, und ich glaube, daß dieſes Werk 
zu den vorzuͤglichſten in feiner Art gehöre, 
Seil Joͤcher in feinem Gelehrten Lexico wo 
er der Teutſchen Fabeln gar nicht gedenkt), 
die Lateiniſche Ueberſetzung des Rin eke Fuchs 
zwar anführt, aber nicht als ein poet ſches 
Werk, welches auch der Titel nicht einmahl 
errathen läßt, und das Bud ſelbſt auch 
nicht fefe gemein ift, fo will ich den Titel ab» 
ſchreiben: Speculum vitae aulicae. De ad- 
mirabili fallacia et aftutia vulpeculae Rei- 
“pikes libri guatuor, nunc primum ex idie- 
mate Germanico latinitate donati, »diectis 

; ele- 
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elegantiſſimis iconibus, veras omnium ne 
logorum animaliumque fpecies ad vivum 
,adumbrantibus. Auctore Hartm. Schoppero, 
Novoforenfe Norico, Francof. ad Moenum 
1595. I2. Die weitläufige Zuſchrift an 
den Kaiſer Maximilian iff ſchon 1566 zu 
Frankfurt unterſchrieben, daher iſt meine 
Ausgabe wohl die erſte und aͤlteſte nicht. Sie 
iſt ohne dieſe Zueignungsſchrift und ohne 
das Regiſter 465 Seiten ſtark. Der gereim⸗ 
te Text des Reineke Fuchs iſt in kurzen Ver⸗ 
fen naͤhmlich in achtſylblgen Jamben ausge⸗ 
druckt, die Anmerkungen aber find in Pros 
‘fa, und der Inhalt der Anmerkungen it 
auf dem Rande bemerkt. In beiden herrſcht 
eine gute Art ſich auszudrucken, und man 
fict deutlich, daß Schopper ein guter Las 
teiner geweſen iſt. Den erſten Verfaſſer des 
Reineke Fuchs hat er uͤbrigens nicht gekannt, 
denn er redet von ihm ſo, als ob derſelbe 
noch lebte und (eine Ueberſetzung leſen könnte, 
qu hat er alfo nicht gewußt, daß 
* 4 der 
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der Reineke Fuchs ſchon 1485 ju Delſt ges 
druckt iſt. 9 Hingegen nennt er den Ums 
arbeiter des Reincke Fuchs, der ihn in die 
Hochteutſche Sprache uͤberſetzte, doch nur 
muthmaßlich, Beuther: denn ſo ſchreibt er 
in ſeiner Zueignungsſchrift an den Kaifer 
Maximilian Ws : 
Ergo nec a mendacia texere vulpis, 
Carmine perpetuos et ftabilire fales. 


Quos puto Saxonico Beutherus more loquenteg 
Gerjnano iufüt cultius ore loqui. 


Man fehe übrigens in Fligels komiſchen Lies 
teratur 3 Th. 71 S. etwas mehreres von 
Diefer Ueberſetzung nach, wo auch die erſte 
Ausgabe derſelben von 1567 beſchrieben, 
aber das Format nicht angegeben wird. Ich 
bemerke noch das einzige, daß Herr Koch 
dem witzigen Schopper, den Lotichius fp 
hoch; 

CO) Die find feine eigenen Worte: Ero autorem libelli 

ubi cöynoyero, ab ipfo libentifime, G quida 

me neglectum. inconditamque allatum ef, corrigi 


et emendari patiar. W damals ſchon wer der Verf. 
ded Steinife Bugs unbekannt. 
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pochſchaͤtzte, wegen dieſer Ueberſetzung des 
Meineke Fuchs, einen Platz unter den epi; 
ſchen Dichtern haͤtte anweiſen konnen, und 
noch mehr unter den Fabeldichtern, er wird 
aber an beiden Orten vermißt. 


4. Der Epigrammatiſt oder Lehrdichter 
Matthias Holzwart. 


Auch dieſer Dichter ift wenig bekannt. Sis 
cher hat ihn gar nicht angeführt. Herr Ade⸗ 
lung hat ihn zwar angeführt, weiß aber 
keine bebensumſtände anzugeben. Von den 
drey Båden, die er ihm bepgelegen gehoͤrt 
das letzte hieher, und gibt ihm eine Stelle 
unter den al en Dichtern. Weil Herr Ade⸗ 
lung das Sud nicht ſcheint vor Augen ge⸗ 
habt zu haben, und man alſo aus dem an⸗ 
geführten kurzen Titel nicht einſehen fant, 
ob es in Profe oder in Verſen geſchrieben ify 
fo muß ich etfi den ganzen Titel abſchrelben: 

Em- 
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Emblematum tyrocinia: five picta poefis 
Latino- Germanica. Das iſt rures 
Zierwerk oder Gemaͤlpoeſy. Inhaltend 
allerhand Geheymnuß Lehren, durch Kunſt⸗ 
fuͤndige Gemaͤl angepracht, vnd Poetiſch er- 
klaͤret. Jedermaͤnniglichen, beydes zu Sitt- 
licher Beſſerung des Lebens, vnd Kuͤnſtli⸗ 
cher Arbeyt verftändig vnd ergetzlich. Durch 
M. Mathiam Holtzwart. Sampt eyner 
Vorred von Vrſprung, Gebrauch vnd Nutz 
der Emblematen. Nun erſtmals inn Truck 
kommen. Zu Straßburg bei Bernhard Jo; 
bin. M. D. Lcckck J. Mit Keyf. May, Be; 
freiung. Das Buch beſteht aus dreyzehn 
Bogen, ohne die Vorrede, und iſt wegen 
der ſaubern Holzſchnitte, wegen der artigen 
Erfindungen, und der Erklaͤrungen der Sinn⸗ 
bilder in Reimen, befonders aber wegen des 
Anhanges einer naͤheren Beſchreibung wuͤrdig. 
Doch auch die Vorrede von dem witzigen 
Fiſchart verdient Aufmerkſamkeit, welche in 
Profa abgefaßt ift und ſehr vernünftige Ses 
dan⸗ 
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danken von Sinnbildern und Zierrathen in 
Gebäuden, Geräthen und dergl. enthält, 
welche er in einem größern Werke von den 
Wappen auszuführen verſpricht. Auf der 
Nuͤckſeite des Titelblattes, welches in zierli⸗ 
chen Randleiſten eingeſchloſſen iſt, erſcheinet 
das Wirteubergiſche Wappen, auch in einer 
Einfaſſung von Laubwerk, wie auch alle 
übrigen Blatter, eingeſchloſſen. Hernach 
folget Holzwarts Lateiniſche Zueignungs⸗ 
ſchrift an den Grafen Friederich von Wirten; 
berg und Mümpelgard, auf zwey Seiten, 
und alsdenn die Fiſchartiſche Vorrede auf eis 
nem und ein Viertel Bogen. Das eigentliche 
Buch beſteht aus 71 Sinnbildern, welche in 
Lateiniſchen darunter geſetzten Verſen, bald 
kürzer, bald weitläufiger erklärt werden. 
Auf jeder Nückjeite der Holzſchnitte folgen 
die erklaͤrenden Teutſchen Reime. Hier find 
einige "— 


LES 
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5. Den Grobuerſtendigen foll man Eben 

vor gehen. 

Wan du ein duͤrr vnd mager fleifch 

An Spiß zuſtecken zubereitſt 

Wilts braten. Iſts ein Heiner ſchleck 

Wan dus vor nicht durch zeuchſt mit fred, 

Das es ſich durchein wol befeucht 

Alſo magſtu ausrichten neut 

Bey eim langſamen kopff in Eil 

Wan du ihm nicht laſſeſt die weil 

Bnd ihn vielfaltiglich durchſpickct 

Mit Einfaltiger lehr verfichſt 

Biß es ihm aller gmachſt eintreufft 

Bad alfo sleg gentlich befeucht. 


6. Was Glert Mach. 
Wer ſich will richten hie auff Erd 
Das er geſchickt und hochglert werd 
Der ſchaw erſts, was fein Kopff vermag 
Demnach das er gut Lehrer hab. x 
PVnd alsdann das er ſpat vnd fri 
Nichts anders den findieren thk. 


Xo. Wer lobreich will werden. 
Wiltu groß Ehr und Rhum eriagen 
Das all Welt weiſt von dir zuſagen 
Muſtu haben ein finnseich gmuͤt 


Mit groſſem vleiß (iei fein bemüth ER 


Matthias Hotzwatk. 333 


Wacker ond friſch, Kein gſcheſft nicht ſparen 
Groß arbeit dabey auch erfahren 

Dan der Kömpt felten hoch herfüͤt 

Der fein Witz lak hindet der shire. 


15. Tugent macht Edel. 
Laß dich mein freund nit fechten ahn 
Das man von deim gſchlecht ſagen kan 
Nitt vil: vnd ſchlecht biſt von gepürt 
Mitt tugent trucks nur immer furt 
So bifu Edles ſtands geniig 
Der Baur fo hinden geth am plug 
Gott fuͤrchtet vnd all tugent liebt 
Denſelben Er mit gröffter guͤet 
Anſicht dan all fürften der welt 
Die nur ſehen auf pracht vnd gelt. 
Do höher ift der flamme dein 
So gedffer foll dein tugent ſein. 


40. Tugent will geübt feins 
Die alten haben augedent 
Die tugent zu der ihren zeit 
Das fie gleich feye einem ſchwamen 
Bnd einem Kißling ſtein mit namen 
Dan wan bu truckſt den ſchwammen milé 
Wüͤrt er ganz lehr nitt viel mehr gilt 
Wan aber ſchlechſt den Kißling fein 
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€» fart beraus das feut ganz rein 
Alſo wan (man) die tugent truce 

So leſcht ſie aus vnd wirt verſchmuckt 
Wan du fie aber vebeft vaft 

€» left fie auß ein ſchbnen glaſt. 


So ſind die meiſten Verſe, nur zweymahl 
find andere Versarten verſucht, nähmlich 
die ſapphiſche und die anakreontiſche. Ich 
fege noch ein Beyſpiel von der letzten Bergs 
art her, weil es zugleich eine gute Sitten; 
lehre enthalt: 


$5. Warum man Frau Venus Nackend 
; male. 
Du fragi warum 
Vnd wie es kum 
Das Venus werd 
Nackend auff Erd 
Mehr theils gemalt $ 
Dieſe geſtalt 
Hat es damit 
Das fie heym ſchickt 
Ir Nachvolger 
Ganz nackend lehr 4 
‚An 
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An Hab vnb Gut; 

Oder der mut 

Des Bulers ſei 

Voll fantaſei, 

Gantz bloß von witz 

Niemand nichts mig. 


Ich komme auf den merktvuͤrdigen Anhang, 
der Fiſcharts Arbeit iſt, wiewohl es auf dem 
Titel nicht angezeigt ſteht. Er hat folgen- 
den befondern Titel: Eikones cum breviffi- 
mis deſcriptionibus duodecim primorum 
primariorumque, quos fcire licet, veteris 
Germaniae Heroum. S5ifonnffen oder Cone 
trafacturen der XII Geffen Alten Teutſchen 
König ond Fuͤrſten: welcher Tugend vnd 
Shaten für andern geruͤmt ond gepreißt, vnd 
bei den Geſchichtſchreibern gedacht wird. 
Sampt kurtzer Beſchreibung jres Vrſprungs 
vnb Herkommens, mit anzeygung, zu was 
zeiten fie gecegtert ond gelebt haben. 


Auf der Nückfeite dieſes Titels it Teutſch⸗ 


land als ein gekroͤntes Frauenzimmer / mit 
dem 
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dem Zepter und Reichsapfel in den Händen, 
und auf einer Erdkugel ſtehend, abgebildet, 
mit der leebetſchrift? Germania domitrie 
bentiuin, woküber ein alter Befiger meines 
Exemplars geſchrieben hat: O quantum mu · 
tata ab hoc titulo 1680. Darauf folge: 
Ernſtliche Ermahnung an die lieben Sent 
ſchen I auß anlaß diſes beissfegten Bilds 
des Teutſchlands angebtacht. J. F. M. 
( Set. Fiſchart Menzer. Dieſe iſt eines 
neuen Abdrucks gemig weit mehr würdig, 
als die folgenden fabelhaften Beſchreibungen 
und Lobeserhebungen der zwölf alten Teut⸗ 
ſchen Könige von Tuiſcon bis auf Karl den 
Großen, wenn ſie gleich bittre Wahrheiten 
enthält. Hier ift fies 


Was hülſſts, o Teutſchland/ daß dir gfalle 
Dis Bild fo herrlich Sigbafft geſtallt? 
Daß es bedeit der Teutſchen Macht, 
Die unter fich der Welt Macht bracht f 
‘Bud daß du weyſt, daß dein Dralten 
Den Namen mit itum ban erhalten 2 


Wang 
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Wann du daſſelbig Taft veralten, 
Was dein Voralten dir erhalten? 
Wann nicht daſſelbig willt verwaren 
Was dein Vorfahren dir vorſparen? 
Wann nicht den Namen willt vermehren 
Der auff dich erbt von groſſen Ehren? 
Was iſts 2 daß man fid) kuͤhmet hoch 
Der Eltern, vnd folgt ihn nicht noch? 
Biſt Alter Tugent groſſer Preifer 
Aber der Tugent keyn Erweiſerd 
Thuſt gut Alt Sitten hoch erheben 
Vud ſchickſt doch nit darnach dein leben? 
Was ruͤhmſt du Vid) vil Adelichs 
Und thuſt doch nichts den Tadelichs $ 
Was Ruhin hat der jung Adler doch 
Waun er fid) rühmt der Eltern boch 
Wie ſie frei wohnten inn Bergs nüfften 
Und frei Regierten inn den Lͤfften, 
Bnd er ſitzt gefeſſelt auff der Stangen, 
Muß, was der Meuſch nur will, im fangen? 
Alſo was ifi dir für eyn Ehr x 
Wann ruͤhmſt die Alten Teutſchen febr; 
Wie fie für ihre Freiheyt fleitten 
Bud keynen boͤſen Nachbarn litten, 
Bad du achtſt nicht der Freiheyt dein / 
Kanſt kaum inn deim Land ficher ſein / 
gaf dir dein Nachbarn fein Pferd binden 
An deinen Zaun fort ond binden? 
9 Golít 
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Sollt auch fold) Feyger art gebüren 
Daß fie foll Kron vnd Seepter führen? 
Ja jr gburt für den Koͤnigsſtab 
Eyn Hdlgin Roß, welchs fie nur hab, 
Bnd führe für den Adler Kin 
Eyn bundte Atzel nun forthin, 
Bud für den Weltapffel enn Ball 
Den man ſchlaͤgt, wann er hupfft im fal: 
Weil heut doch ſchier keym erng it mehr 
Handzuhaben Freyheit und Ehr, 
Sonder man fwergt nur mit der Freiheyt, 
Sucht fremde Sitten, Brauch vnd Neuheyt, 
Bud für Alt Teutſch Standbafftigkeit 
Reißt ein Weibiſch Leichtfertigkeyt. 
Drum iſt nichts, daß man Adler fuͤhrt 
Wann man des Adlers Mut nicht ſpuͤrt: 
Nichts iſts, daß man den Scepter trägt! 
Vnd jn wider kein Vntrew regt: 
Nichts iſt, daß man fuͤrmalt die Welt 
Bnd kaum ein Stuͤck der Welt erbálit + 
N Sonder man muß erweiſen fein 
Dis, des man will geruͤhmet fein 
End nicht der Alten Wacker Thaten 
Schaͤnden mit Bnthun ongerathen : 
Auffrecht, Treu, Redlich, Eynig und 
: Standhafft 
Das gwinnt und erhäͤllt Leut und Lands 
ſchaſt : ofa 
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Alſo wird man gleich onfern Alten: 
Alſo möcht man forthin erhalten 
Den Ehrenruhm auff die Nachkommen, 
Daß fie demſelben auch nachomen: 
Gnd alfo kan man fein eyn Schrecken 
Den Nachbarn, daß ſie uns nicht wecken, 
Sondern dem Hund lan ſeinen Tratz 
Zu verwaren fein Gut vnb Schatz. 
` Gleich wie man deren noch find etlich 
Die ſolchem Raht nachfegen Redlich, 
Vnd recht bedenken jre Wurden 
Wie jr Vorfahren Seepter führen: 
Gott flavé dem Edeln Teutſchen Gblüͤt 
Solch anererbt Teutſch Adlersgmuͤt. 
Secht diß bab als eyn Teutſcher ich 
Auf Teutſchem Gbluͤt Treuhertziglich 
Euch Teutſchen, die berfomt von Helden, 
Bei difen Helden müſſen melden 
So bald ich diß Teutſch Bild ſchaut an: 
Gott geb, daß ihr es recht verſtahn, 
Bnd beydes Treu feit euern Freunden 
Vnd auch eya Scheu alin euren Feinden. 


Nun folgen bie Bildniſſe der zwölf Teut⸗ 
ſchen Koͤnige, die etwas groͤßer ſind, als 
die Holzſchnitte der Sinnbilder. Unter den⸗ 
ſelben ſteht eine kurze Anzeige, woher ſie ge⸗ 

N 2 nom⸗ 
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nommen find, naͤhmlich meiſtens aus dem 
Lazius de Migrart. gentium. Nach den 
Bildniſſen ſtehen auf der folgenden Seite die 
Thaten der Koͤnige in Lateiniſchen Verſen, 
und auf der folgenden in Teutſchen. Den 
Beſchluß machen endlich die zwey Sinnbil⸗ 
der der Treue und Standhaftigkeit, unter 
der Ueberſchrift Virtus Germanica vorge- 

fielt, mit folgenden Schlußreimen: 


Erklarung beyder hie fuͤrgemalter Teut⸗ 
ſcher Tugenden. J. F. 
Standhafft und Treu, vnd Treu vnd Stand⸗ 
ſchafft 
Die machen enn Recht Teutſch verwandſchafft / 
Beſtaͤndige Treuhertzigkeyt 
Bnd Treuhertzig Beſtaͤndigkeyt 
Wann die kommen zur Egnigkeyt 
So widerſtehen ſie allem Leyd: 
Daher vnſer Vorfahren frei 
Durch Nedliche Standhaffte Treu, 
Schuͤtzten jr Freiheyt / Land und Leut, 
Ja weiterten ihr Land auch weit, 
Wie Lewen thäten fle beſtan 


Wann fie eon Feind chat greifen an. 
fi Feind that greift d" 
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Vnd wann fie dann warn angegriffen 

Die Glegenheit ſie nicht verſchlieſfen, 
Sonder dem Feind fie farë nachſetzten, 
Auff daß fie ihre Schart auswerten, : 

Gleich wie enn Adler ſtark nachziehet 

Eym Raub, der jm mit liſt entfliehet: 
Ja wie eyn Hund ſeins Herren Gut, 
Darauff er ligt ond Halts inn Hut, 

Wider Frembde Trewlich verwacht 

Alſo hatten fie auch inn acht, å 
Das Land, welchs ihn Gott bat verliehen 
Darin jr Kinder auff zuziehen. 

Was nun euch frommen Teutſchen heut, 

Die von ſo Frommen Eltern ſeit 
Auch nunmals will zu thun gebuͤren, 
Solt jr hiebei zu Gmüt kurtz kuͤren. 


3. Lazarus Sandrub, ein erzäh- 
lender Dichter, 

Von dieſem witzigen Manne kann ich keine 
Lebensumſtaͤnde angeben, habe auch noch 
kein Buch gefunden, wo feiner gedacht wär 
re. Ich muß daher den ganzen Titel feines 
Buches herſetzen: Delitiae Hiftoricae et 
poeticae, das iſt, Hiſtoriſche vnd Poetiſche 

1 Kurz⸗ 
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Kurzweil. Darinnen allerhand kurzweilige, 
luſtige vnd artige Hiſtorien: ſchöͤne anmütis 
ge Poetiſche Gedicht, hoͤffliche Boſſen vnd 
Schwenke zu vertreibung die (ſo iſt gedruckt) 
Maulhencholey, zur erfriſchung defi Gebluͤts 
in der Aderlaß, zu erluſtigung deß langwei⸗ 
ligen Buͤrſchleins bey den Collagen vnd Zechen, 
dienende, Reymenweiſe verfaſſet vnd begrif⸗ 
fen ſeyn. Auß den Hiſtoricis vnd hochge⸗ 
laͤrter beruͤmbter Poeten Schrifften ond Ges 
dichten, wie auch auß eigener Erfahrung 
mit ſondern Fleiß verdeutſcht, Colligiret vnd 
zuſammen getragen, in gewiſſe Capitel vnd 
Vnterſcheid abgetheilt, vnd in ſonderliche Res 
gifter der Hiſtorien vnd Nahmen der Aus 
thorum ordentlich verfaſſet. Durch Laza⸗ 
rum Sandrub, Philofophiae et Theolo- 
gia? Studioſum, der Poeterey beſondern 
Liebhabern. Frankfurt am Mann 1678. g. 
202 Seiten, ohne das Negiſter. Die Ers 
zahlungen find. fámtlid) komiſch und laͤcher⸗ 
lich, mit einer moraliſchen Anwendung, die 

x m 
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in Proſe abgefaßt iſt, begleitet, und großen⸗ 
theils in Abſicht des Inhalts aus den migis 
gen Schriften des Ge. Sabinus, Euricius 
Cordus, Joh. Stigelius und anderer ent; 
lehnet. Hier ſind ein Paar Beyſpiele: 


S. 35. Von einem, der beichtet, wie er 

Tuch geſtohlen habe. 

Ein Mann hett ein ſtuͤck Tuch geſtoln 

Pnd beichts feim Prieſter onverholn. 

Derſelb ſich wundern thet darob, 

Bnd ſprach: ey, ey, das ift zu grob: 

Der Mann ſprach: Ja, mein lieber Herr, 

Mein Weib hieruͤber auch klagt ſehr, 

Daß es zu grob geweſen fen, 

Hat mir auch angedeut dabey, 

Ein Flaͤchſins (elit ich han genommen, 

Das wer mir dann gar wol bekom̃en, 

Daß ſie mir Hemder drauß gemacht, 

Hab demnach vbel mich bedacht. 


S. 41. Ein Knab wird gefragt, welchs 
das beſte Werk ſey. 
Ein Pfarrer fragt ein kleinen Knaben, 
Hd wolt die antwort von ihm haben, > 
3 Welchs 
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er 


Welchs doch wer das beſte werk, 

Der Knab genommen hat ein gmerk, 

Bey feiner Mutter, wenns im Haus 

Ihren Flachs thäte haͤcheln aus, 

Bid ſpräch: das ift das beſte werk, 

Wie ich bey meiner Mutter merk, 

Wenn ſie den Flachs thut zweymahl hecheln, 
Der Pfarrer thet darüber lächeln, 


Vnd ſprach: ich thet von Genſen frazen, 


So thufe du mir von Enten fagen. 


5 
€. 66. Von einem ber Fewr im der 


Predigt ſchmeckete (roch). 
Ein Student wolte Predigen, 
Solchs thee ihm ſchlecht von faten gehn, 
Bud macht gar wunderlich geſchirr, 
Zuletzt ward ganz ond gar er irr, 
Vnd ward bey ihm das Lachen theur, 
Schrey ober laut: O ich ſchmeck Fewr, 
Es brinnt, es brinnt, da er fo rieff 


Jedermann auß der Kirchen lieff, 


Der gut Student kam auch hernach, 


Ibn ging am meiſten an die fach, 


Eo find die meiſten Erzählungen. Ich 


hebe noch zwey längere aus, weil fie vor anz 
dern fomifdy auch nicht von andern erborgt, 


4 fon: 
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fondan von Sandrub ſelbſt erfahren oder 
erfunden find, und weil die erſte davon fih 
auf ein Volkslied bezieht, welches vielleicht 
jemand nachweiſen kann. 


S. 99, Ein Hiftoria von dreyen Ehebre⸗ 
chern, wie es ihnen ergangen. 


Auf einem Lied in folgende Reymen verfaſſet. 


Es war ein Beck in einer Statt, 

Welcher ein fhine Frawen hatt, 

Dieſelbig hett den preiß vnd ruhm, 

Daß ſie wer Tugentſam vnd frum, 

In der Statt hatt der Beck drep Neyder, 

Ein Goldtſchmid / Schuster und ein Schneider 

Stelten der Frawen heimlich nach, P 

Ein jeder ihr groß gſchaͤnk verſprach, 

Wenn ſie wurd ihren Willen than, 

Die Fraw ſagts heimlich ihrem Mann, 

Er ſprach: Inds auff ein Nacht all drepy 

Ich will den ſachen rat hen frey, 

Ich vnd der Knecht wollen ong fein, 

Werdergen in den Stall hinein, 

Wenn du ſie in dem Hatz wirt haben. 

So wollen wir ihn recht eintraben, 

Sie ran den einen will ich fen 
Stecken 
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Stecken in den Backofen hinein, 
Die andern Zwen in vnſern Saͤcken, 
Auff mein gheiß muͤſſen ſich verſtecken, 
Wenn du wirſt hören mich Holz haweny 
So magſt du wol zum Handel ſchawen, 
Der erf vmb acht Bhr kam gegangen, 
Ward von der Bedin fdn empfangen, 
Sie irradi: ich hab ewr lang begert, 
Der Soldichmidt fie fo baldt verehrt, 
Mit einem Ning vnd andern fachen, 
Thet als bey achtzehn Gilden machen, 
Als fie nun ſaſſen ob dem Tiſch, 
Bb neun Bhe klopfft der Schufter friſch, 
Die Beckin ſprach: ach Gott! mein Mann 
Home gwif, was folin wir fangen an? 
Sprach: kompt, ſchliefft in Backofen baldt, 
Bis die fad) gwint cin andre gſtalt, 
Der Goldtſchmid folgte diſem Rath, 
Ins Hauß gar baldt der Schuſter trat, 
Die Beckin ihn empfing gar ſchon 
Neun Goldgülden gab er ihr zlohn, 
Sie ſaßen bis vmb gehen Vhr, 
Der Schneider flopffet an der Thuͤr, 
Die Beckin ſprach: ach Gott mein Mann 
Kombt gwif, was wolln wir fangen an? 
Weun ihr wolt folgen meinem rath, h 
So ſolls euch bringen keinen Schad, 
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Schliefft nur in dieſen Sack hinein, 
Darinnen Funde ihe ficher fein, 

Der Schuſter folgt der Beckin baldt, 
Sucht in dem Sack fein auffenthalt, 

Der Schneider ward gelaſſen ein,! 

Die Betin ihn empfing gar fein, 
Er griff ihr bald an ihre ruft 
Bud ſprach: bif it meins Herzens luft 
Er reicht ihr zehen Thaler dar, 

Rud gabs zu Lohn ihr alfo par, 

Sie ſprach: thut euch fein luſtig machen, 
Ich will gehn vnd n8 Küchlin baden; 
Sieg Holz zu ſpelten drauſſen an, 

Bey dirſem Merkmahl klopfft der Mann, 
Der Schneider hefftigklich erfeyrak, — 
Bnd ließ auch ſchieben (i) in Sack 
Der Mann kam fant dem Knecht daher, 
Bnd ſprach: Knecht, es iff mein beger, 
Daß du tragſt Meel in Trog herein, 
Gin Taig wir mien machen ein, 

Mund Backen: der Knecht eylends kam, 
Bnd mit dem Sack den Schneider nam, 
Bnd warff ihn in den Trog mit gwalty 
Der Schneider ſchreyen tbet fo baldt, 
Aue, Auwe, O Mordio 

Der Knecht ſprach: Meiſter was — 
Das Meel im Sack ift lebendig, 
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Ich muß febr drob verwundern mich / 
Glaub daß ein Teuffel ſteck darin, 
Er ſprach: lauff du nur eylends hin, 
Bnd. bol daß Buch der Zauberen, 
Ein guten Bengel auch dabey, 
Ich kan ihn meiſterlich beſchwern, 
Wie du dann fehen wirſt vnb. horn, 
Der Knecht gar bald das Buͤchlein fand 
Bracht auch ein Bengel zu der Hand, 
Der Meiſter thet den Schneider bſchwern, 
-Bad ibn fo jämmerlich zerbern, \ 
Daß er wuſt ſeins Leids kein rath, . 
Er ſchrey, O weh, mir Gott genad, 
Der Schuſter, der im andern Sack, 
Ganz ängſtiglich verborgen ftac, 
Muſt auch herbey, der Knecht nam ihn, 
Gnd warff ihn auf den Schneider hin, 
Daß er im Trog ſchrey Mordio, 
Der Meiſter (prado; was bör ich do? 
In dieſem Sack ſteckt ohne Zweifel, 
Wie ich vernimb der leydig Teufel, 
ſchlug unmenschlich auff fie dar, 
ie ſchrien: ach Gott ons bewar, 
Der Knecht forach: Meiſter, bey meim Eydt 
umb Hviff zu Gott kein Teuffel ſchreit, 
Ich will den Ofen heitzen ein, 
Das Shed mit Säcken ſchieben drein, 
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nd eines mit dem andern bachen, 
Wir könnens ja nicht anders machen, 
Der Knecht eylt baldt dem Ofen zu, 
Damit er ihn einheitzen thi 
Der Golpſchmidt ſchrey: ach laf mich leben, 
Ich will dir einen Tolchen geben, 
Der mit Silber beſchlagen iſt, 
Ach, ach / mir doch mein Leben frift, 
Der Knecht früh: ſchlieff in Sack herein, 
Ich will davon dir helffen fein, 
Er trug ihn zu den andern hin, 
Vnd ſerach: Meifiery es ſieckt hierinn 
Noch ein Teuffel, den ich gefangen; 
Mein tag ift mirs nit alfo gangen, 
In Säcken ließ man liegen fie, 
All drey/ bis auff den Morgen frit; 
Da thee mans auff den Korumark tragen, 
Jedermann thet den Becker fragen, 
Was er da hett in feinen Saͤcken? 
Er ſprach: man wirds euch baldt entdecken / 
In dem kam der Markmeiſter dar, 
Bad bfah die wunderlichen wahr 
Macht auff die Sack, beſah die Gſellen , 
Die aber niemand kauffen wollen, 
Sie krochen rauß mit ſpot vnd ſchand 
Sehr war beſudelt ihr gewandt, 
Muſten fid) erſt vexieren laſſen / 
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Eh ſie hin zogen ihre Straßen, 

All Markleut uber diefen ſachen, 

So ſehr (ic mochten, theten lachen, 
Werens bey ihren Weibern blieben, 
Hett man ihn nit die Näth gerieben, 
Solt allen Bulern alſo gehn, 

Sie wuͤrdens ſolches muͤſſig ſtehn, 
Wenn die Katz gar zu febr will naſchen, 
So muß mans oberm Staub erhaſchen. 


S. 66. Von einem Studenten, der das 


1 


Evangelium auswendig herſagen 
wollte. 


Zu Wittenberg war ein Student, 
Den Doctor Luther gar wol kennt, 
Derſelb einmahl wolt Predigen, 
Vnd thet zum Herren Doetor gehn, 
Das Evangelium ſagt er, 

Wolt er auswendig (agen her. 

Der Doctor ſprach: es ſtundt ihm fregs 
Acht doch, daß es viel befer fey 
Wenn ers leß aus dem Buch daher; 
Weil er irrens verſichert wer. 

Er ſelber ſolchs zu leſen pflegt, 
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Obs ihm wol war zu thun gar ſchlecht, 
Daß ers anß wendig fagen thet, 


Aber den Brauch er doch nit hett. 


Der Student ſtund auf ſeinem wohn, 
Er whit, wies ihm beliebet, thon 
Der Doctor ſprach: ſo zieht nun hin, 
Ener zuddrer ich auch bin, 

Der Student auf die Cantzel tratr 
Gott anfangs smb gedeyon bat, 

Das Evangelium wolt er, 

Nachmals außwendig ſagen her. 
Fieng an: ich bin ein guter Hirt, 
Bnd ſolches wieder repetiert / 

Bnd fagt: ich bin ein guter Hirt, 
Zum dritten mahl ers repetiert. 

Spnb fast: ich bin ein guter Hirt. 
Da er lang auff der Cangel ſtund, 
Kein anders wort er fagen kundt⸗ 
Der Doetor ſprach: du biſt kein Hirt, 
Wie man am werk jetzt fetber ſpuͤrt, 
Steig rab ein gutes Schaff du bill 
Drob der Student erſchrocken ify 
Stieg von der Cantzel, vnd die fatty 
Doctor Luthern einrewmen thet, 
Der flieg hinauff vnd Predigt dann, 
Daß man hett ein genuͤgen dran. 


Noch 
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Noch ſind folgende drey Erzaͤhlungen, wo⸗ 
von die erſte auch von Gellerten bearbeitet 
if, ziemlich witzig: 


S. 124. Ein Dieb will ehe Hangen, als 
von einer heßlichen Dirnin erlediget 
werden. 


Ein Dieb foit man Juſtißſeiern, 

Als man ihn für Gericht thet führn, 
Da kam ein Magd auch auff den plan, 
Bnd ſprach den Henker fleißig any 

Er ſolt den Dieb zum Mann ihr geben, 
Denn ſie wolt mit ihm Ehlich leben, 
Mit feig beſah der Dieb die Magd, 
Aber ihr lieb ihm nit behagt, 
Sprach, ſie hett eine Habichts Naſn, 
Die Leſfzen werh ihr auffgeblaſn, 
Sprach: Meiſter richt mich immer hin, 
Viel nutzer ifie; wenn Todt ich bin, 
Denn daß ich ſolt mit dieſer Mehrn, 
Mein Leben jaͤmmerlich verzehrn, 

IR beſſer, daß ich ſterb eiumahl, 

Denn daß ich ſtetigs leb in qual. 


S. 157. 
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S. 157. Von einer Grabſchrift. 
Auff eine zeit in einer Statt, 

Eine Seuch eingeriſſen hatt / 

Die nam hinweg in kurzer zeit, 

Am felbigen orth gar viel Leut, 

An Schultheiſſen es endtlich kam, 

Daß er auch feinen vrlaub nam , 

Ein Magd ſturb auch zur ſelben Zeit, 
Darauff erfolget der beſcheidt / 

Man ſoll ſie beyde in ein Grab 

Legen, auff daß man raum ſonſt bab, 
Bnd foll darauff ein glerter Mann, 
Ihnen ein Grabſchrifft ficken an, 

Der Poet fich nit lang bedacht, 

Sondern ein ſolche Grabſchrift macht / 
Scham lefer was doch Gott behagt, 

Hier liegt der Schultheiß bey der Magd: 


ote 


S. 159. Von einem Weib, deren det 
Mann am Charfreytag geſtorben. 
An eim Charfreitag fies begab, 
Daß man trug einen Mann zu grab, 
Sein Weib gar dhel fith gehub, 
Bey dem grab als man ihn begrub 
Bnd wolt fid) gar nit trofei lahn / 
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Letzlich redt ſie ein Nachbar an, 

Sie folt fid) nit fo Fidalid) ſtellen, 
Hats doch im Hauß ein feinen gſellen, 
Ihren Knecht, welchen fie kuͤnd nehmen, 
Er wurd ſich wol zu ihr bequemen, 

Die Fraw zum ſelben Nachbarn ſagt: 
Ich hab vorlaͤngſt daran gedacht, 

Aber das bringt mir großen grauß, 
Vorm Heben Offers wird nichts drauz⸗ 


II. 


IL 


Ver miſchte Beiträge 


1. 
Auszug 
eines handſchriftlichen altteutſchen 
Gedichts 


vom y 
Konig Salomon und Markolphus. 


An bem zweiten Bande dieſes Magazins, 
S. 456, habe ich eine vorläufige Nachricht 
von der poetiſchen Handſchrift, König Saz 
lomon und Markolph, mitgetheilt, und 
um weitere Nachrichten über daſſelbe anges 
fragt. Bisher aber ift mir davon nichts 
Näheres bekannt geworden; außer daß 
Herr Nyerup in Koppenhagen meinem wave 
digen 
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digen Freunde, Herrn Grater, meldete, daß 
ſich in der dortigen Koͤnigl. Bibliothek folgende 
Ausgaben dieſer alten Erzählung befinden: 

Collationes, quas dicuntur feciſſe mutus 
Rex Salomon ſapientiſſimus, et Mar- 
colphus, facie deformis et turpiſſimus, 
tamen, ut fertur, eloquentiſſimus. Am 
Schluſſe diefer auf 12 Blattern in 4. ges 
druckten Schrift ſteht: Finit Dialogus, ut 
fertur, inter Salomonem Regem et Mar- 
colphum Ruſticum, impreſſus A. D. 1498, 
vicefima Noveinbris, 

Collationes (quas dicuntur feciffe mutus 
Rex Salomon fapientiflimus et Mar- 
€olphus facie deformis et turpiſſimus, ta- 
men, ut fertur, cloquentiflimus) fequuntur- 
10 Bl. 4. Ohne Jahr nnb Druckort. 

Marcolphus myt ſynem Wive. Eine 
plattteutſche Ausgabe. Auf der Ruͤckſeite 
des Titels: Hie heuet ſick an eyne To hoz 
pe redhinghe des alderwyſeſten Koninges 
Salomonis vnde eynes Wanſchapen ge⸗ 

heten 
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beten Marcolphus de bod) Floof was in 
finen reden. 16 Bl. in 4. Ohne Jahr 
und Ort. ` 


Herr Nyerup ſetzte hinzu, daß dieß Werk 
im Daͤniſchen im J. 1717, und öfter ges 
druckt ſey. 

Der Drey Teutſchen Ausgaben dieſer Ers 
zaͤhlung v. J. 14937, 1490, und 1520, die 
Herr Panzer in ſeinen Annalen der aͤltern 
deutſchen Literatur nachweiſt, habe ich ſchon 
in jener vorläufigen Anfrage gedacht. Auch 
habe ich einen fpätern Abdruck der Lateini⸗ 
{hen Ausgabe, Frankf. 1585, doſabſt an; 
geführt, 

Bei andern Altern Schriftftellern babe ich 
bisher dieſer Volkserzaͤhlung nur zweimal 
erwähnt gefunden. Agrikola ſagt in der 
Vorrede zu ſeinen Spruͤchwoͤrtern: „Es ift 
gerüͤhmt Freydanck, Ritter von Thurn, 
Marcolphus, die Sieben Meiſter“ u. ſ. f. 
— Und in dem zu Frankfurt bei Egenolf 

2 in 
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in 4. ohne Jahrzahl, vermuthlich ums Jahr 
1530, gedruckten bekannten Buche: Gier 
ben Weiſen in Grecia beruͤmpt, wird Bl, 
Sii. vom Aeſopus geſagt: „Sein fabeln 
ſeint noch vorhanden griechiſch, teutſch vnd 
„latein. Ein ſolcher kunſtreicher abenteüre 
nfoll auch Marcolphus fein gemefen, zur 
„zeit Salomonis, von dem auch ein buͤchlin 
nit gar ungefalgen vmbfleugt.“ 


Nirgend aber finde ich von dem Gedichte, 
beffen Handſchrift ich befige, bie mindeſte Nach⸗ 
richt. Dieſe Handſchrift beſteht aus 108 Blåt; 
tern in kl. Folio, auf ſtarkem Papier ganz leſer⸗ 
lich geſchrieben, und mit verſchiednen, auf 
einzelnen kleinern Blättern nicht ganz ſchlecht 
gezeichneten illuminirten Figuren verſehen. 
Auf dem erſten Bilde, welches das Frons 
tiſpiz ausmacht, ſitzt Koͤnig Salomon mit 
ſeiner Gemahlin am Brettſpiele; und oben 
im rechten Winkel (teft die Jahrzahl 1479, 
welche wohl ohne Zweifel das Jahr der Ver⸗ 

fer⸗ 
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fertigung der Handſchrift andeutet. Alles 
Aeußere ſtimmt mit dieſer Zeitangabe überein. 

Eigentlich indeß beſteht dieſes Gedicht 
aus zwei Theilen; und nur der zweite devs 
ſelben enthält die Geſpraͤche Salomons und 
Markolphs, und ſtimmt, wie ich hernach zei⸗ 
gen werde, mit jener Lateiniſchen Erzählung 
überein, die das Original ſowohl der pro: 
ſaiſchen als der poetiſchen Teutſchen war, 
wie in dieſer letztern ausdrücklich gefagt wird. 
Der erſte Theil ift von dem zweiten ganz 
unabhängig; und ich habe davon bisher noch 
keine ahnliche, weder lateiniſche noch tente 
ſche Einkleidung ausfindig gemacht. Von 
dieſem alſo zuerſt. 

Der ungenannte Verfaſſer hebt fooled 
ohne alle Einleitung oder BON: feine 
Erzählung fo an: 

Qu jheroſatim wart eyn Fint geborn 
Das fiht ee fautte wart erforn 
Doer alle eriſtenheide diet 

Das was der Fonig ſalomon 

Der manche wyſheit ciet 
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Er nam cem w yp von judean 

{pne Foniges dochter woll gedan 

Dord die wart manch hilt verlorn 

EG wes epn vil chel ftunde 

Des fie an diefe welt re wart gebotn 

Ir wetter hieß cyyrian 

Salomon fie pne über finen dang nam 

r futte fie uber den wilden fee 

Er batte fie vil geweldiglich 

DF der burg zu fherufklim 

Das id; uch fagen das ifl ware 

Er deuffte fie vnd larte fie 

Den pfalter dzs gante fare 

Er larte fie ſpelen in dem brebe 

me was epn Ponigin liep 

was fic pme zu leide pe gedet 

Ir Pele was wyße cls der fhe 

26 entbzrt nye ſchoner ruwe mè 

Ir mont recht als epn robin brau 

On fpielten yr die eygen 

Als prem alder woll genam 

Ir here was gelet foden glich 

Ste wis (done vnd mynniglich 

Wo! geſtalt was ir der lyp 

Sie was geheiſſen ſalomee 

Des wonigliche ſchone wyp; u. f. f. 
Auch ihr Anzug wird umſtändlich beſchrie⸗ 
ben, und der allgemeine Eindruck, den ihr 

Reig 
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Reiz auf alle Ritter machte. Bis ins vierte 
Jahre lebte der König ungemein gluͤcklich und 
pergnügt mit ihr. Aber jenſeits des Wens 
delſees regierte ein anderer gewaltiger Koͤnig / 
Pharao genannt, der eine ganz vorzuͤgliche 
Schoͤnheit zur Gemahlin zu erhalten wuͤnſch? 
fe, und in dieſer Abſicht feine Raͤthe vers 
ſammelte. Einer derſelben pries ihm die 
Reize der Königin Salome, und gab ihm 
den Anſchlag, ſie zu entfuͤhren. Unter den 
in dieſem Nathe verſammelten Füͤrſten und 
Edeln war auch Cyprian, der Salome Baz 
ter, der fid) darüber beklagte, daß feine Tods 
ter ihm wider feinen Willen geraubt ſey, und 
ſich erbot, mit vier tauſend Mann wider 
K. Salomon zu Felde zu ziehen, und Jeru⸗ 
ſalem zu belagern. König Printian ift bes 
reit, mit nicht weniger als ſechszig tauſend 
Mann ein Gleiches zu thun. Der Krieg 
wird angekuͤndigt. Mit vierzig Schiffen 
zieht jenes Heer uͤber den wilden See. Vor 
Jeruſalem beginnt das Geſecht, worin Pha⸗ 
rao 


> 


364 Ausz. eines handſchr. altteut. Ged. 


rao vom Salomon beſiegt, gefangen ge 
nommen, und auf die Burg des letztern gez 
führt wird. Hier empfängt ihn die Köni 
gin, und ihr Bruder, Morolf. Dieſer 
giebt dem Salomon den Rath, den gefan⸗ 
genen Koͤnig nicht mit ſeiner Gemahlin bei⸗ 
fammen zu laſſen: ; 

Da ſprach fih morolff 

Das duncket mich nit gut 

wer ſtro zu dem ſure dut 

Licht ezundet ef (id) an 

Wiltu din frauwe fin huden lan 
Aber Salomon wird ſehr unwillig über dies 
ſes Mißtrauen, das doch nur allzu gegruͤn⸗ 
det war. Denn vermittelſt eines Zauber⸗ 
ringes, den Pharao der Königin zum Ge⸗ 
ſchenk macht, gelingt es ihm bald, ihre Pie, 
be zu gewinnen. Sie verhilft ihm wieder 
zur Freiheit; und, ſeiner Verabredung nach, 
ſendet er ihr, nach Verlauf eines halben 
Jahrs, eine Zauberwurzel, die ſie unter 
die Zunge legt, und darauf ſogleich wie todt 

zur 
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zur Erde ſinkt. Salomon beklagt ihren 
Tod / den jedoch Morolf nod) febr bezwei⸗ 
felt. Man legt fie in einen Sarg, und be, 
gräbt fie. Die Nacht darauf kommt der 
vom Pharao abgeſandte Harfenſpieler, der 
das Zaubermittel uͤberbracht hatte, befreit die 
Königin aus dem Grabe, und entführt fies 
Am fuͤnften Tage macht Salomon die Ents 
deckung, daß der Garg ker iff. Er vers 
ſpricht dem Morolf die Hälfte feines Königs 
reichs, wenn er ihm feine geraubte Gemah⸗ 
lin zuruͤckfuͤhrt. Dieſer entſchließt fi zu 
der Unternehmung. Um aber unerkannt zu 
bleiben, toͤdtet er einen bejahrten Juden, der 
ihm zu Jeruſalem in den Wurf kommt, 
zieht ihm die Haut vom Leibe, und legt 
ſie an: 

Moroiff ſalomons dent 

Ober halb des gurtels 

Snept er abe des juden hut 


Er balſamte fie vnd leite fie 
An ſynen tgp. 


Su 
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Dadurch wird er dem Koͤnige ſelbſt unkennt⸗ 
lich; und nun zieht er uͤbers Meer. In 
der Geſtalt eines Pilgers kommt er, nach 
einigen Hinderniſſen und Abeutheuern, an 
Pharao's Hof, und findet Gelegenheit, ſich 
bei der Koͤnigin beliebt zu machen, die mit 
ihm Schach ſpielt, und der er ſeinen Wun⸗ 
derring ſchenkt. Auch unterhält er fie mit 
lieblichem Singen, vorzuͤglich mit einem ihrer 
Lieblingslieder / das ſie ehedem an der Tafel 
ihres Vaters gelernt hat. Hieran aber wird 
er erkannt; und da ihm ſein Leugnen nichts 
hilft, legt er endlich die Judenhaut ab, und 
erſcheint in ſeiner wahren Geſtalt. Nun 
bittet er die Königin ſehr dringend, ihm zus 
rück nach Jeruſalem zu folgen. Sie ſchlaͤgt 
es ihm aber ab, laͤßt ihn vielmehr in 
ſichre Verwahrung bringen, und droht ihm 
den Verluſt ſeines Lebens. Morolff macht 
aber waͤhrend der Nacht feine Wächter trun⸗ 

fen, toͤdtet den Schloßpfoͤrtner und deſſen 
- : Weiby 
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Weib, geht ans Ufer, unb ſchifft wieder 
davon. 

Voll Beſtuͤrzung uͤber dieſe Nachricht, wel⸗ 
che fie am Morgen darauf erfährt, laßt ihm 
die Koͤnigin zu Schiffe nachſetzen. Er weiß 
indeß die, welche ihn einholen ſollen, durch 
einen Schlaftrunk zu betaͤuben, und in dies 
fer Betäubung bringt er fie ums Leben. Eis 
ner von ihnen war der Königin Kämmerer, 
Deſſen Geſtalt und Kleidung legt er an, geht 
zuruck aufs Schloß, und meldet, daß Mo⸗ 
rolf eingeholt, und gefangen genommen fey. 
Weil man ihn für den Kämmerer nimmt, fo 
folgt er Abends dem Könige und der Könts 
gin in ihr Schlafgemach, und giebt ihnen, 
ehe fie ſich niederlegen, einen, von ihm ge 
miſchten Trank; und waͤhrend fie feſt ſchla⸗ 
fen, giebt er auch den zwölf Kaplanen bar; 
aus zu trinken. Dieſe verſinken dadurch 
gleichfalls in den tiefſten Schlaf; wahrend 

deſſelben hebt Morolf fie auf, und legt fie 
alle über einander auf Einen Haufen. Den 
Roe 
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König nimmt er gleichfalls aus dem Bette, 
und legt ihn in die Stelle eines jungen Sas 
pellaus, deſſen Kleid er ihm anlegt, nahs 
dem er ihm eine Platte geſchoren hat. Den 
Kaplan hingegen legt er unbekleidet ins Bette 
zur Koͤnigin. Beim Erwachen gerathen 
alle hieruͤber in Erſtaunen; und der Koͤnig 
argwohnt ſogleich, es fep kein andrer der 
Urheber dieſes Unfuges, als Morolf. Dies 
ſer iſt indeß wieder zu Schiffe gegangen, 
entkommt auch gluͤcklich, und, nach ficbens 
jähriger Abweſenheit landet er endlich wies 
derum zu Jeruſalem. 

Hier beredet er den König Salomon, zur 
Wiedererlangung ſeiner Gemahlin mit zehn 
tauſend Mann übers Meer zu ziehen, und 
den Pharao zu bekriegen. Sie vollenden 
die Reife; und Salomon geht unerkannt in 
Pharao s Burg. Hier giebt er ſich bei des 
Königs Schweſter für einen Pilger aus, der / 
wegen Ermordung feines Bruders, zur dus 
tze lebenslang umher wandern muͤſſe. Die 

Schwe⸗ 
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Schweſter des Königs, von feiner ſchönen 
Bildung bezaubert, meldet ihn bei der Kö⸗ 
nigin / die aber gar bald argwoͤhnt, daß es 
kein andrer, als ihr voriger Gemahl ſey, 
und daß Morolf ihn hergefuͤhrt habe. Sie 
unterredet ſich mit ihm, weigert ſich aber, 
zu ihm und mit ihm nach Jeruſalem zuruͤck 
zu kehren. Salomon wird von des Königs 
Schweſter in ein Zimmer gefuͤhrt, wo er 
unbemerkt hinter einem Vorhange die Köniz 
gin belauſcht, indem ſie den Pharao aufs 
zaͤrtlichſte bewi kommt, und mit ihm zur Tas 
fel geht. Ueber Tafel entdeckt ſie ihrem Ge⸗ 
mahl Salomons Ankunft und Aufenthalt 
im Schloſſe, und raͤth ihm, jetzt, da er ihn 
in feiner Gewalt habe, ihm das Leben zu 
nehmen, worein aber jener nicht willigt. 
Des Koͤnigs Schweſter geht zu Salomon, 
und entdeckt ihm die verraͤtheriſche Untreue 
feiner vorigen Gemahlin Zugleich erklaͤrt 
fie ihm ihre Liebe, und ihren Wunfch, ihm 
folgen zu koͤnnen. Wud) rath fie ihm, ifr 
Aa rem 
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rem Bruder ſelbſt Vorſtellungen zu thun. 
Salomon faßt Muth, und ſtellt den $5» 
nig über die Entführung feiner vorigen Ge 
mahlin hart zur Rede. Pharao fragt ihn, 
wie er es mit ihm halten würde, wenn er 
ihn auf gleiche Weiſe zu Jeruſalem in feiner 
Gewalt hatte. Er antwortet ihm, er wie 
de ſogleich einen Galgen errichten, und ihn 
daran henken laſſen. Pharao erwiedert, 
er habe fein Urtheil felbit geſprochen, und 
befiehlt feinen Leuten, einen Galgen zu ers 
richten, und ihn bis zu feiner Hinrichtung 
in Feſſeln zu legen. Des Könige Schwerter 
legt Fuͤrbitte für ihn ein, und bittet ihren 
Bruder, ihr zu geſtatten, daß ſie nur die 
letzte Nacht über, die Feſſeln ihm duͤrfe abs 
nehmen laſſen. Darein willigt der Koͤnig, 
nachdem fie ihm bei Verluſt ihres Lebens ver; 
ſprochen hat, ihn nicht emkommen und uͤber 
den See davon ziehen zu laſſen. Sie eilt 
in den Kerker, nimmt dem gefangnen Köniz 
ge ſelbſt die Feſſeln ab, fagt ifii, fie habe 
: : ihr 
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ihr beben für ihn verbürgt, führt ihn in ein be, 
quemeres Zimmer des Schloſſes, und laßt 
einen Harfenſpieler kommen, um ihn AR 
gubeiteem ? 


Sie brachte eme epnen ſpielman 
Die duiſche Sarpe er in Me hant nam 
Kernen ſchenen mantel fie dem gab 
Un diene woll dem richen Perfet 
Nicht dan diğe einge nacht 

Gio win ih tether er ui n 
Spesch die junge Fontgin 

DA ern matten ſy zu eme ſaß 

Sie droſt ene wolf mit (typ 

Bit er finen (orden gar vergaß 

ilme wart drincken her fur gébtagen 
Ich win uch werlich tagen : 
Das brachte die junge Ponigin bee 
mit hartten groſſen zuchten 

Dem tucften von jheruſglim 
Salomon by der frauwen fap 

Bit das er ſiner ſorgen vergaß 
Sie was fo rechte mynniglich 

Das der riche keiſer 

Wart fo freuden eiche 

Dem fpielmen er die Sacpe 


Aa 2 v$ 
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og der hende nam 

Er leite ſie uff das beim 

So life fing er dar an 

Er gedacht an david den foníg 

Den lieben vatter fin 

Der von der, alden troie 

Erdacht das ſeitten ſpiel 

Das epn edeler ſurſte here 

DE der ghuden ftat zu jheruſalinr 
Dannan was der Tonig fslomom 

ter konde woll der engel griff 

Der was ſo rechte wonneſam 

Die finger gingen pme gezal 

Des name die jungffrauwe gude wer 

Du biſt eyn alſo hubſcher ſpieiman 

DF myne druwe 

Ich wobe mich woll mit dir began 

Zu eme ruckte das megelin 

Ste rumet eme in das ore fin 

Sage mir Fonig falomon 

DF din rechte druwe 

Wiltu von Henan gan 

XOiltu foren uber ſee 

Wien bilde fint mute 

Ich heiſſen fie flaffen gen 

39 bin myme bruder giro liep 

DF myn druwe er dut mie nit, 


Salo: 


| 
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Salomon kann fid) indeß nicht entſchließen, 
durch ſeine Flucht ihr Leben in Gefahr zu 
Teen, und bleibt. Fruͤh Morgens erſcheint 
Pharao mit ſeinem Gefolge; das Urtheil 
wird geſprochen, und Salomon zum Nichts 
platz geführt. Unterdeß hat Morolf alles 
dieſes ausgeforſcht, und bietet nun die mit 
ihm und dem Könige hergezogenen Ritter und 
Mannſchaft zur Vertheidigung und Rettung 
ihres Koͤniges auf. Vor ſeiner Hinrichtung 
bittet (id) Salomon aus, daß ihm geſtattet 
werde, ſein Horn zu blaſen, um, wie er 
vorgiebt dadurch den Engel Michael zum 
Empfange ſeiner Seele herbei zu rufen. Zwar 
ahndet die Koͤnigin, er wolle dadurch dem 
Morolf und ſeinen Leuten ein Zeichen geben; 
indeß erhält er von dem Könige die Erlaub⸗ 
niß dazu. Auf ſein Blaſen eilen ſogleich die 
Seinigen herbei; und es beginnt ein hitzi⸗ 
ges Gefechte, worin vornehmlich Salomon 
und Morolf ihre Tapferkeit zeigen. Von 
dem letztern wird Koͤnig Pharao uͤberwun⸗ 
den, 


, 
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den, und an den für Salomon errichteten 
Galgen gehenkt. Erſt auf dringendes Bits 
ten ſeiner Schweſter wird der Leichnam vom 
Galgen wieder abgenommen, und flartlich 
beerdigt. Dafuͤr weiſet fie dem Morolf gro⸗ 
fie, im Schloß verborgne, Schaͤtze nach, von 
denen er einen Theil unter die Helden und 
Ritter austheilt. Ehe diefe wieder von 
dannen ziehen, erobern ſie noch eine Burg, 
und die Schäge des benachbarten Koͤnigs 
Yſolt, der vom Salomon in einem Zwei 
kampf erlegt wird. Hierauf gehen fie wie⸗ 
der zu Schiffe, und Salomon fuͤhrt die 
Koͤnigin wieder mit ſich nach Jeruſalem. 


Der Dichter unterbricht hier feine Erzaͤh⸗ 
lung, um zu der Geſchichte von der Taufe 
der Schweſter des Könige Pharao uberzu⸗ 
gehen: 

z Nu laſſen wir die rede Men 


Von des Fonigen pharos ſweſtet 
Heben wir den dauff an. 
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Morolf hat fie nähmlich beredet, ſich taufen 
zu lafiny und bewegt fie dazu Fa 
durch das Verſprechen, daß fie alsdann Kö 
nigin von Jeruſalem und Salomons Gemah⸗ 
lin werden foles In der Taufe: erhält fie 
den Namen Afra; 

Us uß dem dauſſe fle wart irhaben 

Sie wart quet hellgen grabe gedragen 

De oppert fie ty heubt das ift ware 

Ta larte man fle den pfelter 

Hetligliche ſieben face, 


Jetzt kommt der König Printian nach Yer 
ruſalem, um Salomons Gemahlin zu ents 
führen, Er giebt fish. für einen Pilger aus, 
wird, wird bey Hofe gaſtfreundlich aufge 
nommen, und weiß durch einen Zauberring, 
welchen er in den Becher wirft, woraus er 
der Koͤuigin zutrinkt, ihre Liebe zu gewin⸗ 
nen, ſo, daß ihm nach zwoͤlf Wochen die 
Entführung wirklich gelingt. Morolf macht 
fich anheiſchig, die Königin wieder zurück 
zu bringen. Er tet fict ich in einen Krüp⸗ 

pel, 
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pel, zieht über den wilden See, giebt ſich 
am Hofe des Königs Printian für einen un⸗ 
gluͤcklichen, kranken Bettler aus, erregt des 
Koͤnigs Mitleid, und bewegt ihn durch ſein 
Bitten, ihm einen Ring zu ſchenken, den er 
am Finger trägt. Abends vermißt feine 
Gemahlin dieſen Ring an des Koͤnigs Fin⸗ 
ger; und da er ihr die Geſchichte mit dem 
Kruͤppel erzählt, und fic fih denſelben nås 
her von ihm beſchreiben laßt; fo erräth fie, 
daß es Morolf ſeyn muͤſſe / und überredet 

den Koͤnig, ihm mit ſeinen Leuten nachzuſez⸗ 
zen. Unterdeß hat fid) Morolf ſchon mies 
der in einen Pilger verkleidet. Man trifft 
ihn unterweges, und erkundigt ſich, ob er 
fol einen Kruͤppel, wie der König ihn bes 
ſchrieben nicht etwa geſehen habe. Er wei⸗ 
ſet die Fragenden nach der Stadt Aders, wo 
dieſer Kruͤppel in eine Herberge gegangen ſey. 
Hier ſucht man ihn auf; aber umſonſt. Un⸗ 
terdeß verkleidet ſich Morolf in einen Spiels 
mann, zieht weiter, und iunt einem Eds 

niglis 
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niglichen Kaͤmmerer mit einem Gefolge von 
ſuufzig Mann, welche jenen Pilger aufſu⸗ 
chen. Auch dieſe weiſet er in die Stadt, 
und weiß ihnen vorher ein Geldgeſchenk ab⸗ 
zuſchwatzen. Unverrichteter Sache kommen 
fie zur Königin zurück, die es bald erraͤth, 
daß Morolf unter allen dieſen Geſtalten ver⸗ 
borgen gewefen fey, Nun fegt fie dreyßig 
Mark Goldes fuͤr den zur Belohnung aus, 
der ihr dieſen Spielmann ſchaffen werde. 
Unterdeß aber hat fid) Morolf in einen Flei⸗ 
ſcher verkleidet; und auch jetzt befragt man 
ihn wieder um den Spielmann. Endlich 
giebt er ſich für einen Krämer aus; und in 
dieſer Rolle kommt er endlich, nach einem 
halben Jahre, wieder nach Jerufalem zuruck. 
Er meldet und beſchreibt dem Könige Galo. 
mon den jetzigen Aufemhalt feiner Gemah⸗ 
lin, und, daß fie ſich, um vor allen Nach⸗ 
ſtellungen ſicher zu ſeyn, ein mitten im Waſ⸗ 
fer belegenes feſtes Schloß zur Wohnung ges 
wählt habe, wohin der König durch einen 
unters 
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unterirdiſchen Röhrengang kommen konne. 
Morolf dringt darauf, daß fie von dort 
wieder müffe entfuͤyrt werden, weil ihm Sa- 
lomon einmal fein Wort gegeben habe, daß 
es, wenn er fie zuruͤckbringe, bei ihm ſtehen 
ſolle, ihr das Leben zu nehmen. Salomon 
ſelbſt getraut fid) nicht wieder, eine Unters 
nehmung von dieſer Art zu wagen, die ihn 
abermals dem Galgen nahe bringen koͤnnte. 
Morolf verlangt alfo nur eine hinlänglich 
Mannſchaft von ihm; und er bewilligt ihm 
zehntauſend Mann, womit er abermals uͤbers 
Meer ſchifft. Eine Meernymphe (Meere 
mynno nimmt fid Morolf's, als ihres 
Neffen, an; und durch ihren Zauber vers 
ſchafft fie ihm Zugang zu dem Schloſſe, wo 
eben der Koͤnig ſeine Gemahlin beſucht. Hier 
ſchlaͤgt er den Roͤhrengang ab, unb übers 
fallt den Koͤnig, der ihm nicht zu entfliehen 
vermag. Morolf geſtattet ihm indef freien 
Abzug. Er eilt zu feinem Bruder, dem Kö⸗ 
nige Belian; und dieſer kehrt mit ihm und 
: C 
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einem Heere von zwoͤlftauſend Mann zurück, 
Zwiſchen dicen und Morolf s Mannſchaft 
eutſteht cin hitziges Gefecht. König Belian 
wird getbbtet; Printian wird opm Morolf 
im Zweikampf erlegt; und man führt die 
Königin nach Jerufalem zuruck. Hier vere 
aulaßt Morolf, daß Salomon ſeiner mies 
dergekehrten Gemahlin ein Bad muß bereit 
ten laſſen; 
Davin ging dfe frauree woll geban 
Yor fie duyete morolf der une mag 
un der riemen adern er ir ließ 
Er druckte fie [o Wie 
Das ie die feele us ging, = 
Salomon beweint ihren Tod; und man bee 
gräbt fie nun wieder in dem naͤhmlichen Gray 
be, worin fie ſchon einmal gelegen hatte. 
Salomon vermaͤhlt ſich darnuf mit Pha⸗ 
rap s Smelter: 
Die ronigin woll gedan 
Die Wart zu iheruſalim 
seyn Ponighy bere 
golltalichen dugig frre 
Bit das die fange kontzin 


odes Sulde gewann 
i € die 
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le mede hat fie erfollet dig leit 
à Sie was gcheiffen cries 

Gore it fie vintner tiep 

Sie het dig buche eyn ende 


Got ons fine gnade fende 
Amen, 


Unmittelbar nach dieſen Schlußverſen, und 
auf der nähmlichen Seite der Handſchrift, 
folgt die Rubrik: „Hie hatt Moroffs rede 
Heyn ende, vnd vahet an der ander mos 
tof." — Dieſer zweite Theil i naͤhmlich 
eine mit den oben angeführten lateiniſchen und 
teutſchen Volksbüchern uͤbereinſtimmende mes 
triſche Erzählung von Moroff oder Marz 
kolph und dem König Salomon, und beſon⸗ 
ders von ihren Wechſelreden, in welchen Mar⸗ 
kolph durch ſeine klugen, oder vielmehr mei⸗ 
Rens naſeweiſen Abfertigungen die ſalomoni⸗ 
fhe Weisheit ziemlich abfuͤhrt und beſchaͤmt. 


Folgende Einleitung iſt von dem ungenann⸗ 
ten Urheber dieſer Reimerei vorausgeſchickt: 
= 


b. Kon. Salomon u. Markolphus. 381 


Je bant dick woll verſtanden 
wie man findet in allen nden 
Die wyſen bp den doren 
wer nu gerne will hören J 
Dem wolde ich froͤmde mere ſagen 
Ich ſaß in der zellen myn 
Die nymant obel mag behagen 
vnd ifant epn buch das was latin 
In dem ſelben buch fant ich 
Viel wort die nit hoffella⸗ . E 
Luten in dutſcher czungen 
Ich beden alde vnd jungen 
Die da lebent als hie geſchrieben fist 
Das mich ir aller hubſcheit 
Intſchuldigen vmb das 
Wan ich nit ezu dutſche bas 
mochte gewenden das latin 
Das eff behilde das daden fim. 


Hierauf beginnt die Erzaͤhlung ſelbſt mit 
Beſchreibung der Haͤßlichkeit Markolph's 
und ſeines Weibes, die einſtmals beide an 
den Hof des Koͤniges Salomon kamen:) 

Des 
) Zur Verglzichung wiu ich diefe naͤhmliche Beßchreiburg 


aus der proſaiſchen Erzählung (Närnb. 1487. 4 Diem 
ſetzen: 


vnd 
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Des maines figuren zwaten 

win ich nnen feünieh 

mit worten aber kenden 

Sin heubt wes als cen ole frig 
Sin bare das er dar uj drug 

Das fiunt cle here ven den fwinen 
Sin mont funde nit dan geynen 
Syn fien breit ond zerünthelt gar 
Syn oten hatite als eine beren 
waren von bare alu rude 

Salient te fuͤrbatz horen nu 

Sin augen glichent woll dem rufen 
Pen alt hengſt von zwendig muſſen gi 


In heite nit kio lange zene 
ipe 


„Und dr perron marcdiß wee furtz vnd dick, grob, 
„ond het ein groß haubt, ein preite fte, rot vnd 
geruntzelt horig orem hangende wangen, groß fließende 
„Augen. Der enter leba als ein falba lebs. Ein ftin: 
„kenden part als ein pod, plochet hende, kurtze finger 
end bid ſchentlich fücß, ern Tpinige hogerte naſen, 
„zroß vnd grobe lebten, ein efeliſch angeſicht vnd har 
„eis ein veel. Groß peweridy ſchuch. Wind auch ein 
„ſchwert vmb fid) gegurt mit einer zuriſſen fheiten. 

„ern fappen was mit har geſtochten vnd gextett mit 
„ inen byefen gehuͤrn. Sein keit het ein fünsde farb 
„und was von ſchnodem tuch. Sein rock ging im pa 

„auff die flak Czuriſſen bogen.” m f. f. — — Dit 
„det iſt in det Folge noch viel weltltuftiget in diefer 
Beſchreibung, als der profit. 


4 
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ige hatte kurtze finder vnd dicke pense 
Die waren pme algu ſwartz 

mir was vil nahe vergeſſen des bart j 
Sin bart fin brehen waren nifo groß 
Von have roas er nprgend bloß 

Das ſtach als ern etis hut 

Ich muß ih gen über Yt 

Als epner mere katzen fiunt in naſe 
Sin rode als epn gebrsden hafe 
sepneh kertzen Sele ond kruppecht 
Drug der vngeſchaſſen necht 

Abe ich if mit vrlaub ſprechan muß 
Sin buch fh bepn fin fuse 

Glichen woll den verch 

Des mochte eyn Beiden fiwern 
Gefibrönden was eme fa hare 

By eme fiuit fins perten drut. 


Eben ſo ungeſtalt, wie er, war dieſes fein 
Weib; und beide erregten durch ihre Häßlich⸗ 
keit und ihren ſeltſamen Aufzug großes Nu 
feben am Hof. Morolf — wie er in dem 
Gedichte immer heißt — läßt fid) mit Sa 
lomon in rin Geſpraͤch ein, worin fie zuerſt 
einander ihr Geſchlechtsregiſter herrechnen. 
Das von Morolf ift folgendes: 


mn 
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Men alder oran (112255) 

Der was geheiſſen eur polt 

Srne fone der hieß ronepolt 
Des fone was der fromme knecht 
Den man nannte rolebrecht 

Der was mens vaders varies 
Witu forem nu zu gader 

men lleber watter morolff hief 
men gefticht ift dir woll bekennt 
vnd (dj bin morolſf genannt. 


Dann folgt eine ziemlich lange Unterredung, 
Schlag auf Schlag, worin der weiſe König 
jedesmal mit einem derben Weidſpruch abge⸗ 
fertigt wird. In Morolf's Erwiederungen 
ift mehr Grobheit als Witz, ob fle gleich in 
den Verſen minder poͤbelhaft und ſchmutzig 
ſind, als in der Teutſchen Proſe. Das 
Latein ift hier noch am zuͤchtigſten. Von je 
nen hier nur der Anfang * 5 
Morotf. Der ubel finget der finge an 
Alſd du auch vnd finge an. 


Salomon. Ich font das veteil da das zwen wyp 
Ariegten smb eyns findes typ 
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Des ander was da blieben dot 
Per mutter ich das zu geben bot 
mor. E^ wil kuwde ift das iſt keß vil 
Glicher wife ich ſprechen will 
Das wibe claffen offer maſſen 
wo fie gent mit epn uff der ſtraſſen 
Sal. Got der hat mir wifhett geben 
Vor ellen luden die da leben ; 
mor. wer bofe nech geln · ren het 
Der lobe ſich fetbez das ift myn rat 
Sal. Der ſchuleige dicke fudet 
So pmant jagende nach pine zuget 
Toe, Wer fd) beſchiſet wit schale 
ver den luden ſie sident ef alle 
Sal. Mon gut wyp end ſchone 2 : 
Die ift pees mannes krone 
Mor. En deppen Init milch fall 
Sat man biden worden Paten U 
Sal. Wyn gut wp afte gemut =F A 
Die ift gut uber alles gut ` 
mor. Begynnet fie dich ſchelden 
Du fit ſie loben felden in f. f. 


Nicht viel klüger und erbaulicher gehen dieſe 
Wechſelreden ziemlich lange nach einander 
fort. König Salomon iſt indeß mit den 
Proben von Morolfs Verſtande zufrieden, 

Bb bey” 
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beſchenkt ihn, laͤßt ihn und feine Frau neu Heiz 
den, und ihnen eine Wohnung anweiſen. Zu 
dieſer kommt einmal der Koͤnig auf der Jagd, 
und läßt ſich mit ſeinem Guͤmpelmann, wie 
ihn die Hofleute nannten, in eine neue Unters 
redung ein. Bald hernach kommt er wieder 
an den Hof, und fagt dem Salomon mans 
herlei raͤthſelhafte Dinge, die jener ihm bei 
Lebensverluſt aufzulöfen befiehlt. Morolf, 
der für ſein Leben beſorgt iſt, vertraut feiner 
Schweſter insgeheim, daß er Willens ſey, 
den Koͤnig zu ermorden. Da er bald hernach 
dieſe Schweſter vor dem Koͤnige verklagt, ſo 
entdeckt fie feinen Anſchlag, und ſagt, er trae 
ge zur Ausführung deſſelben ein Meſſer im 
Buſen. Salomons Lente fallen über ihn her, 
finden aber das Meffer nicht. Auch weiß ſich 
Morolf mit der Auflöfung feiner Paradoxen 
glücklich genug aus der Verlegenheit zu sies 
hen. Indeß zieht er ſich doch durch eine 
Ungeſchliffenheit nach der andern die Ungna⸗ 
de des Königs zu, der ihn von feinem Hofe 
weg⸗ 
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wegweiſet, wo er fid) aber immer wieder 
einzuſchleichen weiß. Unter andern iff er 
bei dem bekannten Urtheil Salomons über 
den Streit der beiden Muͤtter zugegen; und 
da Jedermann die Weisheit bewundert, wos 
mit der König diejenige, welche bie Zer⸗ 
ſtückung des Kindes nicht zulaſſen will, fuͤr 
die wahre Mutter deſſelben erkennt / fo macht 
ihm Morolf folgende Einwuͤrfe: 

Du verſtehſt dich des nit woll 

Yh will die fagen epn ander zoll 

©: das wyp mit eynem ange ſchrey 

Das ander fle zu lachen ley 

Ste ſprachen das mit dem munde : 

Das fie H nit mepnet ott pam grunde 

mit gelaffe ift dit gut 

Got weiß doch wie woll ir flet der mut 

Dis wpp kann ſchreyen fppnnen liegen 

vnd mit gelaſſe manchen bedriegen 

um pre if Fee ftebigfeit 

Gatomon ſprach off mynen ept 

Ten muder alfolich wyp epn was 

Bofewidt da fie dyn genaß 

Wen were fie geweft epn gut wep 

Sie in bette nye bracht eyn ſo boſen [77 

wo (exutoen fint da ift freude vit 


Bb 2 ein, 


et 
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Lyn frauwe aft ern wonnigtiches ſpil 

Sie fint der manne leit verbreib u. f. f. 
Fuͤr dieſes Weiberlob bedroht Morolf den 
König, daß er dereinſt noch von einem 
Weibe jaͤmmerlich werde betrogen werden, 
und erzürnt ihn dadurch aufs neue. Dieſem 
Zorne zu entfliehen kriecht er unter andern 
in einten Bienenkorb, und da Nachts Diebe 
kommen, dieſen Korb als den ſchwerſten 
wählen, und ihn an einer Stange hinweg 
fragen, macht er den Streich, der auch 
vom Eulenſpiegel erzählt wird, daß er dem 
vordern Traͤger einen Schlag giebt, den 
dieſer von dem hintern erhalten zu haben 


glaubt, und fo mit jenem in Zank gerieth, 


während deſſen Morolf entſchluͤpfte. Er 
kommt zu der Mutter, deren Kind Salomon 
Katte leben laſſen, und giebt vor, der Koͤ⸗ 
nig laſſe ſie aufſuchen, um ihr Kind tedten, 
und fie ſelbſt lebendig begraben zu laſſen. 
Auch wolle er ein Gebot geben, daß jeder 
Mann ſieben Weiber nehmen foe, Hierü⸗ 
ber 
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ber entrüͤſtet eilt bie Frau in die Stadt, em: 
pòrt alle Weiber, deren fi über ſiebenhun⸗ 
dert vereinigen, und des Königs Pallaſt 
beſtürmen. Salomon erfährt die Urſache 
davon, und bricht nun in die haͤrteſten 
Vorwürfe wider das weibliche Geſchlecht aus. 
Morolf, dem dieß eben recht iſt, ſpringt 
hervor, und dankt dem Könige, der, wie er 
meint, nun zür Erkenntniß gebracht ift, Der 
König wird beſchaͤmt, durch Morolſ's Liſt 
aufs neue hintergangen zu ſeyn, Perbannt 
ihn abermals von ſeinem “aie wd den 
Frauen foͤrmliche . d giebt Pee 
feinen Segen: 


was id) in czorne gefproder han 

Ton bofen wiben mag nymant geſchelden 
Ere gude kan npinant vergelden 

ivan fal fie nit glichen 

Ten bowen ſicherlichenn 

Von pſrahel den hocjle got 

Bord fin vil heilges blut 

inu er uch den ſegen geben 


vnd uch bebuden lyp vnd leben 
Vnd 
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vnd yr mere uwer frucht vnb uwren famen 

Da ſprachen fie alle Amen, 
Morolf macht es indeß immer aͤrger, und 
treibt die Unverſchaͤmtheit gegen Salomon 
ſo weit, daß dieſer ihn verurtheilt, erhenkt 
zu werden, ihm aber doch, auf ſein Bitten, 
die Wahl eines Baums dazu im Walde verz 
ſtattet. Man fuͤhrt ihn in denſelben; er iſt 
aber nicht zu einer Wahl zu bringen, und 
ſo verweiſet man ihn endlich aus dem Lande. 
Bald darauf aber wird die Königin krank, 
für todt gehalten, und begraben. Der Kås 
nig glaubt, Morolf koͤnne ſie ins Leben 
zurück bringen, und laßt ihn überall aufſu⸗ 
chen; er kommt, und entdeckt, daß der 
Sarg leer, und die Koͤnigin entführt iff; 
auch gelingt es ihm, ſie wieder aufzufinden. 
Er kehrt zuruck, nimmt den Salomon und 
ein Kriegsheer mit fih, léft jenen verkleidet 
an den Hof gehen, wo ihn aber die Koͤnigin 
bald entdeckt. Er ſoll gehenkt werden, blaͤſt 
aber vorher noch in ſein Horn. E eilt 

= . o⸗ 
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Morolf mit dem Heere herbei, retten ihn, 
fuhren die Königin wieder mit zuruͤck, und 
fie muß, zur Strafe, in einem Bade ſterben. 


Dieſer letztere Theil der Erzählung iſt, 
wie man ficht, mit dem Hauptinhalt der 
erſten Abtheilung des Gedichts einerlei; nur 
daß hier alles ſehr ins Kurze gezogen iſt. In 
der profrifchen Erzählung findet man indeß 
diefe letzte Geſchichte gar nicht, fonden fie 
ſchließt damit, daß man den Morolf, 
da er ſich keinen Baum zum Galgen waͤhlen 
will, laufen Lift. Auch hierin geht jedoch 
das Lateiniſche von dem Teutſchen ab. Je⸗ 
nes ſchließt ſich: 


„Tune miniftri regis Marcolphum ca- 
pientes duxerunt extra civitatem, et per- 
tranfeuntes vallem Joſaphat, et clivum 
montis Oliveti, pervenerunt usque Hieri- 
cho, et nullam arborem invenire potue- 
runt, quam Marcolphus fufpendio fuo eli- 
geret. Inde tranfeuntes Jordanem, pera- 

gran- 
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grantes omnem Arabiam, ét iterum Mar? 
colphus nullam arborem elegit. Inde cir- 
cumeuntes ſaltum Carmeli ét cedros Libo: 
ni, et folitudinem campeſtri circa mare ru - 
brum,- et nunq&am Marcolphus arborem 
elegit. Et fic evafit: manum Salomoiris: 
Pott hoc domum remeans, quievit! in pace.“ 


Im eae Hingegen lautet ‘Side 
Schluß fo: 


„Do nomen die diener des künigs maw 
colfum vnd fuͤreten in auß der ſtat und 
fuͤrten in in das dall io ſafat vnd vber den ol 
berg vnd kamen gen ler vido, vnd kunden 
Fainen baum vinden den ime marcolfus 
außerwelen wolr dar an zu hangen. Dars 
nach gingen ſy zu dem jordan vnd das 
gantze lands arabia, vnd funden Fein baum 
den ime marcolfus außerwelen wolt. Dar⸗ 
nach fuerten ſy in vber den berg karmeli 
vnd die wneſtung campeſtri pey den roten 

mer zwiſchen pharan laban aſarot oreb car | 

des 
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des vnd modb, vnd mareolfus wolt im 
Fein baum außerwelen die fy im weißten. 
Dar nach giengen fy gen hebron bezel ieros 
met latis vnd ſy funden keynen baum daran 
marcolfus gern erhangen woldt werden. “ 


Wie man den marcolfum wider 
pracht fur den Einig vnd kund 
niendert keinen baum fynden 
dar an er woldt hangen. 


„Do giengen fy wider zu dem kü⸗ 
nig Salo mon vnd ſagten im ſolch ges 
ſchicht. Do ſprach kanig Salomon Ich 
woll oder woll nicht fo muß ich dich 
doch neren. Darvmb ſo gebt im feys 
nes leibes noturfft ſo will ich in behaldten 
zu einem ewigen knecht, wann fein pois 
heit hat mich vberwunden. Yad darvind 
das er mich furpaß nymmer erzorn So vers 
fede in vnd fein haußfrawen nach der nos 

turfft 
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turffe ihres leibs mit efen pnd mit Drinten 
vnd mit cleidern vnd was fy bedöͤrffen.“ 


In der gereimten Erzählung endigt ſich 
das Ganze, nach den oben angeführten Um 
ſtaͤnden, mit folgenden Verſen: 


Noch hat mocoff me gedrieben 
Das ich nit han geſchrieben 
Dorh der wort vnhubſthhelt 
Der doch genug bie jnne flent 
Gyn Puni if uch un befant . 
34 laſſen vnc ols ich qne fant 
In latine was diefe rede 
Geſchrieben die doch bebe 
In das dunühe gewant han 
Das ſie woll mogen verſtan 
Die da nit verſtent latin 
Nu dt die hoheſte bebe men 
Nifo wer dis bud) leſen will 
Ich han vnhubſcher worte vif 
D Geſchrieben in das bucheltn 

Das er dorch den willen myn 

mich befhone das boten das er kan 
; Eg f frauwe aber man 
A wan th bin nit alſo behende 
73 ; Das 
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Das ich das dutiihe, pt anders wende 
Dan des fatin mich beſchietl 
` Sertinb en beſcheiden fie mich nyt 
Den zu borem dis gehort 
Ich pan der rede vil gekunt *) 
Dorch des burhbes vngefug 
Das fiet hie in me dan genug 
aufus. hat diefe rede epn ende 
Got fin genade zu uns fende, Amen. 


Vor der Hand bin ich noch nicht im 
Stande, weder über den Verfaſſer dieſes Ger 
dichts, noch über den Zeitpunkt ſeiner Ente 
ſtehung / noch über die ganze Literatur des 
Lateiniſchen Originals, etwas Beſtimmtes zu 
ſagen. Aus den eben angeführten Schluß⸗ 
verſen wird es wahrſcheinlich, daß beide 
Theile aus dem Lateiniſchen genommen ſind, 
obgleich ich von dem erſten die Quelle noch 
nicht entdeckt habe. In dem zweiten Theile 
: find 

) sheng wohl gewiß gekurt, far ausgewählt, beißen, 

ſowohl des Reims, ale des Folgenden wegen. 


M 
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find der Abweichungen und Verſchieden heiten 
von der mir bisher bekannten Form der Laz 
teiniſchen Erzaͤhlung genug, um zu vermu⸗ 
then, daß der Teutſche Reimer fefe frei uͤber⸗ 
fegt, und vieles von dem Seinigen hinzuge⸗ 
than habe. So viel ſieht man uͤberhaupt, 
daß dieß Maͤhrchen vom Markolph ehedem 
ſehr gangbar, und Volksmaͤhrchen von der 
Art des Eulenſpiegels, geweſen (eon müffe. 
Mit dieſem letztern hat es viel Aehnlichkeit, 
die in der Erzählung von dem Bienenſtocke 
am auffallendſten iſt. Ich getraue mir in⸗ 
defi nicht zu beſtimmen, in welchem von beiz 
den Volksbuͤchern fic zuerſt vorgekommen (cy. 


Eſchenburg. 


u 


2: 
Ueber 
ein altes plattteutſches Geist 
die 


E jehe 


Es befindet ſich in dem beſonders unter 

den Rechtsgelehrten bekannten Werke des 
Emminghaus über die 3 
der Stadt Cet ). 

Sein Alter wird von dem Herausgeber 
der überhaupt keine nähere Auskunft darke 
ber ertheilet, nicht augegeben, wenn es aber 

bad» 

*) Theo. Guil. Ge. — Memorabilia Sub) 


tenfia, Jenac i749. 4. — | Unfer Gedicht befinder Äg 
in dem Append. Documentwrum Pert. VIE i 
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daſſelbige ift, das Weſtphalen in feinen Eim; 
briſchen Denkmälern % unter dem Titel: 
Der Bohemen Krieg anfuͤhrer, foit es in 
dem Jahre 1579 von einem gewiſſen Bern: 
hard Catomi verfertiget worden. Freylich 
ſcheint diefe Vorausſetzung etwas gewagt zu 
ſeyn, ba Weſtphalen ausdruͤcklich die Soe⸗ 
fter Fehde von jenem Gedichte unterſcheidet, 
doch bekoͤmmt fie dadurch einige Wahrſcheiu⸗ 
lichkeit, daß Weſtphalen die Exiſtenz beyder 
Gedichte blos aus fremden Anzeigen gekannt 
zu haben ſcheint, und von dem ſogenannten 
Bohemen Kriege noch einen andern Titel 
anführet, der nicht allein mit dem Inhalte, 
ſondern auch mit den Anfangsworten der 
Sveſter Fehde völlig uͤbereinſtimmt: 
„Wo Bifichop Diderich eit Corforſte groth 
„De van Soelt het gebracht in Noth.“ 
Der Dichter befingt alfo einen Krleg der 
Stadt Soeſt mit dem Churfuͤrſten Shevder 
rich von Köln, Die Veranlaſſung dazu Hat 


te 
*) T. IV. Prod, p. 183. 
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te der Churfürſt ſelbſt gegeben, der ale Schutz 
herr der Stadt zu frühzeitig den Despoten 
ſpielen wollte und damit den Anfang machke, 
daß er alle Burger und Einwohner mit einer 
ungewöhnlichen Schatzung belegte. Die ept 
de dauerte von 1437 — 1459, und wurde 
von beyden Theilen mit der größten Heftige 
keit gefuͤhret. Der Churfürſt wurde von ci 
nigen der maͤchtigſten Teutſchen Fürſten unter; 
ſtuͤtzt, und belagerte Soeſt mit 20,000 ſtreitz 
baren Maͤnnern. Allein die Stadt verthei⸗ 
digte fid) unter Anführung des Herzogs Jo⸗ 
hann von Cleve, deſſen Oberherrſchaft ſie ſich 
in dieſer ee unterworfen hatte, mit fol 
cher Hartnaͤckigkeit, daß die Belagerung 
fruchtlos war, und der Churfürft ſelbſt dies 

jenigen Rechte aufgeben mußte, in deren Ber 
fig er fid) ehedem befunden hatte. — Ge 
wiß waͤre dieſer Gegenſtand einer dichteri⸗ 
ſchen Behandlung fähig, aber von einem 
Dichter jenes Zeitalters darf man fie nicht 
erwarten. Sind doch die meiſten Heldenget 

dichte 
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dichte ba Minneſinger, die in der ſchoͤnſten 
Peridde der altern Teutſchen Dichtkunſt leb⸗ 
ten, nichts mehr und weniger als leidige 
Reimchroniken, die ſich von dieſen nur da⸗ 
durch unterſcheiden, daß ihr Stoff nicht aus 
der wirklichen Welt, ſondern au: dem Lanz 
de der Romane entlehnt iſt. Dasjenige Ins 
texeffe aber, durch welches jene Gedichte für 
den Geſchichtsſorſcher und Litterator wichtig 
werden, kaun man auch dem unſrigen nicht 
abſp rechen: denn es enthalt manche merk⸗ 
toütbige Auſpielung auf Sitten und Gebraͤn⸗ 
che der damaligen Zeit, und vielleicht auch 
manche nicht unwichtige Beyträge zur enmt; 
nif der altern piattteutſchen Sprache, die de 
fio erwänfchter ſeyn dürften, da nur wenig 
Gedichte in dieſer Sprache bekannt find, "> 
. Als 


“MS Sh dieter Hinſicht verdient aod) ein Anderes platttent' 
fe Spotegedicht auf die Reformatoren von 18 Jr ber 
mierkt zu werden, um fo vielmehr, da es gleichfalls die 
Stadt Soeſt betrifft, und von welchen man bey Weitz 

„ Whalen am angeführten Ort auskhheliche Nachricht 
badet Der Gerefor Daniel. 
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— Als eine Probe hiervon koͤnnen folgende 
Verſe dienen: 


Theodericus eyn weldlich Forſte und Here 
Eyn Byfichop to Culln van Macht und Ehre 
Eyn Hertoge. van Engern und Weſtphalen 
Van groter Macht, Rikedom und pralen 

Van Stamme und Geichlechte der Morfen ges 

boren 
Hefft bine Tyranigpe vorgeltalt tho Haut 
Und hemeliken vor fchreven over alle fyn Lant 
Wes hey tho fchatte mochte erlangen bogert 
Papen, Leygen und Joden unverfchont be- 
ox : fehwert 

Van wat Kune und: Staete fy weren gedaen 
Niemande over tho feyn noch tho verfinaen. 
Sey weren tom Lifte junck eder alt 

Dey worden getält und vertekent gar balt 
In alle ſynen Stede, Slotte Dorpere und Vlecken 
Dorch dey Paltors und Cappellans ane Vorecken 
De wulten ere Schape gatis wol tho telleri 

fire Namen op tho fchryven moften (ey fick 

| tnellen 
Als et nu leder allenthalben-gefchut 
Dat men den Underdanen dey Neryng aff ütk. 


D. Chriſtian Ernſt Weiße. 
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Von Nikolaus Thomann, Capellan zu 
St. Leonhard in Weiſſenhorn, if eine gez 
ſchriebene Chronik vorhanden, die er i. J. 
1533. dem Rath zu Weiſſenhorn dedicierte. 
In berſelben befindet fid) das Lied, welches, wie 
Thomann ſagt, vor Jahren zu Buch, 
nicht weit von Weiſſenhorn, ganz gemein 
gefungen wurde. Weder die Zeit, da ſich 
die beſungene Begebenheit zugetragen haben 
fol, noch die, da das Lied verfertiget mut: 
de, läßt fid) genau angeben; folgende von 
Thomann mitgetheilte Nachrichten mögen 
$ zu 
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zu einiger Erläuterung der Familiengeſchichte 
der im Liede erwahnten Perſonen dienen. 
Auf einem Grabſtein, der auf dem Feige 
meßaltar zu Weiſſenhorn als Altarſtein ges 
legt wurde, fand er ſolgende Inſchrift: 
Obijt Dis Albertus de newifen Comes de 
Marketten anno Dni M. CCC. Vj. Vdalriei. 
In einem alten Kalender fand er, daß ein 
Herr von Neuffen, Berchtoldus, i. J. 
M. CCQ. XXXXVijii- (1349. ) am XX 
Februar geſtorben ſey; eine Frau von 
Neuffen, Grafin von Marſterten, die man 
genannt hat Möringerin, iſt am XI Mai, 
eine andere Frau von Neuffen, Namens 
Elizabeth, am XXjjjj Februar geſtorben. 
Es ift nicht bemerkt, ob es auch das 1349 ſte 
Jahr war. Nun das Lied. 
1) Wolt Ir Herren fremde mer 

Die vor Zeytten ond ee geſchah 

Von dem edlen Mdringer, 

Wie er zu feiner Frawen ſprach 

Deß nachtes do er bey Ir lag, 

Er umbfieng die Zarte Frgwe fein 

Der ſpilenden Frewde er mit Ir Preg 

i Ce 2 2) 
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2) Er ſprach herzliebe Fraue 
Vernempt die rede mein fuͤrwar 
Aller eren ich euch vertraue, 
Wollt Ir mein beytten 1) füben oe 
Abentheur find mir bekant 
Nur gert mir Briand zartte Fraue 
Wan ich wuͤl in fant Thomas landt: 


30 Da ſprach die Gram gar trawrigklich 
Ser betrübet war Ir mutt 
Saget Edler Nitter reich, 
Wem beuelcht Ir ewer gut, 
Das faget nur durch den willen mein 
Wem beuelhet Ir Landt, und Leutt 
Wer ſoll nun mein treuer Pfleger fein. 


4) Daß thu ich berken liebe Fraue 
Mancher werder Dienſtman 
Die von euch haben gutt ond ere 
Die füllen euch weſen vnderthan 
So Treuen alß Ir ye gewart 
Nun gebt mir Vrlaub zarte Frawe 
Ich will Gott vollbringen ſein fart. 


$2 Im glauben will ich nit wenken 
Hertzliebe Frawe zarıt 
Zum beſten fölt Ir mein bedenckhen 
Ich bin auf der Hynefart 
So gebt mir Vrlaub zarte Fraue 


) warten. 
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Ich wülls nit vnderwegen lan 
Seyd ich das gelobt han. 


6) Gott gefegen euch edle Fraue 
In alfo tugendhafftem mut 
Aller eren ich euch wol trawe 
Gott hab uns in feiner Hut 
Dad woll auch und beuolhen fein 
Sant Thomas der wol edel Herr 
Der thue ons feiner Hilfe ſchein. 


7) Bnd do der edtell Möringer 
Des Morgens aus ſeinem Bet gieng, 
Do begegnet Im ſein Kamerer, 
Das Gewandt er von Im empſieng 
Ein bedin mit Wafer bracht man dar 
Do nam er auff ſein weyſſe handt 
Bid wuſch fein liechte Augen klar. 
8) Ex ſprach Kamerer traut gefinde 
Du allerliebſter Dien er mein 
Ob ich die tugendt an dir fuͤndt 
Das du paeset der Frawen mei n 
Ich beuilch ours num füben Jar 
Kum ich ymmer 2) ham 3) zu Landt 
Reichlich ich dich begab zwar. 4) 


9 Do ſprach der Kamerer tugendlich 
Edler Ritter es daͤucht mich gutt 
Ir 


2) je mehr. 3) beim, 4) das ift wahr, 
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Ir beleibt berhaim bey ewrem reich 
Die gramen tragen Fargen mutt 
Veruempt mich recht was ich euch fage 
Das ich der Frawen eben pflig 

Nit lenger dan ſuͤben Tag. 


10) Prd do dem edlen Mbringer 
Die fremödt red ward bekannt 
Er gieng hin in großer ſchwer ; 
Do er den jungen von Sieufen fandt 
Da er In zum erſten ane fach 
Vud wie der Edel Möringer 
Gar züchtigklich zu Im ſprach. 

11) Er ſprach Junger Her von Nifae 
f allerliebſter Diener mein 
Ich buͤt euch clo tugendlichen 
Daß Ir pflegt der Feawen mein 
Ich beuelche cucha au der flet 
DP Gott feiner lieben Mutter thetz 
Do er an das Erenz erate. 


12) Do dem jungen Herren von Neiſſen 
Dife ebentheur wardt bekandt, ~ 
Al ener forg Laie arch entfchleiften, 
Bad ziecht in fant thomas lan dt, 
Gelaubt auch ſicherlichen fürwar 
Daß ich euer Frawen Pfſig 
End meret Ir aue dreyſig Sar. 


33) 
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13) Do dem Edlen Mbringer. 
Die gutte red wardt bekant ; 
Vergangen was Im layd ond ſchwer 
Er zoch in fant Thomas Lande 
Die Abentheur ſagt man fürmag 
Das was der Edel Möringer 
Williglich aus ſuͤben Jar. 


14) Do der edel Mbringer 
In einem Gartten lag und ſchlieff, 
Dem Ritter trawmet alſo ſchwer, 
Ein Engel vom Himmel In aufftieff⸗ 
Eutwache Möringer es it Bene 
Komdiu heyet nit zu Lande 
Der Jung von Niffen nimbt dien reyk. 


15) Do raufft der edel Mbringer 
Vor Layd aus ſeinen grawen Vartt, 
Mir iğ layd und alfo ſchwer, 

Ach Gott daß ich he geboren wardt 
Sol ich alſo geſchayden ſein 

Von Lande vnd von meinen Leutten 
So rewet mich die Frawe mein. 


26) Er ſprach Sant Thomas edler Her 
Sey dir geklagt alles mein Layd 
Das mich mein Fraw will ſcheyden von eer 
Die ich hab bracht zu wirdigkeit, 
Ach ich ellender betruͤbter man 
Nun 
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Nun bin ich fer in fremden Landen 
Got mags wel guderfien. $) 

17) Do der edel Mbringer 
Mfo zu Gotte vienet 
Im wag layd vnd alfo ſchwer 
Seinen ſorgen er wieder entſchließß, 
Do erwachet er weſt nit wo er was 
Wie der edel Möringer 
Da haim var feiner Muͤlen faf. 


18) Nun bent Ich Maria vnb Irem Kinde 
Das fie mir haben gebolffen ber, 
Das ich mein mil fo fatne finde 
Nach all meines Herzens beger 
Doch was er gar ein Trawrig man 
Do er in fein múin aug 
Bnd In niemandt erkennen Fann, 


39) Er ſprach Mälner trawt geſindt 
Wayſt auff der Burg nit newe mer 
Ob ich die tugendt an dir findt 
Ich armer elkender Bilger 
Abenthewr der wayß ich vil 
Wie des edlen Mörmeer Sram 
Den von Suffen bent nemen will. 


20 Man ſpricht ber ede! Möringer 
Der ſey in fremden Landten Todt, 
Das ift mir lard vnd alfo ſchwer 


5) tiderftan? 


Gott 


x 
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Gott well Im helfen auf aller Nett 
Gott sna» dem klebten Herren mein 
Von dem ich hab groß gut vnd eer 
Sort treſt die liebe (cele fih. 


aD Do ſrrach der edel Möringer, 
Do er waß alſo ein trawrig man, 
Ach Gott nun Hilfen mir ach Her, 
Nun rauth mir, wie greyff ich eß an, 
Daß ich in mein Burg bon ein Kem 
Vnd ven dieſem Hoffgenſindt 
An meinem leib Mayn ſchaden nem. 


22) Do gieng der edel Möringer 

An fein angen Burge Thor 

Er Klopſſet an mit graffen ſchwer 

Sag an Hold ber Frawen dein 

Eß it bie niten vor der Surg 

Ein elender Bilgereſn, 
a3) Nun bin ich heut fer gegangen 

Daß id alfo mud worden bin, 

Thus durch Gott faym dich nit lange 
' gug in der burg fett all mein fin, 

Ich bit bof almußen alfo fer 

Durch Gott vnd fent Thomas willen 

Bud durch des Edlen Widringers fech 
24) Der Thborwartt thet nach feim gebot 

Er gieng zu der edlen gramen fein, 

Er 
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Cr ſprach edle Frame, bey Gott 

Hie niden fett cin Bilgerein 

Er bite beg almüfem alfo feer 

Durch Gott, und Sant Thomas willen 
Bnd durch des edlen Möringers Seel. 


25) Do Nun die gram daß erhort 
Von dem armen Bilgerein 
Sy ſprach nun ſchleuß auf die Port 
Bnd lauf In zu mir herein. 
Schleuß Im auf die Burger Thor 
Durch Gott vnd ſant thomas willen 
Guͤb ich Im zu efen ein gantz Jar. 
26) Do derſelbige Thorwardt 
Hynſchied von der edlen Frawen fein 
Der edel Möringer wardt 
Gelaſſen in die Burg hinein 
Ich dank dir Herre ihefa Criſt 
Deiner miltte ond deiner Gitte 
Daß mir mein Burg gebſſuet ife 


27) Do der edel Möringer 
In ſein eygen Burg ein gieng 
Im waß layd vnd alſo ſchwer 
Daß In nie Kayn man empfing 
Er ſazt ſich nieder auf ein banck 
Wie dem edlen Möringer 
Ein laine Weyl ward zu langk. 


28) 
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28) Donnadh gegen der abentfunde 
Die Braut folt zu dem bette gan 
Waß die Herren an In beſunnen 
Do redet der beſte Dienſtman 
Mein Her Miring het die vebe 6) 
Daß Krin aat auff feiner Burg entſchlieff, 
Er fang dan vor ain hoffliede. 


29) Daß erhort der Jung Her von Nein 
Der dan Brewiigang folt fein 
Hörer auff mit lautten ond pfeifen 
Her Gott 7) ſinget mir ein liedlein 
efelt es dan den Leutten woll 
Go glaubt auch ſicherlich fuͤrwar 
Reichlich ich euch begaben fol 
30) Ein langeß ſchwengen hab ich bedacht 
So will ich aber fingen ah ce 
Darzu haben mich die fdibnen Frawen bracht 
Die mogen mir wol helffen mee. 
So vit ich dich du Junger man 
Nich 3) mich en der alten Vraut 
Bud ſchlag mit deiner lauten an. 


31) Waß ich ſchaff fo bin ich alt 

Dauon fo Junget ſy nit vil 

Das mir mein barti iſt (o graw geſtallt 
Daß 
6) Uebung, Geſvohnheit. ; 
2) Goft? 
3) Riche. 


\ 
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Daß Sy ain Jungen haben wuͤl 

Bor was ich Her nun bin ich Knecht 
Daß iſt mir auf duͤſer Hochzeyt 

Ain alte ſchuͤſſel worden recht. 


32) Do die Frawe nun daß erhoͤrtt 
Betruͤbt waren Ir augen Klar 

Zu Handt ain gulden becher Zartt 
Den far ſy dem Bilgram dar 
Darein (hence man den Klaren Wein 
Darein der edel Mdringer 3 
Von rottem gold fendt fein Fingerlein. 9) 


33) Daß Zoch er ab von feiner hende 
Es was lauter ono auch Klar, : 
Alleß fein land welt fich wende 
Bad waß ich fing das itt war 
Er warff es in den Becher dratt 
Damit In ſein allerliebte Sram 
Zum erſten mal gemaplet werde. 


34) Er ſprach Weinſchenck trautter gefel 

Du allelichſter Dyener mein 

Wiltu thun ono maf ich wil 

So trag daß für die Frawen dein, 

Ich gelob dir nun ſicherlich 

Witt mein ding ymmer beffer 

Wol will ich dich machen reich. 

; 35) 

9) Ring. 
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33) Ja fera der Weinſchenk "- 
Ir liebſter bilgran allgnbande 


Er trug In file die Frawen reich 
Er gab Ir den Becher In die Haidh 
M Frawe liebſte Frawe fein 

as laſſet euch nit verſchmachen gu 
d ſendet euch der Vilgerein. 3 


36) Do deß edlen Mitters Frage 
Das Fingerlein im Becher ſach s 
Sy begundt es eben ſchawen 
Nun någt 10) Ir Herren wie fy ſprach, 
Mein Her der Moringer ift hie 
Auf ſtundt die Seaw gar Züchticklich 
Bud fürl für In auff Ir Kuuce. 


3:) Seyt mie wilkum mein lieber e 
Wan Ir ſept alles Modes vol i 
Wo fent Ir geweſen fo lang und fe 
Ir ſollten euch gehaben wol 

Ta ſſet euren trawren ſein 
Bud gedenckt euch Keines Laydet 
Noch hab ich die ere mein. 


48) Die hab ich gehalten alfo veſt 
Edler Her gar ſiche lich. 
Daß vündpt mich daß allerbeſt 
Auch vant ich Gott vom Pymimefteſch 
Ob ich wol SOnrecbt hab gethan 


A, 
10) neigt cu? e 
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Berdrochen mein fraintlich rr) gelüpt 
Do felt Ir mich vermauren lan. 


$9) Do dem jungen Herren von Rigen 
Dife abentheuer wardt befandt 
All fein ſeeud wardt ihm entſchlifſen 
Er gieng da er fem Herren fandt 
Herte liebſter Herre mein 
Gebrochen had ich Trem und ayde 
Darumb ſchlagt mir ab das Haupt mein. 


40) Do ſproch der edel Möringer 
Her von Niſſen es fol nit fei 
Vergeſt ein tarf der enern ſchwer 
Bnd habt euch dle Tochter mein 
Wud left mir die alte Brant 
Mit der kann ich mich wol verrichten 
Ich mul Ir felter peren 12) die hawt. 


Und nun fen es mir noch erlaubt, uͤber das 

alter dieſes Liedes mein urtheil, mit wel⸗ 

chem ich dem Lefer, ehe er das Lied ſelbſt ges 

leſen hat, nicht vorgeeifen wollte, beizu⸗ 

fügen Ich glaube naͤhmlich, daß jeder, 

welcher ſich ein kritiſches Gefuͤhl in Bears 
thei⸗ 


zi) Sanli. 
eta) Siren heißt Giöiweilen ſchlagen: auch hie? 
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tpeilung altteutſcher Gedichte verſchafft bat, 
aus dem ganzen Ton und der Sprache die⸗ 
$$ Liedes auf ein hoͤheres Alter ſchließen 
wird, als die Schreibart, in welcher es 
uns überliefert worden iſt, ſonſt erwarten 
ließe. Es wird daher wahrſcheinlich von 
der Wahrheit nicht ſehr ferne ſeyn, wenn 
wir annehmen, daß es in das erſte oder 
zum wenigſten zweite Viertel des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts zu ſetzen ſey. 

Schm. 


T 
Nachricht 

von dem altteutſchen Gedichte 

Hennynk de Han 


einer Nachahmung des Reineke de Voß. 


e n den ziemlich vollſtaͤndigen literariſchen 
Nachrichten, welche Gottſched, Dreyer, 
loͤgel, und andre von dem merkwürdigen 
alten Gedichte Reineke de Voß gegeben ha⸗ 
ben, finde ich einer alten, gleichfalls nieder 
teutſchen, Nachahmung deffelben nicht evs 
waͤhnt, die uͤberhaupt ziemlich unbekannt 
geblieben zu ſeyn ſcheint, ob ſie gleich im 
J. 1732 wieder abgedruckt iſt. Dieſen Ab; 
druck 
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ae 

druck habe ich vor mir; und er iſt, zufolge 
der Unterſchrift der kurzen Vorrede, die ich 
ſogleich mittheilen werde, von einem Franz 
He nrich Sparre beſorgt. Diefen Herauss 
geber kenne ich bisher nicht weiter, als daß 
er vermuthlich in Bremen gelebt hat, von 
da er in die Hamburgiſchen Berichte v. J. 
1735. (S. 746 fl.) eine kurze Erſorſchung 
des Worts Wedewe, Witwe, einſandte, 
bei welcher Gckegenbeit er ein grunderfahr⸗ 
ner Kenner der Sprache und Altertümer ge⸗ 
nannt wird. Auch beſitze ich einen von ihm 
erſt im J. 1760, ohne Benennung des Orts, 
beſorgten Abdruck des bekannten alten Lehr⸗ 
gedichts, die Winsbekin, aus den Zeiten 
der Minneſinger, mit einer Ueberſetzung / wo⸗ 
von ich bei andrer Gelegenheit Vine Nach⸗ 
richt ertheilen werde. 


Das alte Gedicht, wovon hier die Rede 
feon wird, Ht auf 37 Seiten in 4. abge, 
druckt, und hat bloß den Titel: Hennynk 

i : Dd de 
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de Han. Auf der Ruͤckſeite deſſelben ſteht 
folgender, ſchon gedachter, Vorbericht: 


; Meilen bie Hand - Schrift dieſes, in 
dem erſten Viertheil des ſechszehnten 
Jahrhunderts, zur Nachahmung des 
Reineke Voſſes verfertigten Gedichts 
mir vngefaͤhr in die Hände gerathen ; 
So habe fuͤr gut erachtet, daſſelbe, ſo 

wol wegen der darinn enthaltenen guten 

Lehren, als auch denen Liebhabern der 
deutſchen Sprache zu Gefallen, durch 
den Druck gemein zu machen. Welche 
Abſicht, wie auch zugleich mich, der 
geneigte Sefer fich. beſtens empfohlen fern 
laſſen wolle, 


8 


Franz Henrich Sparre. 

Am Schluſſe des Gedichts ſteßt die Jahrzahl, 
Anno Dni. W. D. xvj. und auf der letzten, 
Übrigens leeren, Seite: Ghedruckt im Nager 
M. d. cc. xxxij. 


Das 
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Das Gedicht ſelbſt beſteht aus vier Biz 
chern, deren jedes wieder in Gheſette oder 
Abſchnitte abgetheilt iſt. Jedes derſelben 
hat ſeine eigne Ueberſchrift des Inhalts, und 
nach einzelnen oder zweien ſolcher poetiſchen 
Abſchnitte folgt eine proſaiſche Nutzanwen⸗ 
dung, ganz im Geſchmack der Baumanni⸗ 
ſchen zum Reineke de Voß. Voran geht 
noch: 


Eyne Vorrede euet dyt Boet von 
Hennynk dem Hane. 


$. M is de Mynſche malt allen Deeven 
am herlikſten gheſchapen, fo is he denne 
noch eyn elendych Creatur, wente yn Ghe⸗ 
moͤde wert myt veelen Vndoͤgeden befiny t 
tet vnde ghepynyget, un fyn Lycham is 
veelen Vnghefall vnderworpen. §. Dyt 
Geuel to keren efte to verlychteren ſynt 
vorſcheyde State in der Werlde, nochtaus 
ſynt weynych Mynſchen alſus vroet) dat 
Od 2 er gae 
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ſe ſyck darynne to ſchycken wetten to erem 
Nutten efte Vromen. Dariimme is meis 
nyghem de Stat, darynne he is efre fra 
moet, ſchedlyk vn vordretlyk. F. Deſſe noch 
wyf, wan fe venfuluen Stat lathen varen, 
vn YË in eynen andren Stat begheuen, 
darinne ſe mynre Vnluſt vn Fynder hebben. 
$. Dyt is ok de € vni deſſes Boekes, wens 
te by Sennyné dem ane eyn Moynſch 


ghelykent wert, deme wer nyt tydlyker 


Ehre, edder myt Gelde vn Gude, edder 
myt anderer Luͤſte abevener is, vn de fyn 
Cbenógté heft, eyn weynyghes in Rowe 
vn Vredden to beſitten, vnde ſynem Hus⸗ 
weſende vortoſtgen, elfe dat eynem Hus: 
werde gheboͤrt. $. [o3 bewyſet dyt BEN 4 

meer Leeren, de in der Vihduͤdinghe der 
Eapyttele ghetoͤget weret. 


Das nächfte Blatt enthält e einen ziemlich 
großen Holzſchnitt, welcher einen Hahn ab⸗ 


bildet, mit der Unterſchrift: Dyt is dat Syl’ 


de Hennynk des Sauen, des Döger vnde 
Vndoͤget in deſſem Boeke gheroͤret weret. 
Der 
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Der Inhalt des Gedichts if folgender, 
Steincke (der Fuchs) mißbrauchte als Kanz⸗ 
ler des Reichs ſeiner Gewalt ſo ſehr, daß 
ſich viele Thiere, beſonders die Voͤgel, aus 
dem Dienſte des Löwen zu begeben bad» 
ten. Hennynk de Han wurde auf dem 
Reichstage von Reineke verlaͤumdet, und 
da er keine Genugthuung erhalten konnte, 
beſchloß er, ſeinen Abſchied vom Hofe zu fo⸗ 
dern. Der König befragt feine Näthe, ob 
er ihm dieſen Abſchied ertheilen ſolle. Ryn 
(der Hund) widerraͤth es, und läßt fi) in 

eine weitlaͤuſtige Anpreifung des Geſchlechts 
und der vielen Tugenden Hennynks ein. 
Reineke widerlegt diefe Lobſpruͤche nach einan⸗ 
der, und verunglimpft den Hennynk aufs 
neue. Ryn beantwortet ſeine Vorwuͤrfe. 
Der Koͤnig geht uͤber die Sache mit ſeinem 
Geheimſchreiber Bokert de Bever zu 
Nathe; und auch dieſer redet zu Hens 
ninks Beſten. Dem ungeachtet giebt No⸗ 
bel / der König, ihm den verlangten Abs 
ſchied 
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ſchicd. Neineke fellt ſich dabei gegen ihn 
ſehr betrübt. Nyn begleitet ihn auf feines 
Heimreiſe. Unterweges ſchleicht ihm Reineke 
nach, um ihn zu uͤberraſchen, wird aber vom 
Non uͤbel dafuͤr beſtraft. Henuynk findet 
ſein Hausweſen in großer Unordnung. Auch 
yn läßt durch den Tauber, Unfalſch, den 
ex nach Hofe abſchickt, feinen Abſchied fos 
dern. Unterweges findet er Neinefen noch 
ganz matt, der ihn indeß doch noch anfal⸗ 
len will, aber zurüͤckſtürzt und ſtirbt. Un⸗ 
falſch kehrt daher wieder um, Reinekens Tod 
dem Hennynk zu melden. Man frohlockt 
daruͤber; aber 


Nyn tusfebe *) fe, en fpr” ganz Ipfe; 


Is Reynve doet de ſlimme Broch, 
So telet Nenardyn doch noch. 


Zur Probe des Gedichts wähle i$ dag vier⸗ 
te Kapitel des vierten Buchs: 
l $ wo 
*).befdyteichtiote fie, dies fie fille from 


Hennynk de Han. 423 


23 
8. ws Reyneke ſyr fere. dröuigh anſtel⸗ 
lede, do Hennpur Abſcheyd von eme 
nam. 3 
Reracre, deſſen Vorretipcheyt! 
x Auwerläe 0) vth togruͤnden ſtert 
Spt vth der yfe, feer bepeöfte, 
ES Sennynt ft van em vorlöſde, 
Och! fpes. he, Sennvnr, leue Vedder, 
wenneer feb. voy. malt ander 2) weiber, 
Lis ghy elect van Gone gaet? 
Seght my , wol 3) helpt vns nu im Nen 
Vortan be lafiyghert Saten, firien? 
vn gude polreep to ſtechten. 
didi 4) vordenk ir iw heel nicht. 
van begheſtem Recht is men vorplyht. 
Sin ersen Beſte wartenemen. en 
Och moghbe de Konnpnf fF bequemen, 
Der be my oF to Sus leth gaent- 
Doch wol wyl my dar to byſtan 25 
Nn ghp- jw vth dem Rade mapen, 
Sade ir vor jw dat Word nicht ſpraßen, 
E Ronnynk hadde jw nicht vorlöft. 
Se ts darumme al wol bedröft. 
Doth mot fin wepnych dat beküümmern. 
men Tenet to Soue in ſtedychem Slummern, 
Tor Rawe kunt men nuͤweride recht. 


De 


) In der Welt nicht, auf keine Weiſe. 2) mit einander, 
3) wer. 4) Indeß, dennoch. 
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De Boon is ſumtpds 5) rynghe vn ftecht. 
mennpgh byndet fne Scho mit Bafi 

vn hett doch betre Nawe en Raft. 
Druͤmme wyl fg? pennych 6) pynyghen, 
So do he pt bp den Synpgben, 

Sus wept be Yo vor werh be $5 dept. 


^ 


Ir wuͤnſcke jw der cytrgen Ebet 
To fower que vn all fowen Don, 
Geödtet jive Roster t dat fmuce Son, 
Jowe vrowens en jowe Sone. 
Obeléwet my, dat ir je E: s 
In ellen, wo gb men mage n, = 
Ir Michte en by Sunnen ; Sarn. 
$. Doch ernes padde ir draden 7) vorgetten, 
Man ghp wegh wyllet, doet pb my to wetten 
Sennpnk beanterde fort defe Vreghe: 
fret wol, ir reyſe nech ven Daghe. $) 
$. Ey, Vedder, pegben de Fiat to reyſen, 
3s ftim, fprad Reynecke, my worde eyfen, 9) 
Scholde ir den Wegh tepne geen. 
» Tow. Ponde epn Vnghefell ortítzen, 
Int weynyghſte will if fe beglerden, 
Beth ghp jw epn gud Leshee bererden. 
$. Ir hebbe, ſprack Sennen, Seren: Getepe. 
vn wept van neener Veuchtſamkeyt. 
Doch hebbet vor jowe Sorghe Dank. 


Ir 


5) zuweilen. 6) Jemand. 7) bald. 8) noch heute. 
9) bange ſeyn, grauſen. 


^ Hennynk⸗de Han: 


Ir gre t’zuent meenen veren Ga. z 


ibe Dagh West yo nich ber? 


z) m, 


Ve re nien d ogg den à io pien, 


Dargah he ‘wif ir mx wit een, * : v 


Bett de Tagh wer tenght to grzwen. ved 
g. Nu wol, ſo repſet pore vn flotte, 
Spract Nepbeke, de Mume (elder to Holte, 
Te nid ds to Buske avert. 

Det ſegyde be vth luther Spert. 11) 
Mente he dacht 


Scholde em te Gane n 


in den Bösen 


entwpe pen. 


. Pyrinne wert gheleeret int erfte, dat 
de argeſte Wyent valen am meyſten femes 
ker, wan he fynen Xoyüen heft, edder to 
krygben vorwadnen Alſe de Voß ok hyr 
deyt, vp dat be van dem Zanen weiten 
moghde, wo be fynen Wegh beunemen wol⸗ 
de, dat be em dochte to plucken. Wenre 
mennych geyt to Romen, nicht darumme dat 
be Aflath belen wyl §. To dem andern, 
dat mennych eynem dat Word ſyrykr, men 
nicht to yennes Yvonen , fonbern in eynen 
andern quabem Synn, vn fy£ darmede noch 
groer en weyt, ‚fo de Voß byr romet, dat 
he 


yo) gar wohl. 11) aus lauter hämiſcher Bosheit. 


426 * Nachricht e. b. allteutſch. Ged. xc. 


be dem Hanen den Grlof hatte vthwerket. 
He ſprack na Behage, men de Schalk vss 
rede em achter den Gren. $. To dem dryd⸗ 
den male wert de Vnluſt, Vnruſt unde Vis 
dank des Hone: Lebens beſchreuen, vn dars 
ghegen de Snsſtand in Eynſamheyt ghepry⸗ 
fet- §. To dem verden wert gheleeret, Dar 
de valſchen NWynſchen am meyſten honeren 
vnd prunk Werde maten ‚den ſuluyghen 
men ganz nicht trowen fimi, werte vn Com; 
plimenteur eft vn accompli Menteur, fo ve 
Franzoſe fegbt, de ſchmeket, de lugbt. 
Mennych but dem andern guden Morghen, 
de eme wol eynen quaden Auent aint. Och! 
wat der veele in der Werlde ſynt, de dat 
anyt leeflyken Ogin koͤnt. §. To dem vyf⸗ 
ten, dat yd nicht gut is alleyne vn yeghen 
de Nacht to reyſen / wente de in duſtern 
gaen wyl, de ſtot ſyk vaken an de Schenen. 
Dennoch ſchal men ſyk in neene vntrowe Sel⸗ 
ſchop begheuen, daruͤmme ok de Hane dem 
Voſſe vor ſyne Selſchop dankede, vn Ryn, 
Sen Hund, dar ro bede, elfe hyrna volgher. 


— 


5. 


^ Ma 


5¹ 
Notizen 
zu einer Biographie 


Georg Rollenhagens. 


Ich theile dieſe Nachrichten aus der zu 
Rollenhagens Gedaͤchtniß gehaltenen Lei⸗ 
chenpredigt mit, die ich beſitze und welche, fo 
viel ich weiß, unter die Seltenheiten ges 
Hört. Daß fie zu dieſem Zwecke ſchon bes 
nutzt wäre, glaube ich nicht. Sie hat den 
Diel? i ^ 
ANAATEAT Rollenhagianum. Das iſt: 
Seliger Abſchiedt, Deß Weylandt Ehrwuͤr⸗ 
digen ond Hochgelarten Herrn, M. "e 


428 Leben Georg Nollenbagens. 


GH ROTTENHAGIL, anggedienten Cd wt 
Rectoris dieſer löblichen Alten Stadt Mags 
deburgk. Verfaſſet: In einer kurzen Leiche 
predigt, Vber den Spruch Philip. I. So an 
unſers HENAN Himmelfahrts Tage, An 
welchem Er in der Pfarr Kirchen zu S. 
Biridh in fein. Nuhebetlein geſetzet, gehalten 
worden. Durch M. Aaronem, Burkhart, 
Prediger zu S. Vlrich. Gedruckt zu Mags 
deburgk, Durch Chriſſoff Nacken, In Verles 
gung Ambroſij Kirchners. Anno R. DC. IX. 
(9 Bogen in 4. Am Ende mehrere Lobge⸗ 
ichte von verſchiedenen Verfaſſern.) 
Die Peedigt ſelbſt iſt ein ſprechendes 
Denkmal des verwahrloſeten Geſchmackes 
ihrer Zeit; ein abentheuerliches Gemiſch von 
Sinn und Unsinn; ein Produkt des unna⸗ 
tuͤrlichſten Pedautismus. Die theologifchen 
Erbärmlichkeiten abgerechnet, die man einem 
Prediger zu St. Ulrich in Magdeburg im 
erſten Dezennium des ſiebenzehnten Jahr 
hunderts wohl uͤberſehen kaun, möchte man 
í fic) 
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fich billig mehr über die praͤfumtide helfe. 
famteit der Zuhörer als des Nedners wane 
dern muͤſſen; denn die Predigt it mit Gries 
chiſchen und Lateiniſchen Wörtern und Spri; 
chen, mit Anspielungen auf alte Mythologie 
u. ſ. w. uͤberladen. Beſonders reich iſt ſie 
an Belegſtellen aus Roͤmiſchen Dichtern, die 
der Verfaſſer gewöhnlich in zierliche Teutſche 
vſetzen piest, Doch, vielleicht 
j es uns noch meh r auffüllen, weun das 
Alles anders wäre; wenigſtens in Hinſicht 
auf das Zeitalter des Verfaſſers, wi un auch 
nicht bei 945000 des umſtaudes, daß der⸗ 
ſelbe ein Schuler und Freund von Rouen ⸗ 
pagen geweſen ift, wie er fich ſelbſt haratres 
riſirt. : 
Eolie es auch nur zur Erklarung des Titels 
(ANAATZAI Rollenhagienum) dienen, fo 
muß ich doch Dee T von ber Predigt 
ſelbſt anführen. Sonſt kann fi der Sefer 
wohl weniger dabei erbauen, als unterhalten. 


Reime ilb 
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Der Text dazu iſt: Ich begehre aufge⸗ 
löſet und bei Chriſto zu fein. Phil. 1. 23. 
Dieſen Text ptractirt nun der Redner 
1. In quatstione. 2, In quaestionis applica- 
tione.“ Gonad unterſucht er I. „wie vnnd 
auff was Weiſe ein frommer Chrif, nicht 
allein in feinem Leben, fondern auch in To⸗ 
desnöͤhten, mit dem Heiligen Apoſtel Paulo 
dieſe Worte ſeuſſtzen ond ſprechen konne. 
Cupio dissolvi, Ich begehre, eke.“ II. 

„Ob dann auch onſer verſtorbener Herr 
Rector Seliger, nicht allein in ſeinem Le⸗ 
ben, ſondern auch in der Todesſtunde, in 
agone Mortis, gar wohl und recht daß 
Cupio dissolvi, dieſe Wort hat ſeufftzen vnd 
beten mögen, dabey fih dann fein feine 
Hiſtoria et curriculum vitae, wie dann ſein 
Seliger Abſchiedt, wird allerſeidts finden 
vnnd vernehmen laffen. Hiernaͤchſt ſchließt 
er nun folgendergeſtalt. Niemand begehrt 
aufgelöſt zu werden, als wer gebunden und 
befi ricket iſt. Paulus begehrt aufgelöft zu 

fein, 
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fein. Alſo wird Paulus gebunden geweſen 
fein. „Mit was Stricken ond Seilen, fras 
get ſichs? Stricke genug! Laqueis Corpo- 
ralibus, et Spiritualibus, Mit Leiblichen vnd 
Geiſtlichen ... „ „Gebunden iſt ein 
Chriſten Menſch Erſtlich mit Geiſtlichen 
Stricken. Und zwar: I. Láqueo iniqui- 
tatis, mit dem Suͤudenſtrick.“ (In der Aus; 
fuͤhrung heißt es unter andern: „Ja alle 
vafer Gerechtigkeit, iſt für Ihm (Gott) gleich 
wie ein beſudeltes vnd beflecktes Tuch, fo 
man ohn Mevereng für zuͤchtiger Leute Ops 
ren nicht nennen darf“ oes) HI. „Laqueo 
maledictibnis, mit dem Strick def Fluchs 
pef Geſetzes. III. „Laqueo aerernae dam- 
nationis, mit dem ewigen Verdamniß Strick.“ 
IV. „Laqueo tentationis, mit dem Verſu⸗ 
chungs Strick.“ „Verſucht wird aber ein 
Gbriften Menſch: a) A Diabolo, vom leidi⸗ 
gen Teufel, der da koͤmpt mit der groſſen 
Bullen Haut ond Kuh Haut, vnd will dir 
da deine Sunde fuͤrſchreiben.“ b) „A Con- 


scien- 
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ſcientia, vom febi eigenem Gewiſſen.““ 
é) A malo mundo, von der böfen Welt.“ 
d). A propria Carne, vom eigenen Fleiſch vnd 
Put.“ „Hierzu Fompt die Menſchliche 
ſchwachheit im Glauben: Daß er anfengt 
zu zwerffelen in der particularitet, ob Er 
auch mit onter die Außerwehlten ſey zum 
ewigen Leben, von GOTT dem HErrn, ob 
ihm auch ſeine groſſe und mechtige Suͤnden 
lounen vergeben werden, ob auch daß Ver⸗ 
dient S€fu Chriti jim zu komme, finde 
(i ‚were Tentationes pnd harte Stricke!“ — 
„Es kom nen hierzu zweitens die Leiblichen 
Stricke, derer auch ſehr viel vnd mannig⸗ 
falig fein.“ Der Menſch if gebunden: 
I. „Laqueo calamitatis, mit dem Elend; vnd 
i Jammer + Strick. Eine Grundtſuppe alles 
bofen ift dif Leben.“ II. „Laqueo Laborio- 
ſitatis, mit dem Erbeits Strick. Was bif 
für ein dichter Strick, wirdt ein jglicher 
witen,“ III. „Laqueo livoris et hostilis = 


insulcationis, mit dem ‘Nei df, vnd Abgunſt 
Strick.“ 


` 
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Strick. IV. „Laqueo Paupertatis, mit dem 
Bettel Strick.“ V. „Laqueo ad versae Vale. 
tudinis, mit dem Krankheits⸗ Strick.“ VI., 
„Laqueo aegritudinis, mit dem Kummer⸗ 
ſtrick. * VII. »Laqueo Mortis, mit dem Sos: 
des Strick, muß Er auch endtlich gebunden 
werden, da koͤmpt keiner fuͤrbey, Es iſt der 
alte Bundt, du muſt ſterben Menſch, da 
ſetzt man ihn auf die Stricke, ond ſencket 
ins . 3 iff. dann tool der letzte 
Stiick "m 


Der m edner geht nun zu m 


Anwendung im zweiten Theile mit ber Frage 
über, ob denn Rector Seliger auch mit der 


gleichen Stricken gebunden geweſen ſei? Ach, 
ja wohl! Auch bei ihm finden ſich nahmhaf⸗ 
te Stricke genug: geiſtliche und weltliche. 
Anbelangend erſtlich vie geiſtlichen Stricke, 
ſo ift ihm gleich Numero I. Laqueus ini- 
quitatis, der Sündenſtrick, mit anderen Erz, 
denkindern gemein geweſen; „dann mie wir 
Ee 5 Men; 
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Menſchen alle mit einander auß Suͤndlichen 
Samen gezeuget, vnnd fünblid) in diefe Welt 
geboren werden, alſo iſt Er auch in Sünden 
empfangen, ond von ſeinen Eltern Suͤndt⸗ 
lich in dieſe Welt geboren worden: Daß be⸗ 
zeuget feine Heilige empfangene Sauf, daß 
bezeuget fein Bekenntniß im Leben, vnd auch 
im Sterben.“ : 


Geboren ift Georg Rollenhagen am 22. 
April 15% zu Bernau, einem Städtchen 
in der Mark, drei Meilen von Berlin. Sein 
Vater, Gregorlus Nollenhagen, war ein 
Tuchmacher, Bierbrauer und Ackersmann; 
feine Mutter hieß Euphemia Immen. 


Was aber, mit uebergehung der übrigen 
geistlichen Stricke, insbeſondere zweitens 
die leiblichen Stricke betrifft, ſo druckt ſich 
das Clogium im Allgemeinen darüber fo 
aus. „keibliche Stricke, haben bep ihm 
auch gar nicht gemangelt, wie dann der 
Herr Rector Seliger jhme W 


ro- 


* 
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Prognasticicet, in ſonderlichen Vetsiculis, rj - 
er neben ſeiner Conterphey vnter dem the 


mate notalitio hat auffnahlen n wach 
alſo lauten: ; T TI 


Ingenio facilis, miotbosus carport; 1 88. d 
Sacra docens pueros; invidiamque ferens. 4 

Agfiosco ` properae "toleranda pericula: mortis, 
La faciam ? ? Credimi aite fiin tibi. 


Does iff 


Ven Kopf geſchwind, doch ire vom ti 
Bin Ich, ond Arm daneben bleib. 4 
; Die Jugendt. werd. ich müffen lehrn, 
Der Abgunſt auch nicht kdunen, vermehrt. 
Doch wenn der Todt mich: greiffet an / 
Weiß Ich, geſchwind werd dahin gahn, 
Was mach ich nun? Herr Jeſu Christ, 
Ich glaub daß du mein Heyland biſt. 


Der Verfaſſer geht hierauf ins Einzelne, und 
„fichi ſolche feine, ee Must eau. x 
ein wenig no, - - 


a 


I. „Laqueus adversitatis et calamitatis, 
der E Clend Strick.“ Rector Scliger hat nicht 
Ee 2 bloß 
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bloß in ſeiner Jugend und im maͤnnlichen 
Alter, ſondern auch in ſeiner zar en Kindheit, 
ofA wie er noch in feiner Mutter Leibe vers 
ſchloſſen geweſen Elend und Ungluͤck gehabt. 
Er ſelbſt erwaͤhnt in feinem „Concept, daß 
feine Mutter, als ſie mit im „fives 
res Fuſſes gangen,“ einmal eine ganze Stun⸗ 
de mit ſonderlicher Andacht den Martinum 
Leonem, der ihn auch nachmals getauft hat, 
ſtehend predigen gehoͤrt habe, und dabei ohn⸗ 
maͤchtig niedergeſunken fet, (Das mußte cine 
kraͤftige Predigt fein!) Andere Weiber haben 
fie indeſſen hinter einen Alter in der Kirche 
gebracht, „mit Wuͤrtz vnb andern Mitteln, 
welche ſie in der eil vnd der groffen Noth 
haben zu handt haben koͤnnen, wideruͤmb 
erquicket vnd nechſt Gott erhalten. In 
was Noth ond Geferligkeit, die verſchloſſe⸗ 
ne Leibs Frucht, vnſer Herr Rector Sekiz 
ger geweſen, wie baldt es da mit ſeinem Le⸗ 
ben geſchehen were, hat ein jeglich leichtlich 
abzunemen vnd zu erkennen, Daß mag ja 
wol 
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wol ein harter Strick ond hartes Band ges 
map fin.“ 


Aus feinen Kinderjahren erzaͤhlt Sols 
lenhagen ein anderes Ebentheuer. Seine 
Mutter nimmt ihn einmal zur Erntezeit mit 
auf das Feld hinaus, und legt ihn auf eis 
nen Haufen Kleider, die den Arbeitern ge⸗ 
hoͤren. Waͤhrend die Mutter nach der Ar⸗ 
beit ſieht und der Knabe hier allein liegt, 
kommt ein Wolf aus dem benachbarten Wal 
de und ruͤckt auf ihn an. Die Mutter 
läuft bei der Gefahr herzu, ruft, thut 
übel“ und ſchreiet den Wolf gluͤcklich aus 

dem Felde. 


Auch in Nückficht auf feinen Vater ging 
es dem kleinen Georg schlimm, denn dieſer 
Aff „von einer Vnhulden oder Zaͤuberinnen 
vergeben worden, da Er ein zimliches lanz 
ges Lager hat außſtehen muͤſſen.“ Der Bas 
ter it denn auch daran im J. 1543 geſtor⸗ 

ben, 
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ben, und hat vier Kinder binterlaſſen / un 
fein. Georg, der faum ein Jahr alt war, mit 
eingetechuet. „und weil Er, fest der Bios 
graph von dem letzten hinzu, mit vielen Weis 
nen ſeine Kindheit zugebracht, als hat ſolchen 
vagitum Pueri der Krancke Vater nicht er 
leiden koͤnnen, offtmahls aus ongedult was 
anders dem Kindlein bedräwet.“ 


Die EEA Mutter — bierauf 
den Knaben zu ihrem Vater Johann Im; 
men, der fih feiner als Vater annahm, ihn 
erzog, „mit einem Schüler verſah““ zum Stu⸗ 
diren anhielt, + aboptirte und zum Erben eins 
Teste. Im Jahr 1544 heirathete feine 
Mutter wieder. 


II. liege Lsborlosirnts, = Erbeits⸗ 
Strick, findet fid) auch be jhme rechtſchaf; 
fen." Von feinem mütterlichen Großvater 
wurde Georg ſtreng zum Studiren angebal. 
ten und nach einigen Vorſchritten im J. 
1556 


153 
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1536 nach Prenzlau an der Pommeriſchen 
_Gednge geſchickt, um hier feine Studien forts 
zuſetzen. Er kam daſelbſt zu einem Barger, 
Andreas Schmidt, und wurde „ſeiner Kinder 
.Paedagogus.* In der Schule war er fleiſ⸗ 
fig und nahm in feinen Kenntniſſen gut zu; 
„hat auch ein Specimen profectus alda ſe⸗ 
hen laffen, vnd in Bachanalien ein Dialogum 
recitiret, De versutia rusticorum cum Con- 
discipulis. Iſt auch in die drey Jahr lang 
alda verharret, Auch zu dreyen mahlen ſein 
Hospitium tmb wechſeln muͤſſen, n os 
Labores gar wol gehabt.“ : 


Im Jahr 1558 wollte et bie Schule n zu 
Magdeburg beziehen und reiſte in der Abs 
ſicht uͤber Leipzig, über Halle und nach Mang, 
feld, wo er aber von Dr. Georg Muller, 
Kanzler des Grafen von Mansfeld, zum 
„Paedagogen“ angenommen wird. Hier 
ſcheint ſich der junge Mann geregt zu ha⸗ 
ben. Der dortige Schulrektor, Joſias See 


t 
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del, ſollte von dem Superintendenten Cita 
abgeſezt werden. Die Urſache wird nicht 
angegeben. Unſer Rollenhagen wandte ein 
„Intercefſtonsſchreiben“ far Seidel ein und 
bewirkte dadurch, daß dieſer beim Rektorat 
gelaſſen wurde. Der Viograph bemerkt aus⸗ 
drücklich, daß Rollenhagen dieſer Geſchichte 
ſelbſt gedenkt, und vermuthlich in ſeinem 
vorhin angeführten „Concept.“ Es ift Scha⸗ 
de, daß wir nicht mehr davon erfahren, 
denn die Sache ſcheint nicht unbedeutend ge⸗ 
weſen zu ſein, weil, wie es weiter heißt, 
Rollenhagen darüber in Gefahr kam und man 
ihm rathen mußte, das Weite zu ſuchen. 
Er ging i. J. 1559, achtzehn Jahr alt, 
nach Magdeburg, wohin er Empfehlungen 
mitbrachte und wo er bald Freunde und Uns 
terſtuͤtzung fand. Er beſuchte die daſige 
Schule und wurde 1560 Lehrer bei den 
"Söhnen eines Herrn Chriſtoph Verner in 
Halberſtadt, die gleſchfalls in Magdeburg 
ſudirten. ATO 
+ In 
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In cben dem Jahre ging er nach Witten 


berg und wurde unter Dr. Peucers Rectorat 


Student. J. Jahr 1563 wurde er von da 


aus zum Rektor der Johannis ſchule in Hal 
berſtadt befördert; „hat dabeneben auch ans 


gefangen mit zu Predigen, vnd zu Kirchen⸗ 


Arbeit ſich mit anſpannen laſſen.“ J. J. 
1565 ging er mit den genannten jungen 


Herren Werner wieder nach Wittenberg zu⸗ 


rück, wo er 1567, in feinem 25. Jahre, 


die hoͤchſte Würde in der Philoſophie mit 
Beifall erlangte. Hierauf reiſte er mit Dr. 
Heinrich Brandes, feinem akademiſchen Freun; 


de nach deffen Vaterſtadt, Braunſchweig, 


und von da nach Goßlar. An beiden Dees 
tern hat er „Gelehrte Leut angeſprochen , vnd 
derer Freundſchaft geſucht “ und ſich ſodann 
wieder nach Wittenberg begeben. 


In eben dem Jahre, 1567, wurde er noch 


Pro⸗Nektor der Magdeburgiſchen Schule, und 


i. J. 1575, nach Abgange des Rektors, Dr. 


Edo, an defen Stelle Rektor. In dieſem 


Mite 
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Amte blieb er bis an ſeinen Tod, und war 
folglich 34 Jahre Rektor und überhaupt 42 
Jahre Lehrer der Schule zu Magdeburg. Sein 
Lobredner beruft ſich auf das Zeugniß ſeiner 
Zuhoͤrer, dem groͤßten Theile nach Rollenha⸗ 
gens Schüler, daß er fein Amt mit Fleiß 
‚und Nutzen verwaltet habe. Bei diefer Ge⸗ 
legenheit wuͤrdigt er den Mann im Ganzen’ 
und diefe Charakteriſtil mag tia wieder einen 

Platz finden. 1 
„Ein anfehenlicher $ Mann war Er vom Leib 
vnd Perſon, wuſte Cum Autoritate et Gra- 
vitate zu reden, wuſte auch wol feine Auto- 
„sitet mit ernft zu erhalten, hatte ein herrlich 
geſchwind Ingeuium, war ein feiner Theolo- 
,gus,. wie dann feine Mutter zu dieſem jhn 
Studio Sacro Sancto consecrirt, vnd Er ex 
voto Matris, pmb fo viel deffo will'ger fid) 
dazu begeben hatte: War auch in Jure zim⸗ 
lich erfahren, und konte in noth einen guten 
Nath auß guten grund communiciren. . In 
Fhilosophia, jn Medicina; re berbari war 
: er 
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er woll gebt, druͤmb wie willig Er war 
egen feinen Disci pulos vnd andern, Remediig 
zu Peſtilentzzeit oder in andern Kranckheiten, 
A vnb bezeugen billich, beffer bereitſam⸗ 
keit genieß gehabt haben „was offt in Som⸗ 
merzeit in groſſer Hitze mit feinen Schuͤlern 
er herbatim gangen, vnd die Simplicia 
gezeigt, derer namen nuͤtzbarkeit angezei⸗ 
get, Wer iſt hier 9— der b uy 

weiß? Nn 
„Er war ein guter Orator, Poem. Co- 
miens, ſeine Carmina Orationes vnd Ge 
druckte Comoedlen fo verhanden s bant Ne 
ſer Stadt auch nicht geringer Stufm zugezo⸗ 
gen, mögen, dauen weitter Em Was 
Gy in. Mathesi ,. in Astroromia Astrologia 
gewuſt vnd Rubieret, bat er nicht auß Nbs 
gunſt bey ihm behalten vnd verhalten wollen, 
ſondern gerne mitgetheilet , druͤmb was anlauff, 
wegen der Thematum.natalitiorum erigendo- 
rum Nativiteten zu ſtelten, von Fürſtlichen von 
Adelichen ond BnAdelichen Perſohnen er gee 

habt / 
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habt, kan nicht unbewuſt fin: Wie ſſeiſſig 
vnd Stetiglich ja Teglich, Er die Witterung 
in acht genommen, auff gezeichnet, laß Ich 
reden die plaustra voluminum conscriptorum 
ſo vorhanden, darauß ja eine rechte groſſe 
mühfelige Erbeit vnd Fleiß zuerſehen vnd 
zuuermercken.“ 1 


Im J. 1573 übernahm Notlenhagen auch 
die Predigerſtelle zu St. Sebaſtian und mad 
her noch zu St. Nicolai; fo daß er alſo 36 
Jahre zugleich Schul und Kirchendienſte 
verwaltete. — 


III. „Laqueus Livoris, der Neid Strick, 
ift jhm auch nicht ferne abgelegen geweſen, 
wie Er in ſeinem Concept derer etliche ge⸗ 
dencket: Hat viel Widerwertigkeit, Feindt⸗ 
ſchafft, auch von denen fo feine gute Freund 
haben ſein wollen, vnd nie boͤſes vnd be⸗ 
trieglichs Er bey jhnen ſich vermuhtet, er⸗ 
fahren muͤſſen: Aber er hat alles. verges 
en., ues 

: Ty. 
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IV. Wage Paupertatis, der Armuth 
Strick lag ihm auch ziemlich hart an, bes 
fants offtmahls ſelbſt, Er Dette nicht viel 
zum beſten, Er werde woll nicht WG wer⸗ 
den.“ — 
V. „Laqueus aegritudinis, ber wn) 
Strick, hing ihm auch herab, der faud fid 
mit ihm in feinem Eheſtand, mit feinen lies 
ben Kindern.“ (Anſer Herr Paftor drückt 
ſich ſo etwas unuͤberlegt aus, 3 und 
Kinder gegenwärtig waren.) 
Nollenhagen hat zwei Frauen gehabt. 
J. J. 1568 heirathete er die Tochter des 
Stadtſyndicus Dr. Franciscus Peil, Cur; 
phemia, mit welcher er ſechs Kinder erzeugt 
hat, drei Söhne] und drei Tochter. Von 
dieſen überlebte ihn nur eine Tochter Doz 
rothea, die an Chriſtoph Strauß, Pfarr⸗ 
herrn zu Oſterburg, verheirathet war. Am 
1. Mai 1580 ſtarb Euphemia, Gleich im 
folgenden Jahre freite er ſeine Magdalene, 
die er als Witwe zurückließ. Er hohlte ſie 


ſich 
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fib. aus dem Kloſter Henbagen bei füne; 
burg. Ihr Vater war Antonius Kindel⸗ 
bruck, „ein Maͤunlicher Wollverſuchter 
Kriegfmann, Welcher zu Metz an der Fran⸗ 
tzoſiſchen Grentze gelegen, im Krieg inter Ca- 
rolum den. Fünften dieſes Namens, Aömi⸗ 
Asien Keyſer, eunb-Idauritium von Sachſen, 
vmbkam, Vund allda in einer Kirchen fol- 
begraben liegen.“ Mit dieſer Magdalene 
lebte. Rollenhagen 27 Jahre zuſammen, und 
fie gebar auf feine Nechuung feds. Sohne, 
Den aͤlteſten ließ die Woͤrterin vom Arme 
fallen, fo daß er den Rücken zerbrach und 
ſtarb; der juugſte wurde kaum ein Viertel⸗ 
jahr alt. Die vier anderen, welche ſich den 
Wiſſenſchaften widmeten, waren bel der Be⸗ 
erdigung ihres Vaters gegenwärtige. — 
Inzwiſchen hatte der gute Nollenhagen 
auch manche Freuden und Genüſſe. Dahin 
rechnet fein Lobredner beſonders die vortheil⸗ 
haften Anträge, welche er zu auswärtigen 


Bedienungen erhalten hat. Er. iff nach 
Zerbſt 
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Qatf an die Barthelewänskitche , nach 


Leipzig / Wittenberg Helmſtaͤdt und Frants: 
furt an der Oder zu Profeſſtonen, und nach 
Hrandenburg zum Prediger in der Neuſtadt 
berufen worden. Man hat ihn auch mers, 
mals unter annehmlichen Bedingungen am, 
den Hof ziehen wollen; er hatte aber eine 
Abneigung dagegen. Beſonders hoch rech⸗ 
net ihm der Leichenredner auch die Gunſt und 

reundſchaft vieler Herren von Adel anz 
welches man jetzt nicht mehr bemerkenswerth 
finden moͤchte. Dagegen dreht und windet 
er fid) ſichtbar, um nicht geradehin zu ges; 
ſtehen, daß Nollenhagen mit der Bürgern 
ſchaft nicht in dem beſten Vernehmen gelebt 


habe. Es ſcheint, als ſei er ſelbſt Schuld 


daran geweſen, und der Redner ſpricht ihn 
keinesweges frei. „Rector Seliger it auch 
ein Menſch geweſen, vnd dann auch ein ara 
mer Suͤndiger Menſch, wie Er dann ſolches 


bekandt ond. fren geſtanden, wie Ich gehöret, 


bat auch feine Mängel; Fall vnd Gebrechen 
i ge 
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gehabt, Engelrein kan man jhn nicht halten 
u. ſ. w.“ “ — „Aber, ſezt er hernach hin⸗ 
zu, lieben Chriſten, es gebuͤhret ſich gar nicht, 
daß wir mit ander Leute Gebrechen daß Maul 
waſchen, vng damit titillirn und küͤtzlen, ond! 
groffe Dicentes davon machen.“ —. " 

VI. „ Laqueus adversae valetudinis, iſti 
ihm auch der Kranckheits Strick ſtark genug ge⸗ 
ſchlingt geweſen. Ein Concursus morborum; 
findet ſich in feinen Concept“, 

Daraus ergiebt ſich denn freilich, daß der 
arme Mann durch ſein ganzes Leben viel ge⸗ 
litten haben muͤſſe. In der Kindheit war, 
er mit den „Pustulis, fo man nennet die Mehl⸗ 
weiſe“ und mit dem Scharbock geplagt. 
Nach dem achten Jahre hatte er die Peiz, 
und dabei nach ſeinem eigenen Berichte, 
ſehr wunderbare Traͤume, und wußte auch; 
immer, wenn die Kinder der Nachbaren gez, 
ſtorben waren, ohne daß es ihm Jemand. 
geſagt haͤtte. Auch ift er einmal „von einem 
Tabulat“ fehe hoch heral gefallen / hat für 

x : todt 
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todt gelegen und iſt lebendig wieder aufge, 
ſtanden. Dieß ift der zweite Fall, daß ihm 
das Leben durch bloſſes Schreien gerettet 
wird. Denn, indem er ſo fuͤr todt daliegt, 
kommt fein muͤtterlicher Großvater und „ruf⸗ 
fet heftig: Ach, mein Sohn ift todt, ach, 
or ift todt! Davon ermuntert er ſich, vid) 
tet ſich auf und antwortet: Nein, mein Va⸗ 
ter, nein, ich bin nicht todt, ich lebe ja 
noch.“ Auſſerdem it er oft an „Großgrim⸗ 
men und Bauchwehe“ und an der „Scabie“ 
in jüngeren Jahren krank geweſen. In Wit⸗ 
tenberg und Halberſtadt hat er viel „Fluͤſſe!“ 
gehabt, auch „heftigen und gefaͤrlichen Hus 
(ien, nicht weniger ift fein „Haͤupt mit falz 
tzigen Dunſten gefuͤllet geweſen.!“ In ſei⸗ 
nen maͤnnlichen Jahren hat er „Fluͤſſe, 
Zahnweh und mannigfeltige Fieber“ gehabt, 
auch oft über „pleuriticos dolores geklagt.“ 
„Morbo. Hispannico Epidemico, den Span; 
niſchen Pip genant, hat er auch muͤſſen zu der 
zeit / als die Sench grassirt, darnieder kranck 
Sf lie 
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liegen.“ Große Noth hat er von „Cholicis 
doloribus* gehabt, und nicht lange vor femem 
Ende erregten fid) groffe dicke weiſſe Blattern, 
mit groſſer Hitze, hatte groſſe Schmerzen 
davon, vermeint, Er muͤſte ein Venenum 
bekommen haben, ward aber durch Göttliche 
Gnade wideruͤmb restituiret vnd dauon 
eurirt.“ — 

Ueber die legte 3 ver⸗ 
breitet ſich Herr Aaron Burckhart ſehr weit⸗ 
läufig; ich habe aber nicht Luft, fie ihm nach⸗ 
zuerzaͤhlen. Es bleibt dabei am Ende zwei⸗ 
felhaft, ob ihn die Aerzte oder Ehren Burck⸗ 
hart mehr gequaͤlt haben. Denn man den⸗ 
ke ſich nur die Grauſamkeit! Der Herr Paſtor 
wird zu ihm geholt, findet ihn ſehr ſchwach 
und bei einem heftigen Erbrechen. Er halt 
ihm ſelbſt menſchenfreundlich das Becken vor 
den Mund, und waͤhrend der Ausleerung, 
wobei dem Kranken „die Bruſt mit gantzer 
Macht kocht! legt er ihm die Frage vor: 
cr er auch in feinem Herzen behalten wolle 
Chri⸗ 
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Chriftum Jeſum, und bei demſelben bleiben? 271 
und der Kranke muß Ned’ und Antwort ges 
ben! Als denn ſtellt er ein foͤrmliches Examen 
uͤber ſeinen Glauben mit ihm an, und treibt 
ihn durch eine Unzahl bibliſcher Spruͤche in 
die Enge. — Nach dieſer Vorbereitung 
kommt denn endlich: ! 


VII. „Laqueus Mortis, der Todesſtrick, 
ſchlegt nun nach her, daß war bey jhm daß 
letzte. Es wollt nicht mehr fort die materia, 
ſetzet daß Becken nieder auß der Handt, wen⸗ 
det ſich zur feitten, Ich vermerkte daß es 
zum Tode nahen wolte mit jbm” — Und 
nun, was thut der geiſtliche Herr? „Fragt, 
ob Er auch Selig im HERAN CHrifto JEſu 
Sterben wolte, folt ein Zeichen geben C s 
Thut ſeinen Mund noch auff, neiget mit dem : 
Häupt, ond drucket mir meine Haͤnde, zum 
genugſamen Zeichen.“ 

Auf dieſes Zeichen [aft Ehren Burckhart 
denn nun noch eine Suͤndfluth von Sprür 

Ff 2 chen 
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chen und Verſen folgen, an welchen der ars. 
me Rollenhagen auch glücklich verſcheidet. — 

Er ſtarb in ſeinem 67 Jahre. Angegeben 
iſt in der Predigt nicht, an welchem Tage. 
Wenn man aber folgende Data zuſammen 
nimmt, fo [aft er fid) wohl ausmachen.) 
Die Leichenpredigt iſt am Himmelfahrtstage 
1609 gehalten " und es wird darin anges 
merkt, daß Nollenhagen 8 Tage zuvor! krank 
geworden, und am Sonnabend t se. 
ſtorben fi. — 

„Er if nun mit CHriſto, Er it nun 
auß dieſer Schull Arbeit in die Himliſche 
Academiam, freud vnd Freundtſchafft ders 
ſelben verſetzet, Nun kan Er fingen vnd 
Iubiliren: 

Steick ift entzwey, vnd Ich bin frey, 


Der Nahm dep SLren feh mir bey, 
Dep GOtrts Gimmets vnd Erden.” 


Karl Reinhard. 


*) Dilelieicht it er auch anderweitig Mngt bekannt; ich ha⸗ 
de aber gerade nicht Gelegenheit deswegen nachzusehen. 


9t. 


i 


————— 


III. 


SO TEE 
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Hermode 
oder 


Neueſte Nachrichten, Anzeigen, Schrif⸗ 
ten, ꝛc. über die vaterlaͤndiſche Vorzeit. 


Unter dieſem Titel wollten wir ſchon vor Jahr 
und Tagen eine eigene Va erlaͤndiſche Sprache 
und Alterthuͤmer Zeitung herausgeben, da 
die Fortſetzung von Bragur fich jo lange vers 
zoͤgerte, und die Anzahl der neuen Schriften 
und Nachrichten, deren geſchwindere Ber 
kanntmachung doch für den Forſcher und iefs 
haber gleich vortheilhaft ift, (id in kurzem uns 
gemein vermehrte. Allein die Umftände ; wels 
che dem Bragur entgegen waren, hielten auch uns 
fern Hermode zuruͤck, und die Idee einer bes 
ſondern Sprach und Alterthuͤmer Veit 
tung unſers Vaterlands iſt nun vor der Hand 
ein 
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ein ſchoͤner Traum geblieben, zu deffen Ans 
denken wir aber doch von nun an für die neues 
ſten Begebenheiten in der alten Welt den Titel 
Hermode beybehalten. 


Hermode war bey unſern heidniſchen Bors 
ältern ungefähr das naͤhmliche, was Merkur 
bey den Roͤmern. Da aber der letztere in un⸗ 
ferm lieben Tentfchlande ſchon die Hände voll 
zu thun, und wohl auch hie und da unſern 
einheimiſchen Göttern Hohn geſprochen hat, ſo 
können wir uns nicht uͤberwinden, dieſem ſo 
uͤbermüthigen als geplogten Gotte auch unfer 
Nothpaͤckchen noch auf den Rücken zu werfen. 
Freylich iſt es uͤberhaupt nicht Recht, einen 
Boten der Götter zum Geſchaͤftstrager der 
Menſchen zu machen; allein wir berufen uns 
deßhalb getroft auf die Verjährung dieſes Miß⸗ 
brauchs, und glauben uns noch uͤberdieß in 
dem gegenwaͤrtigen Falle ein Verdienſt zu er⸗ 
werben, indem wir hier einem alten, und, 
nichts minder als die Götter aller Völker, 
ehrwuͤrdigen, aber auch gaͤnzlich verlegenen, 
und faſt verſchollenen Gotte unter unſern goͤt⸗ 
terehrenden Landsleuten wieder zum Leben zu 
verhelfen ſuchen. 


$ Die H%. 
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Enikels Chronik. 


Schwh. am 1 Aug. 1792. Ich beſuchte 
vorgeſtern auf meiner kleinen literariſchen Reis 
fe auch die Abtey Neresheim, zwey Meilen 
von Noͤrdlingen. Wie aͤrgerlich war es mir, 
daß ich durch einen voreiligen Accord mit meis 
nem Kutſcher mich genoͤthigt ſah, die (mir 
vorher unbekannten) literariſchen Schaͤtze der 
dortigen Bibliothek bloß mit flüchtigen Blicke 
überfehen zu muͤſſen. Selbſt in Rückſicht ders 
jenigen Handſchrift, auf die ich ſchon ſo viele 
Jahre neugierig geweſen war, und um deren Au⸗ 
ſicht ich mehrmalen den feel. Boͤckh gebeten 
hatte, ging es mir nicht beſſer. Ich meine des 
bekannten Wiener Dichters Enikels (Verf. des 
Fuͤrſtenbuchs von Oeſterreich) gereimte Ciro: 
nik. Kaum eine halbe Stunde konnte ich zur 
Durchſicht derſelben anwenden. Es iſt ein 4 
Finger dicker pergamentner Corey in gewöhn⸗ 
lichem Folioſormat, den Schriſtzügen nach zu 
urtheilen aus dem 1314 Jahrhundert. So 
viel mir bekannt iſt, hat ihn bis jetzt noch Nie⸗ 
mand beſchrieben, und wahrſchelnlich iſt auch 
(außer Pez) der Barde Sined der en 

we 


, 
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welcher in Teutſchland darauf aufmerkſam ges 
macht hat. Es war mir unmoͤglich, in der 
kurzen Zeit, zumal bey dem beſtändigen Drins 
gen meines Kutſchers, ſo viel in dem Codex zu 
leſen, daß ich ſeinen wahren Inhalt und Gang 
angeben konnte. Ich zog mir aber dennoch die 
Expoſition des Gegenſtandes aus dem erſten 
Folioblatte aus, und bemerkte auch ſoviel, daß 
Enikel ſeine Chronik bis auf Friedr. II. 
von Oefterecich fortfuͤhrt, unter defen Regies 
rung derſelbe wahrſcheinlich gelebt und geſchrie⸗ 
ben hat. Der Codex Ht mit fo viel Sorgfalt, 
Muͤhe und damaliger Kunſt ausgefertigt, daß 
er ſchon in dieſer Ruͤckſicht bemerkt zu werden 
verdient. Die Anfangsbuchftaben der. Berfe 
find gemahlt, und die Farben wechſeln bey jes 
dem Verſe ab. So iſt auch jede einzelne Geſchichte 
entweder zu Anfange oder in der Mitte mit einer 
gemahlten Vorſtellung geziert, deren Figuren 
eben nicht unter die ſchlechteſten jenes Zeitalters 
gehoͤren, und die beſonders zur Geſchichte der 
Kleidertracht und Bauart keine unerheblichen 
Beytraͤge ſeyn moͤchten Die Buchſtaben ſind 
von der mittlern viereckigen Gattung, faſt 
durchaus leſerlich und unverdorben. Nur hoͤchſt 
ſelten bediente ſich der Schreiber einer kleinen 
Arbreviatur. Ueberhaupt ift der Coder im Gan; 
zen ſo gut beſchaffen und erhalten, daß er mit 
leichter Mühe kann abgeſchrieben werden. Der 
Anfang lautet alfo: í 
Gort 
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Gott aller Ding ein »ber draft 
Gib meinem mut die matſterſchaft : 
ao daz mein zung von deiner parming u. f. w. 


Weiter unten heißt es nun: 


wil mir nu got pey geſtan 

Do wil ich mich nemen an 

Daz ich daz puch wil f lichten 

Nach meinem ſinn richten 

Auf div genad der gothatt 

Da nimmer ze end wirt von gefait 

Nach der chunchletchen ler wil ich f i 
Lichten und auch richten mich : 
„Wie dte hatden beſunder 

„Stiften manich wunder 

Bere tn der haldenſchaft 

„St heten lánt michel chraft 

„vnd waz fi da begiengen 

„Si ſleften vnde viengen 

„peidew ftet vnd fant 

„wie daz ſtund alles in tee bant 

Ich wollt cw fagen mec 

verdritzz euch fein niht fee 

„wie die chunig ze rom fazen 

„und ie traurens vergazzen 

„vnd wie fie dar be quámem 3 S 
„nd auch ir ent namen u. f, w. i + 


In dieſem Gereime gehts noch cine halbe Cos 
lumnenſeite fort. Alsdann macht ſich der 
Verfaſſer in folgenden Zeilen bekaunt: 

Der Ditz geticht gemacht hat 

Der fibt ze wie nn in der ftat 


mit haus vnd ift Johans genant 
An der chrontren er es vint 


Dee Janfen enifet fo hiezzer. re 


ee Der 
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Der Bibliothekar, Herr Pater Magnus 
Faus und der geweſene Bibliothekar Herr Pas 
ter Nack bezeugten Luft (im Fall es der Muͤhe 
Werth ware), diefe- Handfeheife in ihrer eige⸗ 
nen fei: zwey Monaten in der Abtey angeleg⸗ 
ten Buchdruckerey dem Publikum durch den 
Druck bekennt zu machen. Ohne Zweifel fink 
det (id) doch in der Geſchichte ſelbſt mehr poeti 
ſches, wenigſtens Erzählungs: Verdienft als in 
den mitgetheilten Verſen, und auf jeden Fall 
würden fid) dieſe Herrn durch die Herausgabe 
dieſer Handſchrift doch gewiß den Liebhabern 
der Sprachkunde verbinden. 

Sr ster. 


Anmerk. Dieſe Nachricht war noch zu 
dem aten Bande eingeſchickt, kam aber zu 
ſpaͤt an. Unterdeſſen ift unſer Wunſch in Cee 
fuͤllung gegangen, indem der Herr Pater 
Mang bereits, im Novemb. 1792, die 
Ausgabe der Enikelſchen Chronik in einem 
eigenen Blatte auf Subſcription ankuͤndig⸗ 

te, und im May 1793 (don eine Probe 
derſelben auf 13 S. abdrucken ließ. Sein 
ruͤhmlicher Eifer verdient alle Unterſtützung. 
Der Subſcriptionspreis iſt ungemein ges 
ring, indem für einen Band von 30 Bogen 

in g. auf Schreibpapier nicht mehr als x fl. 
30 kr. oder 20 gr. Saͤchſ. gezahlt wird. In 
4 Bänden von dieſer Starke, die halbjähriz 
erſcheinen, iſt das ganze Werk — 
: t 
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Die merkwuͤrdigſten Gemaͤhlde werden zum 
Theil in Holzſchuitten, zum Theil rimi 
nirten radirten Kupſern unentgeldlich bey⸗ 
gelegt. Die Herausgeber des Bragur nef; 
men noch jetzt Subſeription an, da wegen 
der bisherigen geringen Unterſtuͤtzung der 
Druck feinen Anfang noch nicht hat nefs 
men koͤnnen. ; WU P EM 


Auszüge aus Briefen 
an F. D. Grr 


Leben der Jungfrau Maria. 


Mark Erlebach, den 20 Sept. 1792. Une 
ter der Hinterlaſſenſchaft des feel. Pfarrers 
Oerter findet ſich auch das von demſelben 
ſchon 177 5. angekündigte, zum Drucke Dear: 
beitete, und mit Anmerkungen begleitete Mas 
nuſcript aus der ehmaligen Senkenbergiſchen 
Bibliothek, naͤhmlich das Leben der Bunge 
frau Maria von Bruder Werner, der nach 
Adel. in der erſten Halfte des 13. Jahrh. lebte. 
Der Sohn und Amtsnachfolger des Verſtorbe⸗ 
nen gedenkt es herauszugeben, und die Anmer⸗ 
kungen feines Vaters ins Kürzere zu ziehen.“) 

3. 
„) Derſelbe tng uns diefe, Handſchrift für Bragur an: 
allein für dieſen it fie zu groß wenigſtens, wenn fie 
auch 
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f 3. 
Gin Islaͤndiſches Woͤrterbuch. 


Kopenhagen, vom 25 Sept. 1792. Die 
Ana: Magnaaniſche Commiſſion hat vor, von 
einem ihrer Stipendiaten, Jobnſon oder Olafs 
fen, ein neues aus fuͤhrliches Woͤrterbuch der 
Isläandiſchen Sprache ausarbeiten zu laffen. 

Yiyevup. 
` 4. 
Ueber Werdomars Traum, 
Das * u. ſ. w. 
ce 20. Dec. 92. 

Jai ‘Fort bien reçu par Mr. M — le II. 
Vol. de Bragur dont vous avez bien voulu 
me gratifier. Je ne puis que vous en faire 
mes tres finceres remerciments en atten- 
dant l'occafion de m'acquiter en quelque 
maniere avec vous. — J'ai iù vorre Wel- 
domar et je ne tarde pas à vous dire ce 
que jen penfe. Je trouve que c'eft une 
Allegorie tres bien conduite et qui a beau- 

coup 
auch intereſſant genug tive. Vielleicht nimmt fie Here 
Pred. Koch in feine Qvartalfehrift oder in die Forte 
0 ſezung der Mällerſchen Sammlung auf. In feinem 
liter. Magaz. 2. Semeſtre S. 4. ms. haben Er 
fowobl als Herr Diak. TRE die Sache mid: 

= — D. 55. 
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coup de dens; le ftile en eft beau, et 
le tout a un certain air. d Antiquitè qui 
plait inſiniment. On alme à ſe voir trans- 
planté au parnaffe des ancétres, à palier 
en revüe les poétes des vieux tems et à 
les reconnoitre à des traits frappans et for- 
tement prononcés. 1l me femble cepen- 
dant que cette piece fi bien imaginée feroit 
encore fusceptible de quelque embelliffe- 
ment, et je m'en vais vous expofer en 
quoi? Vous donnés (p.rs.) aux poétes 
de chaque nation un mont particulier, in- 
dependant des autres et mème inacceffible, 
Jaimerois mieux que ces divers cantons ne 
fuſſent pas abfolument inaccefübles. Qu’ 
ils foient féparés, jele veux; je veux mè- 
me que le paffage en foit tres difficile, mais 
il ne faut pas qu'il foit impoffible, car un 
grand nombre de poetes ont chanté dans 
des langues étrangeres et font parvenus à 
remplir des places affés diftinguées au par- 
naſſe de leurs voilins. Faudra-t-il que 
je vous cite des exemples? etc. Je vou- 
drois donc que chaque nation fut féparée 
de I autre par un torrent rapide. Un bon 
nombre de poétes fe promene le long du 
rivage et préte l'oreille aux chants harmo- 
nieux qui fe font entendre par Intervalles 
al’ autre rive. Ils font enchantés en par- 
tie par la beauté de ces accords, qu'ils 
tächent fur le champ d' imiter fur leur lire. 
Quel- 
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Quelques uns font affés heureux pour en 
faifir la douceur, d’autre plus heureux la 
farpaffent méme, er fe font admirer par 
les-autres poötes du canton qui f'empreffent 
& leur tour à moduler leurs chants fur ces 
nouveaux modeles. Peu d'autres non con- 
tents d'imiter au loin ces chantres étran- 
gers, quittent les rives de leur pátrie et 
cherchent à fe. méler parmi leurs troupes 
pour pénétrer avec eux dans leur Sanctu- 


aire; mais helas! il n'y a qu'un pont 


étroit, tremblant et fragile qui couduife 
à lautre bord.: La plupart bronchent, en 
tentant ce dangereux paflage et f'abiment 
dans la riviere qui les entraine dans 
- mer de oublie. 


La pièce pag. 281. eft une imitation du 
frangois. L’original commence à peu 
près ainfi: : 


Un mari f'étant mis au lit 

Avecque fa femme farouche; 
Mordes- moi, dit -13l, fl vous cuit, 
Voila mon doigt en votre bouche. 


Les vers fuivants me font échappés; mais 
en volciles deux derniers: 


„Vous ak - je falt du mal ainfi? qu 
Je ne vous ai pas mors aufli. 


— — — Le commentaire que Voltaire 


a = fur les oeuvres de Corneille n* Se 


Aa 
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u contribué à éclairer les francois fur. 

énie de leur langage et fur la beauté, 
et la pureté. du ftyle. Ne croyez - vous 
pas qu'une pareille tâche, entreprife par 
une fociété des favans refpectables feroi 
une école de grammaire et de bon gout 
pour les allemands? On leur montreroit 
en détail par où ils manquent; on ne leur 
enfeignereit pas feulement des regles pour 
bien faire, on leur apprendroit auſſi à evi- 
ter de faire mal. Je fuis perfuadé que des 
règles negatives font beaucoup plus inftruc- 
tives pour des gens qui ont appris leur 
langue par routine, queles autres. Et en 
général les exemples font infiniment, plus 
d'impreffion que des regles decharnées. 
Les Aefthetiques contribuent beaucoup 
moins à former le goüt que les lettres de 
Dufch qui entrent dans le détail de l'art 
poétique.tandisque les autres propofent 
feulement les principes généraux. Un 
Rabner ou Gellert commenté de la maniere 
dont je viens de parler feroit affurement 
de la plus grande utilité. etc. 


M— 
¢ 8. 
Eine alte Handſchrift vom Renner. 


Nürnberg, vom 30 Dec. 92. Daß ich den 
aten Band des Bragur mit Vergnügen werde 
G9 geles 
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geleſen haben, tonnen Sie wohl leicht glane 
ben. Ganz vorzüglich angenehm waren mir 
bie. eroe aus dem bi pra ir, unb dieſes 


e e 8 zu 2 und ſolchen 
mit meiner Handſchrift zu vergleichen, wo ich 
denn die genaueſte Uebereinſtimmung, aber auch 
Diefes fand, daß fib. der Herausgeber dieſes Ge⸗ 
dichts im Drucke. viele Freyheiten genommen, 
auch manche ichtige Stellen ganz ausgelaſſen 
habe. Wie waͤre es, wenn das ganze Gedicht 
von Herrn Noch in die Fortſetzung der Malz 
lerſchen Sammlung aufgenommen wuͤrde? “) 
Geſchiehet dieſes nicht, ſo haͤtte ich wohl 
Luft, mehrere Blümchen aus demſelben zu 
ſammeln. Wenigſtens habe ich bey unſerer 
letzten Ordens Verſammlung mehrere nee 
mit ta or ahnen ER 

ar Por. 


RM I 


s Da + 15 a LESE 6 
an von- Sdoncket. - 


pee — Brun von Schon be wird 
genannt , in der Singſchul. Ein Lips ein⸗ 
à [MEC 


f + Man Det ſeitdem nichts m = gehört, ob Herr Koch 
fein damabliges mundliches Verſprechen, die Mälusfhe 
Sammlung fortzuſetzen, erfüllen will. 
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Vericht vom Uhralten Serkommen 

- . des alten Iblichen teutſchen Meiſter 
frogs zn geſtalt Liner Como die u. f. w. 
Niegberg — bey Georg, Leopold Fuhrmann, 
1630. S. Gottſcheds Borvach zur Geſchichte 
der deutſchen dram. Dichtkunſt. 1 Th. S. 


83. 
eus Foͤlleborn. 
Schwarzens antiquariſcher Buͤcherſchatz. 


Nuͤrnb. v. 9. Jau. 1793. Vermuthlich har 
ben Sie ſchon gehoͤrt, daß der feel. Prof. 
Schwarz in Altdorf ſeinen ganzen alten 
Buͤcherſchatz der Altdorſiſchen Akademie vermacht 
habe — aber leider mit dem Zulage, daß kein 
einziges Blattchen davon zu Altdorſs Thoren 
hinaus darf, Noch wenige Stunden vor feiz 
nem Tode verlangte er von Herrn Schaffer 
Panzer und Herrn Paſtor Strobel einen Ber 
fuch.. Hatte er bey dieſer Gelegenheit etwas 
von feinen Grillen geäußert, fo wurden ihn 
dieſe beyden Gelehrten vielleicht noch auf andere 
Gedanken gebracht haben. Doch nun iſt es 
fo! — Und ſo ſollte es ſeyn, daß eine fo 
ſchoͤne Sammlung kuͤnftig wenig oder gar nicht 
benuͤtzt werden ſollte. MED 


M 


" 


G9 2 PT EUM 
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. 8. y 
Fulda's Ulfila's. 


Ulm, v. 9. Febr. 1793. Unſtreitig em 
freut Sie die Nachricht, die ich Ihnen geben 
kann, daß Fulda's Ulfila's, defen Heraus 
gabe Peterſep in feiner Preisſchrift über die 
Hauptepochen der tentſchen Sprache mit Recht 
wuͤnſcht, dem Publikum vielleicht bald geges 
ben wird. Das Manuſcript, welches einige 
Zeit in meinen Haͤnden war, und dem ich, aber 
leider vergeblich, einen Verleger ſuchte, iſt vor 
einigen Wochen nach Muͤnchen abgegangen, un 
durch den Herrn von Alein dem Churfuͤrſten 
zu einer großmuͤthigen Unterſtuͤtzung für deſſen 
Druck empfohlen zu werden. ) 


Schmidt, Diak. u. Prof: 


9. 


Oberlin's Schriften, 


Straßburg, den 26 Febr. 1793. im aten 
Jahr der Rep. Der Umſtand, " 2 
vof. - 


*) Sch fanbte diefe Nachricht ſchon vor dem Jahre, um fie 
E geſchwinder bekannt zu machen, an die A. L. Z. und 
an die Oberdeutſche. Ans einer don benden ift ffe 
hernach auch in der N. Allg. D. Bibl. 3. Band wie 
der abgedruckt worden. +7 
"e Y Gr. 


wu 
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of. Oberlin feine antiquariſch literariſchen 
Schriften ſelbſt verlegt hat, mag wohl die 
Haupturſache ſeyn, warum man in den meis 
fien Buchhandlungen Teutſchlands vergeblich 
darnach fragt. Es würde freylich Gewinn für 
die Sprachkunde und alte Literatur ſeyn, wenn 
fie mehr in Umlauf kamen. Ich kann Ihnen 
auch nun die erfreuliche Nachricht mittheilen, 
daß fib Herr Oberlin entſchloſſen hat, feinen 
Selbſtverlag zu entaͤußern, wenn irgend ein 
Buchhändler, wie ich wuͤnſche und hoffe, zum 
Ankaufe deſſelben Luſt bezeigt. Er wird ſich 
ganz billig erfinden laſſen, und die Anzahl 
des Vorraͤthigen unverzuͤglich angeben. Seine 
hieher gehoͤrigen Schriften ſind folgende. 


1) Go. Ge. Scherzii Gloſſarium Ger- 
manicum medii aevi potiffimum dialecti 
Sue vicae ed. illuſtr., fupplevit Oberlin. 
~ Argent. fol. T. I. 1781. L. II. / 1784. (36 
livr.) Dieſes Gloſſarium kann als ein 
Nachtrag zu Schilter, Wachter und Hales 
$us angeſehen werden. 


2) Miscella literaria Argentoratenfia. 


4. Argent. 1770. (2 livr.) Es iſt auch ein 
zweyter Band herausgekommen. 


3) Vihtebnoch oder Beichtbuch aus dem 
XIV Jahrhundert mit Gloſſen. 8. Strasb. 
1785. (18 fols.) i 


4) Dif. 
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P Differt. de Boneri gemma ſ. Bouers 
Edelſtein, fabulas C. e phonascorum aevo 
complexa. Argent. 1782. 4. (12 fols.) 


5) Hatribe de Conrado Herbipolita, ib. 
1782. 4. (1livr.) en ue 

6 de Jo. Tauleri dictione vernacula 

et myſtica. 1786. 4. (8 fols.) 

7) de Johannis Geileri Caefaremontani 

, Vulgo von Kaifersberg, ſeriptis Germa- 
itis. 1786. (Xolole)- Free“ 

(Ou) de. Puer Mating. erotiis moli 

devi, vulgo von ben Elſäſſiſchen es 
ſingern. 1786. (8 fol) = TE 


ity 


Bo fols.) : 
10) de Alfatia literate. Argent. 1782 
PE gd, CIB Nl J 

E & ER S i z sus 5 hk? — 3 
„Ebendaher, v. 30 März, 93. Herr Prof. 

Pöberlin läßt gegenwartig für Sie eine Aoz 

ſchrift von Fragmenten alrteutſcher Dicht; 
kuuſt machen, und beſchaͤfftigt ſich mit einer 

umſtändlichen teutſchen Aphandlung über 

Geiler's von Aayfersberg Leben und Schrif⸗ 
ten, wozu er einen billigen Verleger zu finden 
hofft. Naͤchſtens erhalten Sie von er 
ae pe 
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auch eine Abſchrift ſeiner nicht unwichtigen 
Haloſchriſt vom Nenner. 
LAN à edu: 25 Fre CI owl ey 
ueber Brun von Schonebek. 
Braunſchweig, vom 24 Juny, 1793. In 
Beziehung auf Hrn Prof. Fülleborns Ans 
frage (Brag. II. 324.) bemerke ich, daß der 
Name Brun von Schonebek zwiſchen den 
Namen Albrecht von H lberſtadt und Freis 
dank in den hiſtoriſchen Verſen don den Mei; 
ſterſängern vorkommt, welche Sortſched in 
ſeinem Vorrath zur Geſchichte der dramaté 
fien. Dichtk. S. 189, ff. eingeruͤckt hat. Sie 
find aus einer alten teutſchen Comödie, Sing 
ſchul 2c. **) genommen, welche Gottſched umg 
J. 1630. fekt, und die wegen der Geſchichte 
der Meifterfänger allerdings merkwuͤrdig tft. 
Das Ma nuſcript, welches Herr Luͤlleborn bes 
ſchreibt, ſcheint mir doch fürs 13te Jahr. 
hundert eine zu moderne Sprache zu haben, 
und alſo wohl gewiß wenigſtens ſpaͤtere moder⸗ 
niſirte Abſchrift zu ſeyn, wenn es aud) mit der 
Verfertigung der Sammlung im J. 1276. feis 
ne Richtigkeit hat. à: 


D 


Sfibenbin g. 
12. 


) Der grimmige Mavors muß alle diefe keutſchen Sachen 
nicht mehr hergusgelaſſen haben. E » 3 
MEC IR i 


Vergl. Nr. G. 


472 Daniel von Blumenthal. 
2 |) 1 
Daniel von Blumenthal: 


Kopenhagen, den 17 Febr. 1793. „Ich 
frage Sie, ob Sie wohl glauben, für Bragur 
eine Abſchrift von dem ganzen Gedichte von 
Daniel von Blumenthal ') aufnehmen yu fins 
nen, defen Werth fit aus der Probe in Sym- 
bolae ad literat. teutonic. beurtheilen läßt. 
Das Manuſcript befindet fid) auf der Königl. 
Bibliothek, und ich habe von dem Obcrbiblior 
thekar, Prof. Moldenhawer, die Erlaubniß 
erhalten, es abcopiren zu dürfen. — Im 
aten Theile des Hragur find fo viele 
ſchoͤne Sachen, daß es zu weitläuftig ware, 
wenn ich Ihnen alles hernennen wollte, was 
Bemerkung verdient. Indeſſen kann doch von 
allem dem, was in dieſem zten Bande ſteht, 
nichts fúr- einen Nordiſchen Lefer fo großes 
Intereſſe haben, als Ihre — Entwicklung 
der Nordiſchen Metamorphoſen, S. 78—98. — 
A* hat mir verſprochen, daß Sie bald einen 
| llangen Brief von ihm bekommen folen. Th* 
| hab' ich auch gemahnt. — 3 
| 13. 

Ueber Bragur. i 

Kopenhagen, v. 7 May. 95. — So hoch 

es mich freute, aus Ihrem Schreiben vom 19 
y April, 

*) Bey der jetzigen Einrichtung ift es allerdings moglich, 

und wir werden alfo ohne Anſtand von biefem Amer 
bieten Gebrauch machen. Die HH. 
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April, Ihre Beförderung zu erfahren, (o uns 
angenehm war es mir, dabey vernehmen zu 
müffen, daß ich nun aus dieſer Urſache bie fo 
fang erwartete Freude entbehren foll, Sie von 
Angeſicht zu Angeſicht zu [eben und zu umarmen. 
S! ſagt das nähmliche, er gratuliert Ihnen 
wohl, wuͤnſcht aber auch zu gleicher Zeit 
ſehr, Sie perſönlich kennen zu lernen. Wir 
fuͤrchten auch, daß die Literatur bey einem ſo 
beſchwerlichen Amte verlieren wird, da Ihnen 
Ihre gegenwärtigen Geſchaͤfte bey weitem 
mehr Zeit wegnehmen, als zuvor. Bragun 
ſcheint es ſchon erfahren zu haben. Ich habe 
einen Blick in den Meßkatalog geworfen, aber keit 
nen zien Band angekündigt gefunden. — 
Oſſian iff von einem gewiſſen Hirup nach 
dem Engliſchen in's Daͤniſche uͤberſetzt worden 
(1790. 92. 2 Theile) aber die Ueberſetzung 
taugt nicht viilulkl. : 


d 


5 7 
Altteutſche Handſchriften zu Salzburg. 


Salzburg, vom 17. Jul. 93. — Die nuns 
mehr ſehr anſehnliche Hochfuͤrſtliche Bibliothek 
bahier hat erft an. 1670. nach vielen überfians, 
denen Feuersbrunſten ihren rechten Anfang ges 
nommen, da man beſorgt war, dieſelbe mit 
nutzbaren Gebrauch Süden in literary 
ſchen Civil und Kirchenſachen zu verfefen, 
Manuſcripte, die Landesfuͤrſtl. Regierung be 
(o treffend, 
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treffend, find alle im Hof; Archiv, und Kirchen:. 
ſachen betreffend in dem Archiv des Confijtorit. 
Andere Manuſcripte, beſonders die Claſſiker bes 
treffend, haben wir febr ſchoͤne alhier, Allein 
teutſche Manuſcripte febr wenig, und nicht viel 
betrachtliche. Damit aber Ew. zu Dero Bors 
gaben und Hoffnung einige Einſicht erhalten, 
"n ich die meiſten hieran. j 
: von Dallhamm. 


s ES erzeichni 5 
ber i in der Hochf. Bibliothet zu Salzburg beni. 
Altdeutſchen Handschriften. 


) Land Recht und Lehen Recht, auch 
Stadt: Recht der Wieneriſch Neu- Stadt. Auf 
Pergament fhón geſcheleben mit Mahlereyen. 
2. 142g. fol. 

2 Recht Pueh in 3 Büchern: (Iſt faſt der 
Sachſen⸗ Spiegel.) Pap. Saec. 14. fol. 

3) Ein großes handdickes Papierfolio mit ets 
nem Schloß verſehen, in welchem die Medi- 
cina empirica enthalten ift, in Schweißer 
dialect mit verſchiedenen aſtronomiſchen, phars 
parcels und chirurgiſchen Obfervationen. 
Saec. XI 
a) erui Maximus verteutſcht in fol. 
a0. 1369. 

xd Halle von Sufıfeprwirteng! fol. Sane 


4) 
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0), Von militäriſchen Instrumenten, gcheich. 
jet Saec. 
N. Ein Apotheker: mud. Stein von Sáu 
tern. ic. "fol. "Saec. XIV. 
8) Ber zeichniß des Oeſterrrichiſchen Adels 


i ke and Marfihälle. von 1292. fol: 


9) Verſchiedene Satze des Ernbiſchoffs Beier 


derich. ao. 1400. 


10) Etwelcher Familien gemahltes Wappen: 


ee Buch mit Reimen. Perg. 4. ab ao. 1620. 


I) Predig Buch und Leben des heiligen 
Witus, auch Beſchreibung der eingenommenen 


Stadt Prag. ag. 1620. fol. Pergam. 


12) Georg von Freundſperg Loͤbliche Thaten. 

2 3 1528. 
Quién, Landtag. a0. 1888. fol. Pap. 
; A on 12 Himmels s Zeichen , Aderlaſſen 
und Kraͤutern. Gemahlt. 4 Pap. Saec. XIV. 
1505 uni der Haydenſchen Philoſophen. 
Item von SEE. TM. Lobenzwoig. Bulla 


aurea. Saec. 
N Euro aucem a 4. a0. 
3657 
€ Roß. Arzeney Buch. 4. Pap. 1550. 
a Leben des heil. Patritii, 3. 1640. 


ueber Dan 


Girlie, am 3o. Jul. 93. — be NT 
gui hat meinen ganzen ungetheilten Beyfallz 
ich 
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ich wuͤnſche nur, daß unfer — Publitum. dies 
ſes nuͤtzliche Werk thaͤtig unterſtuͤtzen möge. Es 
war wahrlich einmal Zeit, daß unſre Mytho⸗ 
logie, Dichtkunſt und dergleichen von dem, 
was Mißverſtand, Albernheit oder Dinkel 
hineintrug, gefäubert ward. Ste koͤnnen alſo 
denken, wie febr mich Ihr Magazin intereffis 
ren muͤſſe. — Daß Sie die Barden aus 
unſrer Literatur und Staatsverfaſſung verteres 
ben, war ſehr gut; denn wir batten ſie nicht, 
ſo wenig als die Druiden, wovon ich laͤngſt 
überzeugt war. In meiner Geſchichte der 
Teurſchen Nation, von der naͤchſtens der erſte 
Theil erſcheinen wird, habe ich das Wort Ber- 
ritus, aus dem man fid) zur Noth noch Barz 
den in Germanien erkuͤnſteln koͤnnte, anders 
und wie ich hoffe, richtiger erklaͤrt. 


Ihre Bemerkung uͤber die Hauptarten der 
— wie Sie fie nennen, Gothiſchen Sprache 
iſt ſehr richtig (1. ©. 304. und vorher) wenn 
ich auch vielleicht bey der Unterabtheitung et» 
was zu erinnern hätte. In meinem angejoi 
genen Werke ſteht auch etwas daruͤber. Ich 
theile die Teutoniſche Sprache in den Gers 
maniſchen und Skandinaviſchen Dialect. — 
Die Gothiſche liegt mir zur Seite entweder 
als Mutter oder als Schweſter der Teutoniſchen 


c 


dunge⸗ -> oim 
$ Die A n. 
ME d 13 


t 
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6. 
Altteutſche Handſchriſten zu Kopenhagen. 


Kopenhagen, vom 5. Aug, 93. — Wegen 
Ihrem Verlangen, betreffend ein Verzeichniß von 
alten deutſchen Handſchriften in unſern hieſi⸗ 
gen Bibliotheken, bitte ich um Verzeihung, 
daß ich es nicht erfuͤlen kann. In Suhms 
Bibliothek ift keine. Das kleine Mſpt, weds 
ches (id auf der Koͤnigl. Bibliothek Gefüns 
det, it ſchon in dem, von dem vorigen Obers 
bibliothekar, dem ſeel. Conferenzrath Erichſen, 
herausgegebenen Verzeichniß aller Manuſcripte 
der Koͤnigl. Bibliothek ſpeciſicirt. Auf der Unis 
verſitaͤtsbibliothek ift eben fo wenig etwas von 
Bedeutung, und ich habe nicht Zeit oder viel 
mehr Gelegenheit gehabt, eine Specification 
darüber zu erhalten. Die Umarbeitung des 
Starkodders ) ift eine herrliche Idee, aber 
“fo laſſen Sie doch wohl die 4 uͤberfluͤßigen 
Arme weg; denn an den ſechs Armen, die 
ihm darinnen ohne Nutzen zugetheilt find, 
haben ſich hier alle Kunſitenner geſtoßen. Ich 
habe, ſeit ich dieſe Neuigkeit erfuhr, nicht 
mit Pram geredt, aber ſie wird ihn ſehr freuen. 


R. N. 
17. 


v) Stürkedder. er digt i fenten page, Af C. Pram. 
Aibenharn, 1785. $ 


#8 — Teutſcher Volkslieder. 


. 3 
Sammlung Teutſcher Volkslieder. 


Stuttgard, v. 10. Nov. 93. — Ich bes - 
ſchaͤfftige mich feit einiger Zeit vorzuͤglich mit dem 
Aufſuchen Teutſcher, beſonders Schwäbiſcher 
Volkslieder, und bin fo gluͤcklich im Finden gewe⸗ 
ſen, daß ich ernſtlich anfange, an eine Heraus: 
gabe derſelben zu denken. Schon vor ſechs 
Jahren hatte ich diefen Gedanken. Allein mer 
gen meiner bald darauf folgenden gänzlichen 
Entfernung von Teurſchland mußt' ich ihn wies- 
der fahren laſſen. Bey elner neuerlichen abers 
maligen Duürchleſung von Herders Büchlein 
von Teütſcher Art und Kunſt wurde er wieder 
geweckt, und ich hoffe, durch die Ausführung 
deſſelben bey einem großen Theile des Teutſchen 
Publikums Dank zu verdienen. Wie kommr's 
pink daß der Teutſche immer nach fremden 
Schäaͤtzen graͤbt und laͤuft, waͤhrend bef re oder 
wenigſtens eben fo gute unter feinen Füßen 
b ie und auf den Tag ihrer Erloͤſung hars 
ren? — Wir ſtoppeln Volkslieder aus allen 
Sprachen und Zungen zuſammen, und finden 
fie ſelbſt durch die trübe Brille der Webers 
ſetzung leſenswerth, ; und niemand denkt daran, 
unfere eigenen, oft fo naiven Volkslieder zu 
ſammeln. ) Zwar haben wir den feinen klei 
nen 
Der Htralisgeter weiß nicht, ob dem I dor Qin 
Tang) welcher hierzu bereits in dem Qyraaurgenadt toot. 
den, ſchon bey Schreibung (nes Briefes bekannt war. 
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nen Allchanach, Berlin, b. Nikolat, 1777. 
u. 78. und die Volkslieder (von Herder) 
Leipz. 1778. Allein das ift nur ein Theil von 
dem großen Schatz, der noch immer unter dem 
Bauernvolte in Schwaben, Franken, Bayern, 
im Elſaß und in der Schweitz zirkullrt. Und 
wahrlich es it hohe Zeit, daß man darauf denkt, 
ihn in ſichere Verwahrung zu bringen, wenn 
er nicht vollends vergeudet werden und zerrin; 
nen ſoll. Denn die Singluſt vermindert ſich 
immer mehr bey dem Volke, wenigſtens in den 
Gegenden, die ich kenne, und ſo muß manche 
ſchoͤne Feldblume (wie ich dieſe Lieder nennen 
mochte), weil ihr die pflegende Hand des Gaͤrt 
ners mangelt, unter dem rauhen Tritt des ges 
lahrten und ungelahrten Poͤbels dahinwelken, 
oder wenigstens verſtümmelt und zerknickt wera 
den. Aber wer wird Ba Quis Bine eines 
ſolchen Werkes verſtehen? Wollten nicht Sie 
u. ſ. w. Die beygelegten Stucke werden Shs 
nen einen Begriff vom Geiſt der Sammlung 
geben. *) Ich fahnde nur auf wirklich alte 
a rom unb 

=). Die Auswahl ift ſehr gat. Merfhiedene hatte ich freylich 
qud unter meinen Sammlungen ſchon, fo wie z. B. 
des born mitaetheilte Lied des Hirten das in einer 
> Coermutpl, Med.) Sammlung gedruckter Beltlſeder 
obne Oruckort und Jahrzahl Nr. 17. hs Wehr Aber 
die Oder einer allgemeinen Bolkstisderſammlung wied 
man am Schluſſe der obigen Stbepfovie uber die Teut⸗ 

ſchen Volkslieder und ihre Mnuſik finden. 

Ox. 
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und aͤchte Volkslieder. Es hat mir neulich ein 
verſtaͤndiger Bauer, der ein wahres Magazin 
von dergleichen Liedern iſt, einen beträchtlichen 
Beytrag verſprochen. Auch denke ich nächſtens 
eine Aufforderung in der Schwäbifihen Chros 
nik an alle Schwaben, die mir welche liefern 
koͤnnten, ergehen zu laffen, ob ich gleich fon 
mehrere Hundert beſitze, von denen ich aber 
ſchon vielen das Verdammungsurtheil geſpro⸗ 
chen habe. Kein Lied, das ſchon in einer der 
beyden obgemeldeten Sammlungen ſteht, ſoll 
aufgenommen werden. Voran werde ich eine 
Abhandlung Aber den Urſprung dieſer Volks 
lieder und über die Bänfeffänger ſchicken, bey 
der ich Sie ꝛc. Ich hoffe nach und nach gegen 
3 bis 4 Baͤndchen des Drucks werther Stuͤcke 
zuſammen zu bringen. Vielleicht ruͤcke ich auch 
won manchen die Melodie ein.“ 

: i Rother 


tie, 

Oſſian. 

s Balle, am 1793. — Was macht 
Ihr Studium Offian’s? Ich habe hier ferum: 
gehorcht und man iſt faſt durchgängig für die 
Aechtheit eingenommen. Forſter erzählt, daß 
in England durch gerichtliche Unterſuchung her⸗ 
ausgebracht fey, die Beſtreiter hatten falſche 
Zeugen erkauft. Spreugel ſagt, daß Mate 
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ám fefenjlftgen Kriege einen ganzen Haufen 
Bergſchotten etwas daraus vorgeleſen, und fie 
es für vaterlaͤndiſch erkannt haben. v. mein 
te auch, daß Ihnen leicht ein gewiſſer Here 
Börn in Schleſien, ein Verwandter eg 
haͤndlers, zuvorkommen werde, dem er alle 
Huͤlfsmittel zur Sprache har verſchreiben müſſen. 
Da ich mich aber auf der Meſſe in der Hands 
lung erkundigte, hieß es, er wäre davon abs 
gekommen, und es fey nichts von ihm zu ev 
warten. Uebrigens iſt Spr. ſo tiny als 
ich und führe als Gegengründe aus dem Su 
nern der Gedichte an, ein elfenbeinerner War 
gen ſey in ſolchem Lande nicht denkbar. Noch 
treffender ſcheint mir der von einem Englän⸗ 
der ) ange rte Grund, daß der Name Cas 
racalla, den man im ine nder, w 1 5 
nd Sim : TE 


abel; und nicht einmal die ach recht 
eſen, aber ich denke doch immer Walker 
i Recht zu behaupten, daß Macpherſon 
nur etwas alten hochländiſchen Stoff noch Hars 
denmanier verfchönert bearbeitet hat, etwan fo 
wie Bürger das alte Maͤhrchen Eleonore. Go 
laſſen fih immer die Zeugniſſe für die Aechr⸗ 
heit verſtehen, ohne daß man die jetzigen Ge 
dichte für fo att erkennen darf, welches doch 
gar zu große Schwierigkeiten in Abſicht des 
Aleußern hat. Das innere Gepräge — un. 
* id); 
) Poung in den Schriften der Dubliner Akademie. 
2) 
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nachahmlich zu halten, wie die Vertheldigen 
als Hauptgrund anführen, geht doch zu weit, 
da es ſo manche Beyſpiele von ahnlicher Unter 
ſchiebungen gibt, die doch viel Glauben ge⸗ 
funden haben, wie Cicero de Conſolatione, 
jetzt Varii Tragoedie Progne und Rowley 's 
Gedichte von Chatterton, wovon in meinem Zus 
wachs 2. St. S. 223. ſteht. Daher nun kommt 
mir Ihr Unternehmen die Sprache Offian’s zu 
lernen, zu unfruchtbar und rieſenmäßig vor. ) 
è ous i 5 > Ein 
5) Diefer Schluß grindet ſich auf obige Meynung von der 
Aechtbeit. Wenn jene richtig und unwiderlegbar ift, fo 
wachte es freylich ziemlich fruchtlos die Sprache Ofians 
„un det Ende zu lernen, um iet den Ton und den 
Werth des Originals, als einer achten Antike, urthei⸗ 
len, oder beyde in einer metriſchen Nachbildung ſoviel 
© möglich" getreu wiedergeben zu koͤnnen. Allein fo gar 
arg hat es wohl Marpherſon nicht gemacht; unb wenn 
wir auch in die von ihm und ſeinen Freunden mitge⸗ 
So weite Originale mit Meche Mißtrauen ſetzen, fo. müffeh 
wir doch wenigſtens diejenigen für. acht halten, welche 
die Gegner der Aechtheit zum Beweiſe ihrer Veſchüldt⸗ 
gungen anfgeftellt haben. Dieſe aber zu verſtehen, mit 
den andern Originalen vergleichen, und von dens 
Befunde dieſer Vergleichung dem Publikum Rechen⸗ 
ſchaft geben zu Fonnen; iſt wahelich ſchon Ge 
Wir genug. Uebrigens bin ich nicht Det erſte oder ein: 
„Age Deutſche, der den Oſſian aus dem Originale, fos 
weit man es hat, zu fiberfegen verſuchte. Außer dem 
won meinem verehrungewürdigen Srennde fetbft. gedachten 
pum Korn haben mit der Neer Domainencaty Bers 
vom 
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in anderes iſts für den Irrlaͤnder, der au 


und beurtheilen kann, als mit allen uͤberhau 


F otveidjuitg des Alterthums beffer i 


vica ue und beſonders der Porteyli 
Í ues 00r vige 
Beni in iogan, und der Herr Dr. a 
(oimalé noch in Wolgast) felbf Nachricht gegeben, X) 
daß fie laͤngſt mit mir auf Einer Bohn gewandelt Hite 
ten. Und wenn es nichts für Offan fruchtete, fo Wäre 
das Studium der Celtiſchen Sprache ſchon für die au⸗ 
gemeine Sprachkunde und die VBeweiſe für die Bee: 
ſchiedenheit des vaterlaͤndiſchen Sprachſtammes von 
dem Celtiſchen fruchtbar genug. Aber es fruchtet auch 
fiber zu einer näheren Kenntniß der Oſſaniſchen Ge 
dichte, die man doch niemals simtisy für. cine Erdich⸗ 
tung und ein Unding, nicht für eme ganz eigene Come 
poſition des geniereichen Macpherſon, ſendern nur für 


Aenne ſehe verſchö nette Nechbildung alter Originale gee 


halten ‘pate Wire mir nur diejenige Muße geworden, 
die ich vor einigen Jahren noch hoffen konnte; fo tür: 
de ich die Freunde der Dichtkunſt bis Jegt nicht ganz 
en Zweifel darüber gelaſſen haben. So gher find meine 
Nebenſtunden noch eingeſchraͤnkter als zuvor, und es tores 
den ihrer immer weniger. Indeſſen erfülle ich pie Hoff: 
nung, die theils von meinen Freunden, theils von mit 
elbft dem Publikum gemacht wurde, geivig noch, wenn 
auch Jahre darüber verſtrelchen ſollten. 


Gräter. 
*) Den Pret ou legten "mu ich noch nachhoblen. Er ift 
zu ſchon und lehrreich, um nicht auch bie Leſer des Brague 
Er iren zu müſſen. Auch find ſolche Eeaiefunsen und 
wa Bi Tie an Freunde oft leider noch das Einzige, was 


t pe 18 e Projecten üdrig geblie 


44° Ueber Cu 


keit e) verdächtigen Stifeminetn thuntich feyt- 

wird. — Vallancey’s Vergleichung des Gels 

tiſchen und Phoͤnieiſchen ift alberne Schwaͤrme⸗ 

rey, wie Sie in feiner bey Shaw's Grammar 

oder Analyſis of the Galic language ange 

bundenen Erklärung der Puniſchen * im 
aus 


) Wörterbücher und Sprachlehren find doch nüt immer 
- Huülfemittel der Elemente. Den Bau der Sprache ba: 
den wohl auch die unbedingteſten Enthuſiaſten nicht zu 
Vue dene. Die Wörterölſcher find frenlich ROE 
mangelhaft und oft unzuverläffig; aber wohl mehr aus 
unkunde oder Mangel aß Fleiß, als and Partehlichleie; 
Es wurde in der That mehr Kopf und unit, de 
Beurthetaung, Boris, Mühe und Zeit erfordern, bie 
Jorſcher der Wahrheit, denen man doch etwas mehr 
dels ihre fünf Sinne zuttauen muß, durch bartegliche 
Voͤrterbücher bintergeljen zu wollen, als Morpherſon 
zur Verſchoͤnernng der ganzen Sammlung jemals nötheg. 
Haber konnte. Die Schönheit der Oſſcaniſchen „Se 
Dichte wor übrigens die enfte Urſache die zu ei gab : 
zen Streite gegen die  Seththeit derſtiben Anlaß ab. O. 
torie Gründe kamen erſt benläurfig- Win bedenke 
aber, i wie oft die kritiſche Swelfelſucht ſchon at, all ih⸗ 
Len blenvenden Gründen an der Erite und dem Alter 
ſchöner Antiken nicht zum Sitter gewbrben Mi) und 
ihre Waffen a priori vor den Unbeßwingburen à poltes 
riori jit ſtrecken genöthigt war. Ich erinnere muy an 
die ältere Edda, welcher man noch vor 2c Jahren ihre CEE. 
ſtenz rein abdemonſtrirte, und die nun da vor aller Augen, 


und feine Sammlung Ramt ſchadaliſcher To im! 
à x" "or 


4 
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Plautus en finden werden. Ein 

ranzoſe le Brigand macht noch ſchöͤner ſein 

be breton zur allgemeinen Mutterſprache, und 

leitet auch das Latein, Sanſkrit und Chinefis 

fhe davon ab. Selbſt pezron und Bullet 

~ fühlen lauch die Thor heit. 3 
tf ^ : uͤdiger. 


19. 


Ueber Offian, die Sean Dana uf w. 


mir nicht möglich geweſen, mehr von ihm zu 
leſen als bie, Juhaltsanzeige. Dieſe verſpricht 
Reichthum und Zweckmäßigkeit; und a 
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ich nur meine Clariſſe und meine Noͤmer gel 
ſchichte, von welcher erſtern aber erft der fuͤnf⸗ 
te, und von der letztern die beyden erſten tits 
cke unter der Preſſe find, vom Halſe werde 
gewälzet haben, wird es mich freuen, wenn 
Sie und Ihr wackerer Mitarbeiter mir Gete⸗ 
genheit und Erlaubniß geben wollen, aus Shs 
rem Doppelblatt ein Kleeblatt zu machen. ) 
In unfers Freundes Miller und der Herrn 
Graff Berichte von meinen Abſichten auf die 
Sean Dana haben ſich viel Unrichtigkeiten und 
Unbeſtimmtheiten eingeſchlichen. Hören Sie, 


wie ich auf die Sean Dana aufmerkſam gewor- 


den bin, und was den Wunſch in mir erzeugt 
te, fie dem Vaterlande in unſerer Sprache zu 
liefern. wi 
Von den Dichtern aller Zeiten und Zungen 
hat nie keiner Rárfez, tiefer und bleibender auf 
mich gewirkt, keiner meinem Geiſte cine bes 
ſtimmendere Impulſion gegeben, als Offians 
Die Lieder von Selma in Goͤthe's unübertroffer 
ner Ueberſetzung waren das erſte, was ich von 
ihm kennen lernte, und was meinen damalen 
noch hoͤchſtzarten und jedem Eindruck offenen 
S PETRUS m Geiſt 
9 Elariffe und die Römergeſchichte find nun voten: 
f det. Möchte dieſer gefühlvolle Freund der fRorjeit und 
alles Edlen und Großen jene ſchone Hoffnung jetzt in 
>. Erfüllung bringen! unſer herzlichſter Wunſch wenig: 
fſtens iſt es, und gewiß auch boy Wunſch aller Freunde 
Unſerer poetiſchen Vorzeit! ae 
uuſerer poctifch à gie 99. 
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4n Denis ſchönen, wiewohl... ., metis 
ſchen neberſetzungen erhielt. Jene Goͤthiſchen 
Stücke ließen mich ſedoch ahnden, daß Oſſian 
ein anderer ſeyn muͤſſe, als ich ihn hier fand. Ide 
neue Verteutſchung, die; Haxoldiſche, die The 
bingiſche (von einem mir unbekannten, aber 
ſicher mit reinem Dichterſinn begabten Manne) 
waren mir willkommen. Gienüse that mir 
keine. Hauptſächlich um Macpherſon zu leſen 
lent ich Engliſch. Ich las ihn, fand mich 
aber doch noch nicht an der Quelle. Erſiſch zu 
lernen war hinfort mein Taggedanke, war 
mein Traum. Mit eiſernem Fleiße und uner⸗ 
muͤdſamer Geduld fing ich an das ſiebente m 
der Temova , welches Macpherſon bekanntlich 
hinter der neueſten Ausgabe des Engliſchen 
ia hat abdrucken laſſen, zu ſtudieken, und 
aus Verglekchung deſſelben mit den Ueberſetzun⸗ 
gen eine Art von Wörterbuch und ſogar eint 
ge grammatiſche Linien zu abſtrahiren.“ Daß 
dieß mich nicht weit führte, konnen Sie leicht 
erachten. — In Kittners Briefen Het 
Irrland fand ich eine ziemlich ausführliche Ab: 
Handlung Aber die nde Sprache, und gu 
gleich eine Anzeige von einer Iriſchen Gram; 
matik, die ein gewiſſer Major Vallancep ges 
ſchrieben hätte. Um dieſe ſchrieb ich nach Ham 
burg, Leipzig, Berlin. Nirgends war fie, 
Ich verſchrieb fie mir nebſt einigen andern aus 
as Dub: 
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ſeinem Freunde zurück. Staunend 
s er nch! Ho 


der Ueberſetzung duͤnkt mich die hohe Einfalt 
der Originalien noch kaum zu ahnden x o^ 
3 : dieſe 
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Diefs,in ihrer Urſprache zu leſen blieb noch im, 
wer einer meiner ſehnſuchtsvollten Wünsche, und 
eben die Schwierigkeiten, die ich feiner Befeiedi: 
gung entgegenſetzten, vermehrten, wie natürlich, 
dieß Verlangen. Itzt las ich in dem Sutellis 
genzbl, der A. L. Z. eine Anzeige, daß Sie 
ſich mit der Sean Dana beſchaͤfftigten, und 
dem Publikum fie zu liefern dachten. Sie 
können ſich nun vorſtellen, wie dieſe Nachricht 
mich intereſſirte. Ich war grade in Greifes 
walde, und ſprach mit Muͤllern davon, in dom 
ich unvermuthet einen Bekannten von Ihnen 
fand, und da er nun eben an Sie zu ſchreiben 
im Begriff war, ſo trug ich ihm auf, mich Ih⸗ 
nen beſtens zu empfehlen, und zu gleich Sie 
von dem Einklange unſers Geſchmacks und uns 
feres Lieblingsſtudtums zu benachrichtigen. Keis 
neswegs aber äußerte ich die Beſorgniß einer Kols 
liſion zwiſchen uns beyden. Denn ob ich gleich den 
Gedanken gehabt hatte, die 8. D. zu überfegen, 
fo wollt' ich diefe Ueberſetzung doch aus dem Erſi⸗ 
ſchen Original ausfertigen, und dazu war ich das 
malen nicht im Stande. Wie G. Ihnen hat freis 
ben koͤnnen, meine Ueberſetzung ſey ſchon unter 
der Preſſe, ift mir unbegreiflich. Entweder mug 
er „oder Sie muͤſſen ihn mißverſtanden 
haben. Denn noch zur Zeit hab' ch nicht ein 
Wort dieſer alten Lieder weder aus dem Erſi⸗ 
ſchen noch Engliſchen verteutſchet. 

Vor vierzehn Tagen erhielt ich aus Dublin 
durch Maurers Beſorgung: A Grammar of 

e Er mayo ee OL ehe 
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the [berno - Celtic or Iriſ h language by Max 
‚vor, Charte Vallance iy, ein kletuer Quarta 
band, den nicht 200 volle Seiten enthält, und 
mich dennoch 8 thir. koſtet. Das Buch ſagt 
meinem Zwecke ſehr zu, und da mir das Iri⸗ 
ſche mit dem alten Cech göͤnzlich daſſelbe ſcheint, 
ſo wuͤrde es mir wahrſcheinlich zur Erreichung 
meines fo langen und fo ſehnlich gehegten Wun⸗ 
ſches, naͤhmlich der Erlernung des Erſiſchen vers 
helfen, wenn Vallancey nicht unglücklicher 
Seife feinen Lefer über die Ausſprache, qu 
mahl der Diphthongen ene giny 
lich im Dunkeln ließe. Hieruͤber von Ihnen 
einige Auskunft zu erhalten, iſt meine inſtaͤn⸗ 
digſte Bitte an Sie. ) Und wenn Sie mir 
Viele gewähren, und ich dann auch noch Shaw's 
Gafic Dictionary, das ich thit verſchrieben, 
erhalten haben werde, fo hoff ich endlich jener 
merkwürdigen Sprache mich bemäaͤchtigen 
zu koͤnnen, die einem nicht nur wegen der 
e Ha fie verſchliehr, ſonder auch 
"T oid. wegen 
= Balane bat zwar auch einiges fiber die Ausſprache 
S. 31 34. und laßt im Gtunde nur fiber die Diph: 
4 thongen und Sriphthongen i in tlagetoigbeit. Allein Golfe 
` feändiger und anſchaulicher ift dieſe Bhre ſteylich ab: 
gehandelt in einer andern Grammatik: Au analyſte 
of the Galic language, by William Shaw. A. M. 
The fecond Edition, Edinburgh, printed foc R- 
Qamicfon, Parliament - [quare. MD 
27 S. b. S. 1-27. 10066) man aber doch . 
Vemerkungen nicht ohne Nugen unen 6 


Echte. 4 


wegen der Aufſchluͤſſe, die fie uber die Meter 
anne, den Urſprung, die Verwandtſehaft und 
Bie Wanderungen der Alteften Sprachdialekte 
setheitet, hoͤchſt intereſſant ſeyn muß. — — 
Be ei. Th. Boſegarten. 


4 "NE 20. 

E Sprachkunde. 

Balle, v. 3. Nov. 1793. — — Auf einen 
diefe Ferien gethanen Reire nach Jeng, Weis 
mar, Erfurt, Gotha, Suhl, Schmalkalden 
u. f. w. habe ich manche zur allgemeinen Sprach 
kunde dienliche Bekanntſchaften gemacht, unter 
andern mit einer Baroneſſe Dankelmann, wels 
che perſiſch, indoſtaniſch und malaiſch ſyricht 
u. f. w. Der alte Hofe. Buͤttner in Jena 
will Ofern einen Pradromus feiner Sprach⸗ 
vergleichung von 21 38. Werten in etwan azo. 
Sprachen herausgeben. Meine Ankündigung 
wird dadurch ſaſpendirt, wo nicht aufgehoben. 
So kene mich aber, ihm doch aus meiner 


me ung auch einige Sbeptráge liefern zu 
oͤnnen. TOY 
Pis =f 


es take 
Zbwey Briefe. von A. Elwert. ). 
Dornberg bey Darmſtadt, den Iten Maͤrz, 
1794. Unter dem Druck weitlzuftiger Amts 
an IM 4 acm cum 9e 
9 Herr Elwert, der einſt (o fine Hoſſunpgen für die 
teutſche und nordiche alte kiteratur machte, ließ feit ges 
j suns 
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geſchäfte, unter dem Actenſtaub, der mich 
leider umgibt, war mir Ihr Bragur, der mir 
erf kürzlich zu Handen kam, cin onnenſtrahl 
fuͤr den Gefangenen, ein Srübtingstüftdyen 
für den Geneſenen. Altteuiſche⸗ und nordiſche 
Literatur und Doefie. war vor 12 Jahren in 
den freyeren glücklichen Tagen der erſten Sus 
end mein liebſtes Studium, leider! daß id) 
[St in den Kreis druͤckeuder Berufsgeſchäfte 
gezogen wurde, und mir für meine kaum anger 
fangenen DAR eant im Literatur, Fache 
keine Muße m mehr übrig blieb. Unbearbeitet 
liegen alla meine, meiſt auf der Gbttinger Bib. 
fiothet gemachten Auszuͤge und Hefte, und ich 
darf nicht hoffen, lemals das re und Brauch 
bare daraus ſichten zu koͤnnen. Sie ſtehen Ih⸗ 
nen, w — — BH — — der Litera 
burn late zu- Gebote, wenn Sie mir nur 
agen wollen, wie ich fie Ihnen zubringen kann. 
Der Werth ſolcher Ereerpten und Aufſaͤtze von 
einem zojährigen Menſchen ift zwar leicht zu 
ermeſſen; dennoch find' ich, da ich fie als Mann 
und 
tommer geit gar nichts mehr von fii hören, und ich 
itg mich vergeblich nach ihm. Wie angenehm 
Bin ich aun durch feine eigene Zuſchrift überrascht wor; 
den! und durch die Mittheilung ſeiner Collectaneen, die 
alle meine Jugendtrzume über die Vorwelt wieder vor 
seiner Seele borhberffihrten! Gewiß follen fie in mei 
‘men Händen nicht unbenutzt, und was mittheilbar ift 
pen gefern bed Bragur eon 
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und ganz kalt betrachte, manches darunter, was 
des Aufhebens, und vielleicht einer Stelle in 
Ihrem Bragur würdig iſt. In den altern 
Jahrgängen des D. Muſeums und in Poſſelts 
Wiſſenſchaftl. Magazin finden Sie einige Auſ⸗ 
füge von mir aus dieſem Fach. Ich bitte Cie 
alfo um Ihre Entſchließung — IE 


Den 4. April, 94. Kriegsuntuhen, Abwe⸗ 
fenheit, Amts; und haͤusliche Geſchaͤſte erlau⸗ 
ben mir erſt heute Ihren febr ſehätzbaren Brief 
vom 13. Maͤrz zu beantworten, und. Ihnen 
das Allerley zu ſenden, dem ich keinen Namen 
zu geben weiß. Ich habe Ihre Erwartung 
nicht gefpatinty und doch fuͤrchte ich jebo den 
Eindruck, den dieſe verworrenen Papiere auf 
Ihre Geduld machen müſſen. Nichts davon, 
iſt zum Druck reif, und ich kann alſo auch weis 
ter nichts hoffen, als daß Sie vielleicht hie und 
da unbedeutende Materialien zum Verarbeiten 
ſinden werden. Sie ſehen zum wenigſten fos 
viel daraus, daß wir beyde auf den nähmlichen 
Gefilden luſtwandelten, nur leider! daß Sturm 
und Regen mich fobald in meine Huͤtte bas 
ſchränkten, während dem Sie noch volle Aern⸗ 
ten ſammeln. — Meine wenigen Erhohlungs⸗ 
ſtunden, die ich mir doch ſelbſt abſtehlen muß, 
find nun der Goͤrtnerey geweyht, denn von 
Papier’ zu Papler erſchöpft den Körper, den 
ich doch auch nicht gerne beleidige, allzuſthez 
aifo: hab' ich in meiner jetzigen Lage keine Hoff, 
nung 
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nung mehr, die wiſſenſchaftlichen Teaumbilder 
meiner ſangen Jahre realiſirt zu ſehen. — 
Die beſten lyriſchen Gedichte unſerer Voraltern 
aus dem Munde des Volkes ſowohl als aus 
Duͤchern zu ſammeln, das wäre noch eine Ar⸗ 
beit! Wollen wir fit beginnen ? und wenn auch 
das Ziel auf Jahre hingusgeſteckt werden 
müßte! 

Leben Sie wohl, mein Wertheſter, und laſſen 
Sie uns, ſoviel es unſere Berufsgeichäfte ets 
lauben, den Faden nicht wieder . ae 
—- "pua you 1 
X Al. Elwert. 

vi 35 a»; $ Sit. Darmft elniteserweſer. 1 


. Dat Pees 3 25. * 
Selten der alten niederl. Sprach⸗ 
kunde. 


Haag, im April, 1794. Bis ich mehr für 
Ihren Zweck thun kann, (. Fr. diene Ihnen 
einſtweilen folgendes kleine Verzeichniß von 
Quellen der alten niederluͤndiſchen Sprachkunde⸗ 


) Rymkronyk Van Melis Stoke, door 
Baichas, Huydekoper. Te Leyden, 
1772. Drie deelen 4to- 


Dieß ift die att brige hie 
pv ene 2 11 a ee 


t 
e * 
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) Lambert ten Kate Aenleiding tot de 
‘Kennifle van het verhevene deel der 
"Nederduitsche Sprake. Anisterdam. 
s 1223. 2. deelen. 4b. i T x 
Ein Wörterbuch, worin die verfdiebrhen 
Dialecte der altfränkiſchen, belgiſchen, möfoges 
thiſchen, engliſchen, franzöſiſchen und neuern 
niederteutſchen Sprache verglichen werden. 
3) Gysbert Japyx Rymen. 
Eine Probe der uralten frieſiſchen Sprache, 
Sie in vielen Stellen ſelbſt von den jetzigen Ber 
lehrten Frießlauds nicht mehr verſtanden wird. 
Alle dieſe Schriften ſind zu Amſterdam bey 
Peter den Hengſt oder zu Leyden bey Lucht- 
manns zu haben, und Sie koͤnnen ſich ohne 
Anſtand an beyde unmittelbar wenden. 
e eee rimis RESTE 


‘Veber die Bereicherung der Königl. Dans 
Bibliothek. 


Bopenbagen, den 2. May, 1791. 

— — Die Handſchriften, welche von Herrn 

Juſtitzrath Thorkelin nach feiner Zurültkkunft 

auf die Königl. große Bibliothek gefiefert wur; 

den, belaufen f nach feiner eigenhaͤndigen Des 

ſignation, die ich vor mir liegen zen 54 
Num⸗ 
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Nummern. Davon gehören für Bragur und 
die Liebhaber des vaterkaͤndiſchen Alterthums 

folgende: . 
Nr. 1. Ein angelſschſiſches Gedicht 
von Wa Ae MET Mi Dinen, 
Schweden und Norweger in den dlteften 
Zeiten geführt haben — abgeſchrieben von 
einer pergamentnen Handſchrift aus dem 
10. Jahrh. in der Cottontaniſchen Biblio⸗ 

thek. Vitellius. A. & VW. 
Nr. 3. Excerpta ex Britonum hiftoria 
de rege Arturo ejusque in Daniam ex- 
peditionibus. lingua anglofaxonican Ex 

. “cod, membranaceo. Bibl Cotton. 
i gula. A. IX. . ; PRI LT. 
Vr. 4. Ludgates Life of ft. Edmund 
~ feuing furch thé Invaſion of Ragnae 
Lodbrókes fons into England. Copied 
after the original Manuferipe on vel- 
lum in the Harleyan Library. No. 2278. 
with miniature pictures. 
Nr. 5. Origo Normannorum. Vr. 6. 
.. Excerptiones de Hiftoria Normanno- 
rum. Nr. 7. De Rollone et Norman- 
‘nis Danisque. Nr. 8. Abbreviationes 
de geſtis Normannorum, — ` 7 
(Omnia ex codicibus membranaceis 
` bibliothecáe Cortonianae.) 


Nr. 
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^v. 12. Supplementa ad Chronicon Ap. 
Vac Saxonitum a einne cdit mie 
-> codicibus: -membranaceis Bibliothecae 
Cottonianae. Tiberius. D. IV. Domitia- 
nus. A; VIII. y WERE ; 
Yr. 16. 17. 18. Excerpta ex codielbus 
Felde Cottonianae.Menibraneis. 
.. Vefpafianus. A. XXII. Fauftina, A. 
VIII. Tiberius. E. N „„ „„ 


A Nee 


Vr. 23, De Canuto Magno. ex Codice 
~~ biblioth: Cotton. Caligüla. NX 


Vr. 25. Compendium hiftoriae de regi- 
bus Anglofaxonicis. ex cod. membr, 
` bibl, Cotton, Domitianus. X VIII. 

I. Infütuta Cnu, Regis Anglo- 
"Dàánor Norvegarum. Ex cod. 
; ibl. Core. Domit. A. VIII. 
Ve. 33 Incipit lex quae Anglice. Dane- 

lage eft vocata. Ex cod. membr. bibl. 
Harleyanáe. Ir. 746, collat cum Do- 
r e 
Nr. 35. Vſtoria Gruffud ap Kynan Don: 
nin Gwyned.- Ex bibl. Cott. Vitell, 
Nr. 36. Id. liber latine, five Vita et res 
geltae Gridini; filii Conan, regis Ve- 
; : St ne- 


(9 
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nedotiae vel Northwalliae. (illuſtrat 
vitam Magni Nudipedis regis Norve- 
„giae à Snorrone Sturlefonio fcriptam.) 
Ex codice Vitell. C. IX. 


Nr. 37. Vocabularium Latino- Cambri- 
um Ex cod, membr. bibl. Cott ug. 


Nr. 43. Extracts from the ancient Sta- 
tutes, Laws, and Cuſtoms of the Isle 
of Man. from the originat ín che Ar- 

^ . chives of thé Keys. aA 


Nr. 48. Eine Sammlung von Srifhen 
Liedern von den Thaten der Voreltern bes 
ſonders in Connaught. Die erſten 19 
Blatter auf Pergament, geſchrieben im 

13. Jahrh.; die Übrigen auf Papier 


Nr. 49. Eine Sammlung von alteren und 
neueten Iriſchen Liedern. auf Papier 


r. 515 Hymni duo de victotia regis 
Adelftani fuper Scotis et Hibernis. ex 
cod. membr. bibl. Cott. Nero. A. II. 


Erlauben Sie, daß ich Ihnen ſogleich aue 
ein paar Nummern einige Stellen zur Probe 
abſchreibe. eee e 


a, 
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* . 08 s 

abe 4 ’ D 
a 1 : ; E z " 

Proben von dem pu 


Vocabularium Latino. 
Cambritum a 
Ex Codice membran. Seculi XIV. Bibliothe- 


cae Cottonianae Auguſtus A. Pe yid, 
Catal. p. 116. 


Deus EA Duy chende. 
Celum. Nel. R 


Anges, Ad. Archengelüs, ri | 


Stella. Steren. 
Lune. Luir. E Aa 
Firmamentim. An 5 


Sol. Heuul. n 


Cuijfis. Redigus. T AROR E 
MG O E SA 
Eqvor. Spauen Mor. T UEM 
Pelagius. ^ Mordifeid. 

Oceanum.. Mortot. 

Homo. Den. 


Hs Mas. 


| 


Palpebrae.. Bleuenlagat. 


Os. Genau. DE Re es ep 
Obf. Ale... 
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‚Mas, Guruid. 
Femina. Senet. 


Sexus. Antromet. N 
Meinbrum. Ffel. 8 
Caput. Pn... 


Cerebrum. Impimon. E poa 
2 Cervix. Chit. seem = 
Collum. Conna, : 5 
‘Frons. Tel. i: z 


Nafus.... «Troin, | i IY T cux = 

Ceſuries. DR : Di 
Coma. Cudig. 5 
Auris. -Scouarn., ee ae 
Marilti; a nM e 
dab Mer 1 004 e 


«Facies. :, Enuoch: - 


Süpercilium; Abd Aue E = 
355 EN Mute 
Uut: Legeit: =. ae ‘ish us 
Pupilla. Biuenlagat. 


í 
Pater. Tat. k 
Mater... Mam. 3 
Filius. Mab. 5 F 
Filia. Much. EB 
Liberi. Flethet. 
Nonna. Laines. 
Cantor. Cheniat. 
Cantrix. ‚Canoresf. 
Lector. Medior. 
Lectrir. Mediores. 
Laicus. .Leici 4 1 
Conjur. Cheſpar. & „ 
Caftus. Guaf. PIS EY Os ar 
Forani. Faidus, As: aic 
Color. Liu. "s raphe 
Unus. Color. Un Liu. — Wet 

„ LA ee 
Bovis. Heben 
"Aquila. Er. 
Corvus. Marburan. 
‘Grus. Caran. 
Ciconia. Store. 
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Columba: Colom. 
Pavo. Paun. 
Paffev, Goluan. 
Noctualis Stix. Hule, 
Apis. Guenenen. | 
* LÀ 
Pifeis. Piſc. 
Alec. Hering, 
Mutlus. Mehil. 
Fannus. Roche © Ranan 
Oſtrea. Eſtren. N 
. 
Fera, | Guitfil. 
Lupus. Bleit. 
Lio. Leu. | Aka 
Taxo. Broch. yt Y GLO 
FRE BRETT LENT 
Ex c odice membraneo 
„Beculi XIIL 
10 Bibliotheca Harlejana Mufaei Bri 
255 tannici No. 746. 


facii. Lex que anglice Danelage oh 


ocata, latine vero Lex Dacorum eft inter- 
pre- 


j Lex Danelage. LOT Sag 


pretata ab invictiffimo et gloriofo Rege Ans. 
glorum Dacorum Norwagenorum Sueua- Y 
19 Chnuto inftituta et diligenter cuſtodits. ~ 


a 
* et — 


peconttio Sancti Petri qvam: "Appii vo- 
cant Rome ſcot (Codex Domitianus A. VIII. 
habet Rowfeoh) fit perfoluta in fefto fancti. 
pan in principio Augufti menfis, A x 


LII " 
"$i liberalis homo qvem Thein vocant ba. 
bet in Alodio fuo- ecclefiam qvae habeat - 


cemeterium, tertiam partem decimae pro- 
pose terrae, fuae det illi eecleſige. . 


. 


Lonſtituantur popularja placita quae An- 8 
gli vocant Hundred ficutjuftum eft et ante- 
hoc factum eft ſuper forisfacturam: qvam? 
lex docet, et nemo reqvirat regem ni non 
ot habere N in Hundredq 
A — — Nullus accipiat qvicqvam pra. 
aliqva forisfactura'qvag: angli vocant Name 
anteqvam ter juftitiam i in ‚Hundredo reqvi- 
rat. .Faciamus. etiam ficut nábis: expedit, 
prepar&mus;nósmet ipfos ; et tales nos exhi- 
beamus, ut faltem ter in anno ‘pofimus 
communicari corporis et fangvinis Chrifti. 
Deberiiiam qv isqvis Chriſtianus dicerè Pa- 
ter nolter ek Credo in Deum, qvia per- Pa- 
ter 
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ter nofter debet Deum orare, et per Credo 
fidem oftendere,  Chtiflus ipfe prius can- 
tavit Pater nofter, et poftea -Difcipulos fuos 
docuit. . Per Pater noſter enim poteft qvis- 
que mereri omne qvod. necéffarium eit in 
bar feculo et in futuro, : ; 


tum, P RER we Angli vocant 
ta ngefcat ter in anno detur de unaqva- 
qve hida: cera unius oboli in vigilia pafche, . 
in vigiliafanctae Maricae in Menfe Augufto, 
: stin An REN: fanctorum: : 
81 — bebt dps expulfi quor Angli 
vocant Utlages Werk videat rex de pace, 
verum fi ipfe: habeat alloditim, totum fit 
regis: cajuscung ve homö fit. Et qvi exu- 
lem, qvem Angli vocant Udache, paverit 
pot 'expalfióhem, quod Angli vocant fle- 
wkenefreme fede en ferine, det regi € folidos, 
xlife'fe' purgaverit, qvod: ipfe neciffet illum 


Eexpulſum damnatum ay em ay n "vocant 
dut iane ; 


A. Ludgates: Life 


Der Anfang, lauter fps: 


2 Blyftyd Edmund Kyng Martie and Vyrgyne 
Hadde in thre virtues is due a fouverein 


vett] got aes Prys ; ^ Ew ech: 


x 


aua ree 


Indgates:Life, 89; 


Fwhich he venguyffed al venyme ferpentyne 
Adam ba ferpent*banysthed fro Paradys ^ 
Eua allo becaufe.fhe mas na wys 15 
„ Het of an, Appyl off fleschly fals plefane 
Which tre figures Edmund by gret Auys 
Har in his Baner, for a remembranee 
~ Lyka wys King, pe plys to gouerrie 
Try unto refon;: he gaff the fouereynte 
figur off Adam, wWIVsTly to dyfcerne 
To prefle in Eja -fenfualite 
A Lamb of Gold, hyh upon a tre 
. Keheuehly figae, a tokne off moſt vertu 
To. declare; bow- that Humylite ems 
Alioue alle. Vertues plefeth moft Thu etc. etc. 


we 


Nach dem Prodmium oder der Einleitung 
begiunt das Gedicht folgendermaaßen 
ihi e Be y > OONA 
he noble Álory. to putte in rembembränce 
"fàynt Edmund Martir Maide and Kyng 
With his fupport my flile'T wil auande 
Ffirft to compile aftir my Kunnyng 
lis glorious:Lif, his Birth and his Gynning 
, And. be difcent, how that he that Was fô good 
Was in Saxonie born of the roial Blood. 
In Rhetorik thouh that T haue no flour 
Nor no couloures, his ftory to lumyne 
„I. dar not calle. to Clio for focour, y 
Nor to tho Mufes, that been in tioumbre 


ba Stee Vaio kaiaa ai ee 

But to his Martir, his Grace to enelyne 

« "To fer thre my perire, of that I wolde write 
His glorious Life to translate and endite. 


P Aus bem folgenden ſieht man, daß er ein 
lateiniſches Original fberſetzt pur. nod teni 


Li r 


396: Luüdgates Life. $ 


ben arbeitet; daß es unter König Heinrich, dem 
Eten geſchahz, und daß &babbor William, 
des Koͤnigs Eaplam, Gat pee Arbeit den 
Huft gemacht hatte. 


* po 


Thabbot William his ER RE 
Gaf me in charge to do my Attendance 
The noble Story to translate in Subftance 
Ou gt nee deua afuir my Kuanyng, 


* * 


when Bad E BU ijs 
Wit his fceptre of Y ngland and of France 
Heel, he Bury, thefalte-principal IDE 
SE ere with fal: gret Habundane 
Ls A nola eie, i 


mm i h egma. E T je i 
i de aft b 1 8 Silit É E eine 
IUS ida der ich S farn, iéber, ver⸗ 

0 zu geben, “und die in 
‚Codex vom Renner beſtand, 
1 ſpricht. Er wurde auf der 


Aue Halbgeg gekauft. Er 
6 m t er Fed 10 id e 3 
1740. ier ſieht man e Quelle von de 
H Om m. 
pee suni: DTI 


woher PUR und id) veritinthe. VE ie 
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Kichey oder ein anderer ſein gedrucktes Stems 
plar mis dieſem Codex verglichen, und die Bz 
rianten beygeſchrteben hat, welches gedrutkte 
Exemplar alsdann Sandwig in der Submis 
schen Bibliothek fand. Be x 


Leben Sie wohl. 
e e e e 
KX. Nyerup. 

: 2d. 
Kirchenbibliothek zu Nördlingen, 


Nördlingen, den 21. Jul. 94. Boy einer 
Meaſterung der hieſigen Kirchenbibliothek, die 
ich mit Jom Archidiakon Cramer, der Biblios- 
werden und Hrn Rektor neulich unter⸗ 
nahm, habe id drey Produkte der aitsdutfchen 
Poeſie mit nach Haufe genommen, um Ihnen 

gelegenheitlich davon Nachricht zu geben. Zweh 
davon ſind Manuferipte, und eines iſt gedruckt. 
Der Titel des leztern ift: Spiegel der Viat 
törlichen Wayßbait, durch den VEiſchof Cy, 
ritum mit 95 Fabeln und ſchsnen Gleiche 
nuſſen beſchrieben, ſetzund von newoan inn 
Teutſche Reymen mit Figuren und Außle; 
Lan durch Dan, Holzmann, Burger zu 
Augſpurg. 1572. in 4. Es ift dem hieſigen 
Magiſtrat dedlert. Dileſe Fabeln find ewas 
2 fang, 
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lang, font wuͤrde ich Ihnen eine davon abges 
ſchrieben haben. Vielleicht iſt Ihnen dieſes 
Buch ſchon bekannt. Wenn dieſes nicht wäre 
und Sie es zu ſehen wuͤnſchen ſollten: fo konnte 
ich es Ihnen allenfalls auf einige Zeit ſchicken. 
So auch die zwey Manuſcripte. Das eine ift 
von eben dieſem Holzmann; es enthalt: Das 
Leben Jefi in Verſen, ein ſehr mäßiger Quarts 
band, aber gut geſchrieben. Das andere fuͤhrt 
den Titel: Fefuiter Geſpraͤch von Hafenmisls 
ler, iſt eigentlich, wie ich jezt erſt ſehe, eine 
Streitſchrift oder vielmehr Pasquill gegen die 
Jeſuiten in dialogiſcher Form. Die wenige 
‚Neimerey dabey it nicht von Belang. Es wur⸗ 
de geſchrieben 1537. Der Verfaſſer war ein 
hieſiger Barger. sets Wd 
. Eſaias Kehlen. 
IDE is : 


UAuber die Schwediſche Literatur 
a und Sprache. 
Alt Upſala, den 1. July. 1794. 
; P-P: 

Des Herrn Dr's mit fo viel unverdienter 
Hoͤflichkeit und Freundſchaft für mich geſchriebe⸗ 
nen Brief, vom 24. Jung 1793, erhielt ich erft 
geſtern nebit den z Theilen von Bragur: Da 
ich jetzt nach einem Jahre für diefe guͤtige Ges 
Annung des H. Dr. meinen Dank N 


ca 


Atteratur und Sprache. — sog 


Hodachtüng beide; fo anite iy fit un 
Piei EB mil ber Anfuͤhrung des obigen 


Umſtandes beginnen zu muͤſſen, zum Beweife, 


daß ich ein To angenehmes Schretben nagt en 


ganzes Jahr unbeantwortet liegen laſſen könnte. 


Die Ungeſäümthelt, mit welcher ich mich diefe 
Pflicht entledige, duͤrfte mir auch zur hinläng⸗ 
lichen Entſchuldigung dienen, wenn ich jetzt auf 
dem Lande, fern von allen literariſchen aur 
mitteln / bloß aus dem Gödaͤchtniß und mithin 
fehe unvollſtändig einen Theil von des H. Drs. 
Fragen beantworte, 


Vor. allen Dingen muß ich die Anmerkung 


machen, daß die Alterthums + Forſchung bey 
uns nunmehr ganzlich erloſchen ift, Vergebens 
fadt. man nun bey uns einen PeringfEslo, 
Verelius, gérer, u. f. w. deren Namen 
Ihnen bereits bekannt ‚find. In zerſtreuten 
Sammlungen werden wohl dann und wann. eis 
nige Acten aus dem Archiv. abgedruckt, aber fig 
finden fo wenig Käufer, daß man fie nur mit 
andern Werken für die Leſewelt gleichſam vers 
ſtohlener Weiſe an den Mann bringen muß, 
wenn fie. nicht in dem. Buchladen vermodern 


Unter denen, die ich gegenwärtig nennen 
kann, find Herr Sigfried Gahm, vein. fleißis 


5 Sammler und farter Diptomatiker. Sein 
008 — — z 


— — — 


— =m — — 


. 
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Mächſt dieſem hat ein Probe, Carl Guſtav 
VNordin großes Verdienſt in dieſem Fache. Er 
hat viele Jahre in dem Antiquitdtss. Archiv yu: 
gebracht, wo er die große und für Wenige led: 
bare Sammlung von Handſchriften, die daſelbſt 
verwahrt wird, in Ordnung gebracht und ins 
Reine geſchrieben hat. Er genoß die ausge⸗ 
zeichnete Gnade des feel. Königs, und war noch 
durch andere Beſoldungen unterſtuͤtzt, fo daß 
er dieſe Arbeit, die gleichwphl nun aus andern 
Urfachen ins Stecken gerathen iſt, mit Luft forte 
then: konnte i ER, 
Geſchichtforſcher der neuern Zeit aber haben 
wir, genug. Ein Kanzleyrath Adlerbeth, ein 
Kanzleyrath Baron efenbarre, ein Prof. Sant 
in Upfata, ein Adj. Philoſ. Facult. Olof Anss, 
der vielleicht unſer vornehmſter Kenner in der 
Literargeſchichte unſers Vaterlandes iff, nebſt um 
Term vortrefflichen Erzbiſchof D. Uno von Troil, 
der in den Alterthuͤmern, der ältern Kirchen⸗ 
geſchichte und der Gothiſchen Sprache die aus 
gebreiketſten Einſichten beſitzt, und neulich 4 
‘Bande Abhandlungen, die Reſormatlonsge⸗ 
ſchichte betreffend, herausgegeben hat. Von 
Zeit zu Zeit kommen auch wohl auf der Uitivers 
fität Upfala einige Streitſchriften über die Ab 
terthuͤmer heraus, bie den Skyttiſchen Prof. 
C. F. Veikrer zum Verfaſfer haben, einen gin 
ten Kopf und einen Mann von unermeßlicher 
Beleſenheit. Allein wir haben keinen Ihre, 
keinen Arrhenius mehr. Das beſte Werk, das 


| 
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ich en den Nordiſchen Alterthuͤmern kenne ist 
eine Handſchriſt des ehemaligen Wibtiorhetars 
Birger Frondin die aber wohl! niemals ge. 
druckt erſcheinen wird :: 
Ich erinnere mich nicht, daß hemand en 
profeſſo eine kririſche und philo ophiſche Ab; 
handlung über dir Schwediſche Sprache und 
Dichtkunſt ausgearbeitet hat. Ueber die Spra⸗ 
che haben mehrere geſchrieben, aber nicht in der 
Ordnung. Dore s unſterbliche Arbeiten brauch' 
ich Ihnen nicht zu nennen. Ol Nudbek, der 
Sohn, ſchrieb und grübelte viel im Anſanze 
dieſes Jahrhunderts. Er hatte die Schwach⸗ 
heit, das Schwediſche unter den hebraͤiſchen 
Sprachſtamm bringen zu wollen. Ohne Zwei⸗ 
fel war er der groͤßte Sprachſorſcher feinen Zeit, 
reich an Wiz, aber oft gendthigt zu ſolchen Aes 
gumenten feine: Zuflucht zu nehmen, mit wel⸗ 
chen Goropius Decanus darthun wollte daß 
Adam hollaͤndiſch geſprochen habe. Ein Biſchof 
Jeſper Svedberg / Vater des bekannten Saye. 
denborg, gab zur ſelben Zelt fein Schivboleth 
heraus, deſſen Gegenſtand eigentlich dis Wokt⸗ 
forſchung und Rechtſchreibung war: Er bekam 
einen ſtarken Gegner in Urban iiti p Archi⸗ 
rater und Praͤſident im Bergs Collegium. Des 
de schrieben mit Erbitterung. = Das Shibboleth 
Hatte das ſonderbare Schickſal, bajieroenber, 
in Lund dieſes Buch, als eine gewöhnliche Dif 
ſertation, in Gegenwart Karls, des 12, der oben 
aus der Turkey zuruͤckgekommen war, 5 
e athe⸗ 


4 
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Katheder vertheidigte. Der Streit war warm, 
aber in der Hauptſache hatte Svedberg mehr 
Recht als Hjaͤrne, der ſonſt in feinem Fache groß 
war, und bey feinem Schmelztiegel hätte. bler 
ben ſollen. e uu 

In den ſiebenziger Jahren gab Ihre meh: 


rere kleine akademiſche Arbeiten über die Vers. 


wandtſchaft der Schwediſchen Sprache mit der 
Griechiſchen, Lateiniſchen ꝛc. heraus, und ein 
Prof. Annerſtedt zwey andere, in welchen er 
beweiſen wollte, daß des Mofes Hebraͤiſches 
und unſer Schwediſches Eine Spraͤche ſey. Er 
ging bloß 2 Verſe, aus dem k. Buche des 
“Mofes durch, und damit: gevierh. dieſe unnütze 
Arbeit ins Stecken. Zur nahm lichen Zelt ſtand 
ein gewiſſer Hrunkman auf, der mit mehreren 
Grunde das Schwediſche von dem Seythiſchen, 
worunter er eine Gothiſche Mundart verſtanden 
zu haben ſcheint, herleiten wollte. Allein da 
er eine Menge Prahlereyen einmiſchte, fo wur⸗ 
de er oft unbillig behandelt, und vernachlaͤßigt. 


Ein Prof. Laurel in Lund nahm ſich in 
den ſechziger Jahren vor, die Rechtſchreibung 
zu reformiren, aber fo lächerlich, daß feine Ar 
beiten kaum fuͤr Schwediſche zu erkennen waren. 
Mit Einem Worte, alles, was wir von ihm 
haben, gleicht einer Sammlung von Druckfeh⸗ 


lern. Abraham Sahlſtedt hat eine Schwediſche 


Y $ 


Grammatik und ein Ochwerihes.. 8 A 


herausgegeben, welches man im Werthe lo 
; : È Da 
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Has beſte, was wir uber die Rechtſch 
haben, HE Anders von Botins Büchlein uber 
die Schwediſche Sprache im Reden und Schrei⸗ 
ben. Uebrigens aber ſind noch keine Regeln 
feſtgeſetzt, und ich glaube, daß des feel. Kös 
nigs Abſicht bey der Errichtung der Schwedt⸗ 
ſchen Akademie, diefe war, durch Nachahmung 
einer beglaubigten Geſellſchaft jene Uebereinſtinn⸗ 
mung unter den Schriftſtellern hervorzubringen, 
die man durch Vorſchriften nicht erzwingen konn⸗ 
te. Hert J. W. Lilieſträhle hat auch in den 
ſiebenziger Jahren eine vor der Koͤnigl. Akad. 
der! Wiſſenſch. zu Stockholm gehaltene Rede 
herausgegeben, worin er den Vorſchlag macht, 
gewiſſe Vokalen, die einen doppelten Laut has 
ben, mit Accenten zu bemerken z aber die Pros 
be, die er gab, glich zu ſehr einem Griechiſchen 
Texte, und die Sache iſt bereits vergeſſen. 
Ueber das Lapploͤndiſche und Finniſche 
iſt in der neuern Zeit verſchiedenes entdeckt wor⸗ 
den, welches anzuführen mir der Raum verbier 
tet. Die Verwandtſchaft des erſten mit dem 
Ungariſchen iſt bekannt. Der Reichsrath Sons 
de hat die Verwandtſchaft des letztern mit dem 
Hebräiſchen darzuthun geſucht!? — 

Von den Schwediſchen Dichtern des Mies 
telalters findet man kein Verzeichniß von der 
kritiſchen Beſchaſſenheit, wie Sie es verlangen. 
In gedruckten Sammlungen aber haben wir hie 
und da Bruchſtuͤcke, meiſtens aus der Moͤnchsfa⸗ 
brik; insbeſondere Epigrammen, Kriegs, Lieder 

KE: Rath: 


514 — Ueberdie Schmedifche 


8 En. f w. Von dem damaligen Zustande 

aldenkunſt hat Kanzleyrath Swen Las 
gars in ſeiner Schwediſchen Geſchichte ge» 
anbeft. Ein Verzeichniß der ältern Schwedi⸗ 
fen Stalden kann ich mittheilen, und zwar 
ein kritiſches, doch nur von 1600 oder etwas 
1 Aber jetzt hab“ ich es nicht bey der 


. noch zum Schluſſe ein paar Worte 
über die neuere Schwediſche Syrache und Dichter, 
Die Schwediſche Sprache foil am reinſten 
in Soͤdermanland und um Stockholm geſpro⸗ 
chen werd en, doch wied es überhaupt von Stands. 
sar beynahe berat rein sede. Sonſt 
aber ſind die Dialecte in jeder Provinz vere 
fihieden , fo daß man oft, fo wie einſt die Magd 
den Galilaͤer Petrus erkannte, an dem erſten 
Worte hört, ob der Redende füdwäͤrts oder 
nordwaͤrts zu Haufe iſt. Dieſe Diaſeete find 
nicht bloß unrichtige Ausſprache, fonbern faſſen 
oft einen Lanzen Bovine von 
in (id. bert var 
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ſpricht Seynahe Danii — Dee gt. und Weſt⸗ 
erbe meistens rein Schwedisch; haben kt : 
EON ſotpohl unter ſich als von den beigen 
Schw eden verſchiedene Ansprache. Veri - 
paparoa land ſpricht beſſer. Aber Rost 
; obet die ch rden bey Stockholm ſehr 
x [o 3 Der Uplander tibtíg, aber hart. 
"näher gen Norden, deſto härteres Organ. 
Der Valekarlier fan. den Mund kaum au 
huti, ohne erkannt zu werden. Er hat au) 
einen Anterſchiedenen eigenen Dialect, den et 
nur tit Aine. pit ſpricht, und den kein 
gota ve ee at viele 
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ſtall); er ſpricht nicht gerne das 8 aus, fon: 
dern macht es zu einem e oder i — Z. B. fatt 

bot (die Fuße) ſagt er fettar, ſtatt bón (Ges 
et) ben, u. f. w. 

Der Raum heißt mich das uͤbrige auf eln 
aberat aufſparen. Ich will bloß noch etwas 
von unſern Gelehrten (in dem Fach der Sprach⸗ 

kunde, Dichtkunſt ze) beyſügen. Lidner iſt 
todt. Er war Schwedens Goͤthe. In feinen 

Bildern iſt er kuͤhn, in feinen Trausrſpielen, 
S. B. in der Medea, gehn ſie bis zur Abentheu⸗ 
erlichkeit. Thorild auf 4 Jahre wegen 
E ed Thorheiten des Landes verwieſen, 

berſpannt, aber heiß, derb und kuͤhn. Bell: 
ren, Koͤnigl. Sekretär, unſer hellſter Kopf, 
at feines Gleichen nicht in der Leichtigkeit der 
Verſiſication. Seine Staͤrke if im N 
ben, Beiffenden und Satyriſchen. lp, 
ein leichter Verfü ficatóv, lebhaft, . end 
in ſeinen Scherzen, und hart, wenn er ſeine 
Feinde ſtraft. Literariſche Kriege hat er figs 

‚weich. geführt, u. . w. — — 

Md Hochachtung und Breunpfgaf baden 
die Ehre au verharren. Me 


‚Sack Orage 


" 


GAE EE SLASA EE 
und andere kurze Anzeigen. 
i Ld is A a A. de 

Zu Rusolftadt, wurde am 26 Aug. un von 
dem regierenden Fuͤrſten, der fich in dem Ausſchrei⸗ 
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ſolche es de en Het gebt Prague in wiſſen zu thun. - 
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Zu gondon wee man von Percy's Reliques of 
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etzt ganz vergriffen iſt. Seit diefer Zeit hat er wies 
der verſchiedenes über dieſen Genenftand geſammelt, 

und wird es nun für Bragur in Teutſcher Sprache 

umarbeiten, um fo mehr, da ihm die Abhandlung 
in der Teutſchen Nionatſchrift uber das Jul⸗ 

Ge von e kein Genſige thut. 

[D & HM LJ * 
Der erſte Gelehrte, ber fich in einer Monchskutte 
tte begraben laffen, nachdem es ſchon vor ihm 
ge unter den Rittern Mode geweſen war, die da⸗ 

mit vor aller Verantwortung wegen verübter Free 

velthaten fic) ſicher zu ſtellen gehofft hatten, war 
der berühmte Juxiſt des 14 Jahrhunderts, Petrus Bal- 

» de oon - an der gg) ne 

i, da ihn oogbún! in die Lippe ges 
biffen hatte. (Strdb. EN B. IV. B. 1, St. Goth, 

9. B. 3l. €. 93. 51 2 8 


err Seyran wird in Kurzem eine Jeitſchrift 
foe die Fe M anfangen , und bin⸗ 
nen Jahr und Tag feinen längfiverfprochenen Antis 
barbarus herausgeben. 3 
» Q* 
Der Barde Rbingulph arbeitet an ein paar 
gongen re re Eine vun With an 
ein Fragment davon nachſtens in der Lauſigiſchen 
monatsſchrift erſcheinen wird. t 
* 


In Brague 1. S. 14. fleht; Veldeks Eneide ties 
hoch unge druckt. Dieß it nicht richtig. Herr 
„Anton bat das Gothafſche Manuſeript mit eis 

euer Hand abgefchrieben, bernach dem Prof. Müls 

ev, in Berlin damals, uͤbergeben, der 1783 Diez 

. Bu edicht abdrucken liefs Es ifi nach einem itas 

lieniſchen Muſter gebildet. 3 

7 J * 


Herr wWrof. Detevfen in Styttgard hält das e 
dicht de RER fhe nie fo alt, als 
Hert Prof. Fiſcher. Auch zur Mp Ne 
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Chronologie der minneſinger hat er n à 
de aufgefunden, und Hoffnung gemacht, bende kun 
tig einmal im Bragur den. Alterthumsforſchern 


miczurhellenn. ö 


Herr Bicevrdfident Serber in Weimar fordert 
in der 3. Samml. feiner Jerſtreuten Blätter die 
Schwaͤbiſchen Gelehrten auf, fi die Herausgabe 
einer Blumenleſe aus ihres Landsmannes, Rudolf 
Weckberlins, Gedichten mit Beyfuͤgung eines 
Idſotikone, nicht nehmen Anden y und wünſcht 
mehr von feinen kebensumſtaͤnden zu wiſſen. 

* 


Der Neffe Amis it nicht, wie Braa II. S. 
448. ſteht , gam unbekannt. Er ift handſchriftlich 
u Straßburg. S. Schilteri Thefaur. III. praef. 
CL. wo einige Zeilen aus dieſem Gedichte anges 
führt werben. 2 3 
Die Anfrage, ob die Gedichte nach den Minne: 
fingern, Si 1778. 12, von Gleim oder hii 
chaelis ſeyn? hatte ich gethan. Ueber den wahr 
ren Verfaßfrr kam ich vorzuͤglich durch Rüdigers 
Zuwachs der Sprachkunde, 4. St. S. 14 in 

. Amgemifbeit, wo fie unter folgendem Titel anges 


nd; int. : DG 
Lich aelié Gedichte nach den Minnefingern, 
mit dem Original. 7733. 
Verſchiedene Necenfenten von Brag. II. haben fo» 
gleich darauf Gleimen für den wahren Verf. et 
laͤrt, und der Ankrager ift erf kürzlich anger allen 
Zweifel geſetzt worden, indem er fy glücklich war, 
Lon dicſem ehrwürdigen Dichrergreiſe ſelhſt mir ee 
neu Exemplare derſelben beſchenkt zu i P 


ae 


r. 


j * p Eo] 
Die Zeimskringla, von welcher in Braque II. 
S. 378. in der z ef gefragt wird, was fie (ep? 
iit nichts als eine islandiſche Ueberſetzung von einer 
MS i ; s$ 1673. 
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Weinbau in Tentſchland finde, als vom J. 777* 
— nod) — ok erfolgt ift. Fr 


wre Pa "ER w ) 

Man wiinfiht, von der alten Sitte mit den mre? 
wächtern auf der Sinne eine hinlaͤngliche Erflas | 
rung zu erbalren „fo daß man fid) von dem haufig 
in den Minnefingern vorkommenden Aufmecken der 
Mitter und ihrer Buhlfrauen einen deutlichen Bes 
griff machen kaun. A ; 


* 

Auf die ſchriftliche Anfrage eines Gelehrten, ob 
die wächſernen Schreibtafeln der Salzſieder zu 
Schwaͤbiſch⸗Halle, welche Hanßelmann beſchreibt, 
noch vorhanden ſind? dient zur Antwort, daß ſie 
nicht bloß noch vorhanden, ſondern auch, wie ches 
bin, im Gebrauche ſind, und wahrſcheinlich ſo lan⸗ 

„als die Einrichtung des hieſigen Salzweſens 
Bamb um Gebrauche bleiben werden. 


ë . 


Herr Prof. Schmit in Liegnitz arbeitet an einer Abs 
handlung über die Sylbenmaaße der Niinnefinger, 
und Hat Hoffnung gemacht, fie einſt inr Bragur mit⸗ 
zutheilen. 7 a P inn a i 


Am voten Julius 1294. feuerte der Pegneſiſchs 

lumegerden zu Nürnberg das hundert und funf⸗ 
Hale Gabe *) fenèt Stiftung. Der gegenwärtige 
würdige Vorſteher und Veibeſſerer des Oedens, 
Herr Schaffer Panzer erneuerte das Gedachtniß 
Deffelben in einer vor einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung der einheimiſchen und auswärtigen Mirglieder 
gehaltenen Rede, worin er die Geſchichte des Dis 
dens von feiner Eurſtehung au bis auf unſere Beis 
ten erzählt. Nürnberg war eine der ersten Grad: 
fc Tcutſchlaulds, die eine vaterlandiſche RR Aug 
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Deutſchland. B. Pb. He ! 
1 Tri zu dieſer Geſellſchaft mit Jobgan 
‘Rlay, einem gekrönten Dichter den die H wide 
muse ang Meiſſen nach Nürnberg gefuhrt hartat, 
Ein Blumenkranz, der Preis, um welchen va 
de bey der Feyer eines ess es als Schafer⸗ 
Hit ach gab. Ge 


r Hirten < oder der Blumen, Orden genannt 
wurde. Die in der Folge erwahlre Geſellſchaftsde⸗ 
die war die Granadille oder n 


getin 2 
of kicken 


ev Anlage und Beſtintinung der feel. Seroren 
in ſeiner Nachricht vom neſiſchen Blumen 
92 N t. w e Alb lunten⸗ 


gen beſonders durch Uebung in ber Dichtkunſt an 
der Verbeſſerung und immer weiten Ausbreuung 
des 


8 Geſchmacke, ganz vorzüglich aber auch an 
sbildung und 1 ihrer Mutters 
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Flärer. $ 
SIS t ger Johann 1 J. Sir gehn. 
e-154. 3.18. don dem. 
jenigen e Kunde, e. 
- a ef 


auf fid) nahm, dieſen Aufſatz von Herrn 
-Tytler ins Tentfche zu uͤberſetzen, mehr aug- 
Unkunde der Sache als der Sprache mis⸗ 
verſtanden, und von uns bey der Nevifion 
des Bogens uͤderſehen worden. Sie muß 
alſo peipen: i "e 


dua oe am Wahrheit, die ganze Oper Xi 
E aldo iſt trotz der Satyre auf fie im 
Spectator, die, im Vorbeygehen 

. ufaut, die Muſik derſel nicht 

nteißft, vortreflich. “ a 
S. 162. Z. 4. ſt. worden l. werden. 4 
— 168. . — 5% fi. us L owes 
— 177. Note . 2. l. Spence .. fpence. 

Note ) Z. 2. l. Noc-brown- ſt. Not. 
Aloe DROWN, gas e u o i o o 
— 185. 2-5. v. u. i altſachſiſchen (t. altfächfifcher. 
186. Z. 13. h feinem fi. feinen. — 
Zu der Note S. 127. merken wir an, daß während 
dem halbjaͤhrigen Stillſtande des Druckes ein paar 
der erwarteten Sauumungen angekommen find, und 


daß wir die unterlaſſenen Nachweiſungen im folgen; 
e ee 9 *. 0 end noir a zu Hn. 
tiers Abhandlung von Herrn Hofrath Eſchen⸗ 
bug, ‘anjubriagen gedenken. 2 
5 Die 55. 


